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   [zur Inhaltsübersicht]
Für Mom.
Du hast meine ersten Liebesromane inklusive aller Bettszenen gelesen, die ich noch altmodisch mit der Schreibmaschine getippt habe. Du hast mir Mut gemacht, an meinen Träumen festzuhalten, und hast mein Schreiben nie als Hobby abgetan. Du hast mich unterstützt, Tag für Tag, Jahr für Jahr, durch dick und dünn. Dein Beispiel hat mich dazu angespornt, ein besserer Mensch zu werden. Ich bin stolz, deine Tochter zu sein.
Dieses Buch widme ich dir, liebe Mom.

[zur Inhaltsübersicht]
Prolog
Dreizehn Jahre zuvor …

«… achtundneunzig, neunundneunzig, hundert! Ich komme!»
Alexa nahm die Hände von den Augen und wirbelte herum. Im Wald herrschte eine fast gespenstische Stille, doch sie spürte, dass ihre Freundinnen nicht weit sein konnten, und spurtete los. Dürres Gestrüpp und Stöckchen knackten unter ihren Turnschuhen, während sie zwischen den hohen Kiefern hindurchflitzte. Da meinte sie, ein gedämpftes Kichern zu hören.
Sie wandte sich in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war, doch die Akustik hier im Wald war trügerisch, und so überraschte sie nur ein Eichhörnchen mit einer großen Nuss in den Pfoten, das nach einer Schrecksekunde die Flucht ergriff. Sie drang tiefer in den wohltuend kühlen Schatten vor und prüfte rasch Maggies Lieblingsversteck, fand dort jedoch bloß einen Haufen Laub. Alexa verlangsamte ihren Schritt und war drauf und dran, wieder umzukehren, als sie eine Stimme hörte.
«Zum Versteckspielen bist du doch eigentlich zu alt, oder?»
Alexa schnellte herum, erblickte den älteren Bruder ihrer besten Freundin und funkelte ihn erbost an. «Es macht nun mal Spaß.» Sie musterte ihn herablassend. Früher waren sie und er gute Freunde gewesen, bis er eines Tages aus heiterem Himmel entschied, dass sie nicht wert war, sich länger mit ihr abzugeben. Seitdem behandelte er sie wie Luft, kam nicht mehr zu Besuch, um mit ihr Schokoladenkekse zu essen und zu quatschen oder ihr versaute Witze zu erzählen. Jetzt interessierte er sich offensichtlich nur noch für die älteren Mädchen, dumme Gänse, die schon einen Busen hatten. Und wenn schon! Sie hatte nicht vor, ihm nachzulaufen wie ein kleines Kind. «Aber das verstehst du nicht. Du willst ja nie etwas mit uns unternehmen. Was machst du hier im Wald, so ganz allein?»
Er kam auf sie zu. Nick Ryan war sechzehn Jahre alt und ging ihr gewaltig auf die Nerven. Ständig machte er sich über sie lustig und meinte wohl, er dürfte Gott spielen, bloß weil er zwei Jahre älter war als sie.
Er war groß und muskulös. Sein lockiges Haar, das ihm über Ohren und Stirn fiel, war nicht einfach nur blond, sondern schillerte von Honigbraun bis hin zu Gold. Wie meine Kellogg’s Cornflakes, dachte Alexa. Eine Kombination aus Reis, Weizen und Mais. Sein schmales und kantiges Gesicht kontrastierte mit seiner wie im Trotz vorgeschobenen Unterlippe, die sie immer wieder faszinierte. Aus seinen hellbraunen Augen blitzte ein wacher Verstand, aber ebenso ein Anflug von Schmerz. Und Schmerz war auch Alexa nicht fremd. Es war die einzige Gemeinsamkeit, an die sie irgendwie anknüpfen konnte.
Nick Ryan war der Sohn schwerreicher Eltern, ein Einzelgänger, der überhaupt keine Freunde zu haben schien. Alexa rätselte oft, wie seine Schwester Maggie dagegen so umgänglich und gesellig sein konnte.
«Nimm dich besser in Acht hier im Wald, Kleine. Du könntest dich verlaufen.»
«Ich kenne mich hier besser aus als du.»
Er zuckte wegwerfend die Achseln. «Kann schon sein. An dir ist sowieso ein Junge verloren gegangen.»
Zorn flammte in ihr auf. Sie ballte die Hände zu Fäusten und schleuderte unwillig ihren Pferdeschwanz zurück. «Und an dir ist ein Mädchen verloren gegangen. Weiß doch jeder, dass du dir nicht gern die Hände schmutzig machst, Schönling.»
Volltreffer. Darüber schien er sich tatsächlich zu ärgern. «Du solltest besser lernen, dich wie ein richtiges Mädchen zu benehmen.»
«Wie denn?»
«Du solltest dich mal schminken. Dich hübsch machen. Jungs küssen.»
Für Schnickschnack wie Lipgloss hätte sie ihr knapp bemessenes Taschengeld niemals ausgegeben. Es war schwer genug, sich ab und zu etwas Neues zu leisten, an Schminke oder Parfüm war gar nicht zu denken. Alexa gab ein würgendes Geräusch von sich. «Ist ja eklig.»
«Du hast bestimmt noch nie jemanden geküsst.»
Sein spöttischer Unterton entging ihr nicht. Die meisten ihrer Freundinnen, auch Maggie, hatten mit vierzehn ihren ersten Kuss schon hinter sich, aber Alexa drehte sich bei der Vorstellung der Magen um. Was sie Nick gegenüber niemals eingestanden hätte. «Doch, hab ich.»
«Wen denn?»
«Geht dich nichts an. So, ich verschwinde jetzt.»
«Beweis es mir.»
Alexa erstarrte. Ein Vogel schrie laut in der Stille. Ihr war klar, dies war ein Wendepunkt. Sie reckte ihr Kinn vor. «Was soll ich dir beweisen?»
«Zeig mir, dass du küssen kannst.»
Ihr Magen krampfte sich zusammen, ihr Herz begann zu rasen, und sie bekam feuchte Hände. Sie verzog angewidert das Gesicht. «Dich soll ich küssen?»
«Wusste ich’s doch.»
«Warum sollte ich dich küssen? Ich hasse dich!»
«Schon gut, vergiss es. Ich wollte bloß mal sehen, ob du ein richtiges Mädchen bist. Jetzt weiß ich’s.»
Seine Worte trafen sie bis ins Mark. Langgehegte Selbstzweifel und Unsicherheit stiegen in ihr auf. Warum war sie nicht wie Maggie? Warum interessierte sie sich mehr fürs Zeichnen und Malen, für Bücher und Tiere als für Jungs? Vielleicht hatte Nick ja recht, und etwas stimmte nicht mit ihr. Vielleicht …
Schon wandte er sich um und machte Anstalten zu gehen.
«Warte!»
Er blieb mit dem Rücken zu ihr stehen, als würde er über ihre Bitte nachdenken. Dann drehte er sich langsam zu ihr um. «Was ist?»
Unter größter Selbstüberwindung legte sie die paar Schritte zwischen ihnen zurück und blieb vor ihm stehen. Ihre Knie zitterten. Sie fühlte sich seltsam flau, fast, als müsste sie sich übergeben. «Ich weiß, wie Küssen geht. Und ich … ich werde es dir zeigen.»
«Prima. Also, nur zu.» Er stand aufreizend lässig da, als wäre das alles für ihn ganz normal und langweilte ihn bereits.
Sie beugte sich vor, während sie in Gedanken all ihr Wissen aus Spielfilmen zusammenraffte. Ich werde das nicht vermasseln. Lippen entspannen. Tief durchatmen. Den Kopf etwas schräg halten, damit wir nicht mit den Nasen zusammenstoßen. O Gott, und wenn ich mich jetzt so dämlich anstelle, dass ich ihm das Kinn blutig schlage? Nein, gar nicht dran denken. Küssen ist kinderleicht. Keine große Sache. Keine große Sache. Keine große Sache …
Leicht und warm spürte sie seinen Atem auf ihrem Mund. Sie reckte ihm den Kopf entgegen und hielt inne. Dann berührten sich ihre Lippen.
Sie merkte es kaum, und doch stürmte zugleich eine Fülle von Empfindungen auf sie ein: die Berührung seiner Finger an ihren Schultern. Der sanfte Druck seines Mundes. Der erdige Geruch des Waldes und der reizvolle Hauch von Rasierwasser.
In diesen wenigen Sekunden hatte er ihr ein kostbares Geschenk gemacht. Ihr ging das Herz auf, und ein eigenartiges Hochgefühl durchströmte sie. Ihr erster richtiger Kuss. Wie lange hatte ihr vor dieser Erfahrung gegraut, hatte sie befürchtet, dass Jungen und Küssen ihr zuwider sein könnten und mit ihr womöglich etwas nicht stimmte? Jetzt aber wusste sie, dass sie ein ganz normales junges Mädchen war.
Er zog sich behutsam zurück, und sie schlug die Augen auf. Schweigend blickten sie einander an. Gefühle durchpeitschten sie, als würde sie im Abenteuerpark die Wildwasserbahn hinuntersausen und sich halb verschreckt, halb aufgeregt an dem ausgehöhlten Baumstamm festklammern, in dem sie saß. Sie hielt den Atem an und wartete.
Ein seltsamer Ausdruck huschte über sein Gesicht. Er betrachtete sie, als sähe er sie zum ersten Mal. Einen kurzen, wunderbaren Moment lang erblickte sie etwas Neues tief in seinen goldbraunen Augen – einen Anflug von Verletzlichkeit, den er sich noch nie hatte anmerken lassen. Seine Lippen verzogen sich zu einem leichten Lächeln.
Sie lächelte zurück. Fühlte sich sicher. Wusste, dass er sich von nun an nicht mehr über sie lustig machen oder sie links liegen lassen würde. Alles hatte sich verändert. Was sie so lange vor sich selbst verleugnet hatte, purzelte ihr auf einmal ohne jeden Gedanken an die Konsequenzen über die Lippen.
«Eines Tages werde ich dich heiraten.»
Sie war sich seiner Antwort sicher, so sehr vertraute sie auf ihre Freundschaft und auf ihren Kuss. So sehr vertraute sie ihm. Alexa wartete darauf, dass sein angedeutetes Lächeln breiter würde, wartete auf seine Zustimmung, wartete darauf, dass ihre Beziehung nach diesem einen, perfekten Kuss endlich eine andere Richtung nahm.
Doch plötzlich rauschte eine Art Rollladen vor seinem Gesicht herunter. Es war, als wäre der Junge, den sie gerade geküsst hatte, mit einem Mal verschwunden.
Dann lachte Nick.
Sie blinzelte, wurde aus seiner Reaktion nicht schlau. Als sie ihm wieder in die Augen sah, machte sich in ihrer Brust eine scheußliche Kälte breit.
«Heiraten? Der war gut, Al. Wenn ich heirate, dann eine richtige Frau. Kein Baby.» Er schüttelte den Kopf und grinste, als wäre die Vorstellung einfach nur saukomisch. Als hätte er vor, sich darüber noch tagelang mit seinen Kumpels schiefzulachen. Und mit seinen richtigen Freundinnen.
Sie starrte ihn fassungslos an und brachte kein Wort heraus. Ausnahmsweise hatte es ihr einmal die Sprache verschlagen.
Er gluckste anerkennend. «Aber du hast Potenzial, keine Frage. Mit etwas Übung könnte das noch richtig was werden, mit dem Küssen, meine ich. Bis dann, Kleine.» Damit marschierte er davon.
Ein Kichern drang durch die Stille. Mit einer schrecklichen Vorahnung drehte sie sich um und entdeckte eine ihrer Freundinnen, die in einem Gebüsch in der Nähe kauerte. O nein. Jetzt würden es alle erfahren.
In jenem Augenblick traf sie ihre erste bewusste Entscheidung: Nie wieder würde sie sich von Nick oder sonst einem Jungen derartig demütigen lassen. Die einzige Liebe, auf die Verlass war, auf die es ankam, war die Liebe ihrer Familie und ihrer Freundinnen. Jungen, diese Lektion hatte sie jetzt gelernt, konnte man nicht vertrauen. Und sie war klug genug, diese Erfahrung kein weiteres Mal zu wiederholen.
Fluchtartig wandte sie sich um und rannte davon, ohne sich um das Versteckspiel zu scheren, und rätselte, was das für ein dumpfer Schmerz in ihrer Brust war.
Sie war noch zu jung, um zu verstehen, was es mit diesem Schmerz auf sich hatte. Erst Jahre später sollte sie erkennen, was der Grund dafür war.
Nick hatte ihr soeben das Herz gebrochen.
[zur Inhaltsübersicht]
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Sie brauchte einen Mann.
Vorzugsweise einen, der 150000 Dollar übrig hatte.
Alexandria Maria McKenzie starrte in das kleine improvisierte Lagerfeuer auf dem Boden ihres Wohnzimmers und fragte sich, ob sie wohl endgültig den Verstand verloren hatte. Auf dem Blatt Papier in ihrer Hand standen all die Eigenschaften, über die der Mann ihrer Träume verfügen sollte. Treue. Intelligenz. Humor. Einen stark entwickelten Familiensinn und Tierliebe. Ein solides Einkommen.
Die meisten ihrer Zutaten kokelten bereits vor sich hin: ein Haar von einem männlichen Angehörigen – ihr Bruder war deswegen noch immer sauer. Ein Gemisch aus duftenden Kräutern, vermutlich, damit ihr Zukünftiger auch zärtlich sein würde. Und das kleine Stöckchen für … nun, darüber wollte sie lieber nicht nachdenken.
Sie atmete ein letztes Mal tief durch, dann warf sie die Liste in den silbernen Eimer und beobachtete, wie das Papier in Flammen aufging. Es kam ihr selbst idiotisch vor, dass sie auf einen solchen Liebeszauber zurückgriff. Aber sie hatte kaum etwas zu verlieren. Und als Inhaberin eines originellen Buchladens in einer angesagten kleinen Universitätsstadt in Upstate New York, beruhigte sie sich, durfte sie sich eine gewisse Exzentrik durchaus erlauben. Also konnte sie auch ein Gebet an Gaia schicken, die große, gütige Erdmutter, damit sie ihr den perfekten Mann sandte.
Während die Flammen emporloderten, streckte Alexa die Hand nach dem kleinen Feuerlöscher neben sich aus. Der aufsteigende Qualm erinnerte sie an die verkohlte Pizzakruste in ihrem Tischbackofen. Mit gerümpfter Nase sprühte sie das Löschmittel in den Eimer. Anschließend stand sie auf, um sich zur Feier des Tages ein Glas Rotwein einzuschenken.
Ihre Mutter würde Tara verkaufen müssen.
Das Haus ihrer Familie.
Alexa schnappte sich eine Flasche Cabernet Sauvignon, entkorkte sie und sann dabei über ihr Dilemma nach. Der Buchladen war hoffnungslos mit Hypotheken belastet. Das Café, um das sie ihn demnächst erweitern wollte, würde sorgfältiger Planung bedürfen, und sie hatte selbst keinen Cent übrig. Ein kurzer Blick durch ihre kleine Altbauwohnung genügte, um festzustellen, dass sie nichts besaß, was sie hätte verkaufen können. Nicht mal bei eBay.
Mit ihren siebenundzwanzig Jahren hätte sie wahrscheinlich in einer eleganten Eigentumswohnung mit Schränken voller edler Designermode hausen und jedes Wochenende mit einem anderen Verehrer ausgehen sollen. Stattdessen kümmerte sie sich ehrenamtlich um herrenlose Hunde im örtlichen Tierheim und gönnte sich höchstens mal einen schicken neuen Schal oder ein Tuch, um ihre Garderobe etwas aufzupeppen. Sie liebte es, draußen in der Sonne herumzustromern, und glaubte daran, dass man im Leben stets offen für Neues sein und immer seinem Herzen folgen sollte. Lauter positive Eigenschaften, von denen jedoch leider keine dazu geeignet war, das Haus ihrer Mutter zu retten.
Sie trank einen Schluck von dem rubinroten Wein und gestand sich ein, dass alle Möglichkeiten ausgeschöpft waren. Niemand in der Familie hatte genug Geld, und wenn ihrer Mutter diesmal der Steuerbescheid ins Haus flatterte, würde es kein glückliches Ende geben. Alexa war keine Scarlett O’Hara. Und sie glaubte auch nicht ernsthaft daran, dass ihr letzter, verzweifelter Versuch, mit Hilfe eines Liebeszaubers den idealen Mann anzulocken, von Erfolg gekrönt sein würde.
Da schellte es an der Tür.
Ihr klappte der Mund auf. Du lieber Himmel, war er das schon? Panisch musterte sie ihre alte Jogginghose und das T-Shirt mit den abgeschnittenen Ärmeln. Ob sie es wohl schaffen würde, sich noch rasch umzuziehen? Sie sprang auf, um etwas aus ihrem Schrank zu suchen, aber da läutete es erneut. Also ging sie zur Tür, atmete tief durch und öffnete.
«Mensch, wird aber auch Zeit, dass du aufmachst.»
Die Hoffnung verpuffte im Nu. Alexa starrte ihre beste Freundin Maggie Ryan an und machte ein finsteres Gesicht. «Du hättest eigentlich ein Mann sein sollen.»
Maggie schnaubte nur und kam herein. Ihre frischlackierten Fingernägel leuchteten kirschrot, während sie leichthin mit einer Hand abwinkte und sich aufs Sofa plumpsen ließ. «Ja, ja, träum weiter. Den Typen bei deinem letzten Date hast du vergrault, ich werde mich also hüten, mich noch mal als Kupplerin zu betätigen. Was ist denn hier passiert?»
«Was soll das heißen, ich habe ihn vergrault? Ich dachte, er wollte über mich herfallen.»
Maggie zog eine Augenbraue hoch. «Er hat sich bloß vorgebeugt, um dir einen Abschiedskuss zu geben. Als du daraufhin zurückgestolpert und auf deinen vier Buchstaben gelandet bist, kam er sich vor wie der letzte Idiot. Nach einem Date küsst man sich normalerweise, Al. Das gehört dazu.»
Alexa kippte die Aschereste in eine Tüte und hob den Eimer vom Boden auf. «Er hatte so viel Knoblauch gegessen, dass ich ihn nicht in meiner Nähe haben wollte.»
Maggie nahm das Weinglas und genehmigte sich einen tüchtigen Schluck, bevor sie ihre langen, in schwarzes Leder gehüllten Beine ausstreckte und ihre hochhackigen Stiefel an die Kante des ramponierten Couchtisches hakte. «Hilf mir auf die Sprünge. Warum hattest du seit etwa zehn Jahren keinen Sex?»
«Weil ich eine Hexe bin.»
«Weil du im Zölibat lebst.»
«Okay, du hast gewonnen», gab Alexa sich lachend geschlagen. «Was verschafft mir an einem Samstagabend die Ehre deines Besuchs? Gut siehst du aus.»
«Danke. Ich bin um elf mit jemandem verabredet, wir gehen was trinken. Magst du mitkommen?»
«Zu deinem Date?»
Maggie verzog das Gesicht und stürzte den restlichen Wein herunter. «Mit dir kann man besser quatschen. Der Typ ist ein Langweiler.»
«Wieso gehst du dann mit ihm aus?»
«Weil er gut aussieht.»
Resigniert ließ Alexa sich neben ihr auf die Couch fallen. «Ach, könnte ich bloß so sein wie du, Maggie. Warum habe ich nur derart viele Macken?»
«Warum habe ich keine?», fragte Maggie mit einem selbstironischen Lächeln und deutete dann auf den Eimer. «Also, was hat es nun mit dem Feuer auf sich?»
«Ich habe einen Liebeszauber durchgeführt», gab Alexa seufzend zu. «Um, äh … einen Mann zu bekommen.»
Ihre Freundin warf den Kopf zurück und lachte schallend. «Ach so. Und was hat der Eimer damit zu tun?»
Alexa spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. Mit dieser Aktion würde Maggie sie aufziehen bis ans Ende aller Tage, das wusste sie. «Ich habe ein Feuer zu Ehren Gaias entzündet, der Erdmutter», flüsterte sie.
«O mein Gott.»
«Lass mich erklären. Ich bin verzweifelt. Mr. Right ist mir noch immer nicht über den Weg gelaufen, und außerdem gibt es noch ein weiteres kleines Problem, das ich dringend lösen muss. Also habe ich alle meine Wünsche und Bedürfnisse auf einer Liste zusammengefasst.»
«Was für eine Liste?»
«Eine Kundin hat mir erzählt, sie hätte mir dieses Buch über Liebeszauber abgekauft. Und als sie eine Liste mit all den Eigenschaften erstellt hat, die sie sich bei einem Mann wünscht, ist genau dieser Mann aufgetaucht.»
Jetzt schien Maggies Interesse geweckt. «Ein Mann mit allen Eigenschaften, die sie sich gewünscht hat?»
«Ja. Die Liste muss aber ganz genau sein. Wenn sie zu allgemein gehalten ist, gerät das Universum angeblich in Verwirrung und schickt dann gar nichts. Führt man aber den Zauber genau nach Vorschrift durch, taucht der richtige Mann wenig später auf.»
Maggies grüne Augen funkelten. «Her damit, dieses Buch will ich mir ansehen.»
Wie tröstlich es doch war, eine Freundin zu haben, die ebenfalls Single und auf Männersuche war. Alexa warf ihr das kleine, in Leinen gebundene Büchlein zu und kam sich schon etwas weniger dumm vor.
«Hmmm. Jetzt zeig mir deine Liste.»
«Die habe ich doch verbrannt», erklärte Alexa mit einem Blick auf den Eimer.
«Du hast noch eine Abschrift unter deinem Bett liegen, jede Wette. Schon gut, ich hol sie selbst.» Ihre Freundin erhob sich und stöckelte zu dem kanariengelben Futon hinüber, wo sie die Hand unter die Kissen schob und nach kurzem Herumtasten fündig wurde. Sie hielt die Liste zwischen ihren knallroten Fingernägeln triumphierend in die Höhe und leckte sich voller Vorfreude über die Lippen, als würde sie sich gleich in einen Liebesroman vertiefen, der heiße Unterhaltung versprach.
Beschämt sank Alexa auf den Teppichboden und ließ den Kopf hängen. Möge die Demütigung beginnen.
«Nummer eins», las Maggie vor. «Er soll Anhänger der Mets sein.»
Alexa machte sich auf das zu erwartende Donnerwetter gefasst.
«Baseball?», kreischte Maggie, während sie die Liste in der Luft herumschwenkte, vermutlich der dramatischen Wirkung zuliebe. «Verdammt, wie kannst du nur Baseball zu deiner Priorität Nummer eins machen? Die Mets haben es doch seit Jahren nicht mehr in die World Series geschafft! In New York gibt es erwiesenermaßen viel mehr Fans der Yankees als der Mets, also scheidet fast die gesamte männliche Bevölkerung aus.»
Alexa knirschte mit den Zähnen. Warum musste sie sich wegen ihrer Lieblings-Baseballmannschaft eigentlich ständig dumm anmachen lassen? «Die Mets haben aber Herz und Charakter, und ich brauche einen Mann, der für den ewigen Verlierer Partei ergreift. Ein Yankees-Fan kommt für mich nicht in Frage, mit so einem würde ich niemals ins Bett gehen.»
«Du bist ein hoffnungsloser Fall. Ich geb’s auf», sagte Maggie. «Nummer zwei: liebt Bücher, Kunst und Gedichte.» Sie hielt inne, um kurz darüber nachzudenken, und zuckte dann mit den Schultern. «Geht in Ordnung. Drei: lebt aus Überzeugung monogam. Ein sehr wichtiger Punkt. Nummer vier: wünscht sich Kinder.» Sie blickte auf. «Wie viele?»
Alexa lächelte bei dem Gedanken. «Ich hätte am liebsten drei. Aber zwei würden mir auch genügen. Meinst du, ich hätte die Zahl angeben sollen?»
«Nein, darauf wird Gaia schon von selbst kommen.» Maggie fuhr fort. «Nummer fünf: kann mühelos mit einer Frau kommunizieren. Guter Punkt. Ich habe es auch satt, Bücher über Venus und Mars zu lesen. Die ganze Reihe habe ich inzwischen durch und werde immer noch nicht schlau aus den Kerlen. Nummer sechs: ist tierlieb.» Sie stöhnte auf. «Das ist ja mindestens so schlimm wie das mit den Mets!»
Alexa hob den Kopf, um sie anzusehen. «Falls er Hunde hasst, wie soll ich dann weiter im Tierheim aushelfen? Schlimmer noch, was, wenn er Jäger ist? Jederzeit könnte mich ein über dem Kamin angebrachter toter Hirsch anstarren.»
«Warum musst du bloß immer so übertreiben?», fragte Maggie nur und wandte sich wieder der Liste zu. «Nummer sieben: hat Prinzipien und ist immer ehrlich. Hätte meiner Meinung nach auf der Liste an die erste Stelle gehört, aber was weiß ich schon, ich bin ja kein Mets-Fan. Nummer acht: ist ein guter Liebhaber. Das wäre auf meiner Liste gleich Punkt zwei. Immerhin, ich bin stolz, dass es bei dir überhaupt auftaucht. Vielleicht bist du ja doch kein so hoffnungsloser Fall.»
Alexa schluckte schwer. Das Schlimmste stand noch bevor, und ihr war jetzt schon mulmig zumute. «Lies weiter.»
«Nummer neun: hat einen ausgeprägten Familiensinn. Ja, das leuchtet mir ein – du und deine Familie, ihr erinnert mich immer an Die Waltons. Okay, Nummer zehn …»
Die Uhr tickte. Alexa beobachtete, wie Maggie die letzte Bedingung ein zweites Mal überflog.
«Alexa, Nummer zehn verstehe ich nicht, glaube ich.»
Alexa seufzte. «Doch. Das hast du schon genau richtig verstanden.»
Maggie las den letzten Wunsch vor. «Muss über einhundertfünfzigtausend Dollar verfügen, sofort abrufbereit und in bar.» Sie hob den Blick. «Ich brauche mehr Infos.»
Alexa reckte trotzig ihr Kinn. «Ich brauche einen Mann, den ich aufrichtig lieben kann und der außerdem mindestens hundertfünfzigtausend Dollar besitzt. Und zwar möglichst bald.»
Maggie schüttelte den Kopf, als wäre sie gerade nach einem Tauchgang wieder an die Wasseroberfläche gekommen. «Wofür?»
«Um Tara zu retten.»
Maggie blinzelte. «Tara?»
«Ja, das Haus meiner Mutter. Du weißt schon, wie in dem Film Vom Winde verweht? Meine Mutter hat doch immer im Scherz gesagt, sie bräuchte mehr Baumwolle, um die Rechnungen zu bezahlen, erinnerst du dich? Ich habe dir noch gar nicht erzählt, wie schlimm sie inzwischen in der Patsche sitzen, Maggs. Mom will das Haus verkaufen, und das kann ich nicht zulassen. Sie haben kein Geld und können nirgendwo anders hin. Ich werde alles tun, um ihnen zu helfen, sogar heiraten. Genau wie Scarlett.»
Maggie stöhnte. Sie griff nach ihrer Handtasche, kramte ihr Handy heraus und tippte darauf herum.
«Was hast du vor?» Bei dem Gedanken, dass ihre beste Freundin sie nicht verstehen könnte, stieg Panik in Alexa auf. Schließlich war es das erste Mal, dass sie bei der Lösung eines Problems auf männliche Hilfe setzte. Oh, wie tief war sie gesunken!
«Mein Date absagen. Dieses Thema braucht meine ganze Aufmerksamkeit. Danach rufe ich meine Therapeutin an. Sie ist sehr gut, diskret, und sie behandelt notfalls auch um Mitternacht.»
Alexa lachte. «Du bist wirklich eine tolle Freundin, Maggie.»
«Ja, wem sagst du das.»
***
Nicholas Ryan war kurz davor, ein Vermögen zu erben.
Aber dazu benötigte er eine Frau.
Nick war ein Mann mit Prinzipien. Hatte er sich einmal ein Ziel gesteckt, scheute er keine Mühen und arbeitete so lange, bis er es erreichte. Er legte großen Wert auf Selbstbeherrschung, behielt in Konfliktsituationen stets einen kühlen Kopf. Und er war Architekt mit Leib und Seele. Liebte nichts mehr auf der Welt, als Gebäude zu erschaffen, Häuser, die nicht nur solide, sondern auch ästhetisch ansprechend waren. Klare Linien, die zusammen ein harmonisches Ganzes ergaben. Ziegelsteine, Beton und Glas, die für die Stabilität standen, nach der sich die Menschen im Alltag sehnten. Der kurze Augenblick des Staunens, wenn jemand die fertige Schöpfung zum ersten Mal in Augenschein nahm. All das hatte für Nick einen hohen Stellenwert.
Ewige Liebe, Ehe, Familie: Daran glaubte er nicht. Diese Dinge ergaben für ihn keinen Sinn, und er hatte entschieden, diesen überholten Konventionen in seinem Leben keinen Platz einzuräumen.
Aber bedauerlicherweise hatte Onkel Earl die Spielregeln geändert.
Nick krampfte sich der Magen zusammen. Gleichzeitig hätte er beinahe gelacht, denn er mochte schwarzen Humor. Er erhob sich von seinem Ledersessel und legte nacheinander das dunkelblaue Sakko, die dezent gestreifte Seidenkrawatte und sein schneeweißes Hemd ab. Mit einer raschen Handbewegung löste er den Gürtel, um sich anschließend eine graue Jogginghose sowie ein dazu passendes T-Shirt überzustreifen. Nachdem er zum Schluss noch in seine Nike-Laufschuhe geschlüpft war, begab er sich ins Allerheiligste seines Büros, das mit Modellen, Skizzen, inspirierenden Fotos, einem Laufband, diversen Hanteln und einer gutbestückten Minibar ausgestattet war. Per Fernbedienung schaltete er den MP3-Player an. Sogleich erfüllten die Klänge von La Traviata den Raum und pusteten ihm den Kopf frei.
Er schaltete das Laufband an und bemühte sich, nicht ans Rauchen zu denken. Auch nach fünf Jahren hatte er in Stresssituationen noch das unstillbare Bedürfnis nach einer Zigarette. Um gegen diese ärgerliche Schwäche anzugehen, trieb er bei solchen Gelegenheiten stattdessen Sport. Laufen beruhigte ihn, zumal in dieser perfekt kontrollierten Umgebung. Hier gab es keine lauten Stimmen und kein sengendes Sonnenlicht, die seine Konzentration störten, keine Kiesel oder Steine, die im Weg lagen. Er stellte das Tempo ein und begann mit dem stetigen Laufrhythmus, der ihn zu einer Lösung führen würde.
Die Absicht seines Onkels leuchtete ihm zwar ein, das schon. Aber das Gefühl, verraten worden zu sein, belastete ihn trotzdem. Einer der wenigen Angehörigen, die er aufrichtig liebte, hatte ihn letzten Endes auch nur als Schachfigur benutzt.
Nick schüttelte den Kopf. Er hätte es wissen müssen. In den letzten Monaten seines Lebens hatte Onkel Earl ihm regelmäßig Vorträge darüber gehalten, wie wichtig es war, eine Familie zu haben, und Nick dafür getadelt, dass er ihm nicht eifriger beipflichtete. Warum das seinen Onkel überraschte, war Nick allerdings schleierhaft. Seine eigene Familie war schließlich eine wandelnde Werbung für Geburtenkontrolle.
Im Lauf seiner wechselnden Beziehungen war Nick eines klar geworden. Alle Frauen wollten nur das Eine, heiraten nämlich, und mit der Heirat fing das Elend an. Dauernder Streit darüber, was man fühlt. Hinzu kam die Belastung durch Kinder, die ebenfalls Aufmerksamkeit forderten. Man sehnte sich zunehmend nach Freiräumen, bis es dann endete wie bei allen Beziehungen, auch ohne Trauschein: in einer Trennung. Mit den Kindern als unschuldigen Leidtragenden.
Nein, danke.
Er trabte die Steigung hinauf und regulierte entsprechend das Tempo, während sich die Gedanken in seinem Kopf überschlugen. Bis zum bitteren Ende hatte Onkel Earl stur daran festgehalten, dass eine Frau seinem Neffen das Leben retten würde. Dann war er an einem Herzinfarkt gestorben. Als die Anwälte schließlich in Aktion traten wie ein Schwarm Geier, dachte Nick eigentlich, dass es keine rechtlichen Komplikationen geben würde. Seine Schwester Maggie hatte bereits klargestellt, dass sie mit der Firma nichts zu tun haben wollte. Onkel Earl hatte sonst keine lebenden Angehörigen. Zum ersten Mal wähnte Nick sich im Glück. Endlich würde er etwas besitzen, das einzig und allein ihm gehörte.
Bis die Anwälte das Testament verlasen.
Da wurde ihm klar, dass er hereingelegt worden war.
Er würde die Aktienmehrheit von Dreamscape erben. Wenn er heiratete. Die Ehe musste ein Jahr halten. Ein Ehevertrag war erlaubt. Sollte Nick den Wünschen seines Onkels nicht Folge leisten, würde ihm ein Anteil von nur einundfünfzig Prozent zufallen. Die restlichen Aktien würden unter den Vorstandsmitgliedern aufgeteilt, und Nick würde sich mit der Rolle eines Frühstücksdirektors begnügen müssen. Statt Gebäude zu entwerfen und zu verwirklichen, müsste er sich mit Meetings und Unternehmensklimbim herumschlagen – genau das, was er sich in seinem Leben nicht wünschte.
Und das hatte Onkel Earl sehr wohl gewusst.
Also musste Nick jetzt eine Frau finden.
Er drückte auf eine Taste und verringerte die Steigung, verlangsamte sein Lauftempo und brachte seine Atmung unter Kontrolle. Im Kopf ging er mit nüchterner Präzision die Möglichkeiten durch. Schließlich stieg er vom Laufband, nahm eine kalte Flasche Evian aus der Minibar und kehrte zu seinem Bürosessel zurück. Er trank einen Schluck der klaren, eiskalten Flüssigkeit und stellte die Flasche auf seinem Schreibtisch ab. Wartete einige Minuten, während er seine Gedanken ordnete. Nahm dann den goldenen Kugelschreiber vom Tisch und rollte ihn kurz zwischen den Fingern.
Dann brachte er die Worte zu Papier, von denen jedes einzelne sein Sargnagel war.
Eine Ehefrau finden.
Nick hatte sich entschlossen, keine weitere Zeit mit sinnlosem Gejammer darüber zu vertun, wie ungerecht das Testament seines Onkels doch war. Stattdessen würde er eine Liste mit all den Eigenschaften erstellen, die seine Ehefrau aufweisen musste, und dann in Ruhe überlegen, ob ihm dafür geeignete Kandidatinnen einfielen.
Spontan tauchte Gabriella vor seinem inneren Auge auf, aber diesen Gedanken verwarf er umgehend. Das atemberaubende Topmodel, mit dem er derzeit liiert war, eignete sich zwar perfekt für gesellschaftliche Anlässe und großartigen Sex, aber nicht als Ehefrau. Gabriella war eine kluge Gesprächspartnerin, und er war gern mit ihr zusammen. Aber in letzter Zeit hatte er das dumpfe Gefühl, dass sie drauf und dran war, sich ernsthaft in ihn zu verlieben. Sie hatte sogar schon Kinder erwähnt, und damit war die Sache für ihn eigentlich gestorben. Egal, wie rigoros er die Spielregeln für eine Ehe festlegte, sobald Gefühle ins Spiel kamen, wäre alles ruiniert. Waren sie erst einmal verheiratet, würde Gabriella anstrengend werden, besitzergreifend, eifersüchtig – wie jede Ehefrau. Und wenn sie sich erst betrogen fühlte, würde sie ihn bluten lassen. Dann könnte kein Ehevertrag der Welt ihrer Habgier Grenzen setzen.
Er trank noch einen Schluck Wasser und fuhr mit dem Daumen versonnen um den Rand des Flaschenhalses, während er seinen Gedanken nachhing. Irgendwo hatte er mal gelesen, dass sich eine Wunschfrau herbeizaubern ließ, indem man eine Liste mit all den Eigenschaften zusammenstellte, die man an ihr bewunderte. Nick runzelte die Stirn. Diese Theorie sollte irgendwie mit dem Universum zusammenhängen. Dass man vom Kosmos das zurückbekam, was man selbst in ihn einbrachte. Irgendein esoterischer Quark, an den er nicht glaubte.
Aber heute war er verzweifelt.
Entschlossen zückte er den Kugelschreiber und brachte methodisch seine Liste zu Papier.
Eine Frau, die mich nicht liebt.
Eine Frau, die mich sexuell nicht interessiert.
Eine Frau ohne größeren Familienanhang.
Eine Frau, die keine Haustiere hat.
Eine Frau, die sich keine Kinder wünscht.
Eine Frau, die berufstätig und finanziell unabhängig ist.
Eine Frau, die diese Ehe als reine Geschäftsbeziehung auffasst.
Eine Frau, die ihre Gefühle im Griff hat und nicht übermäßig impulsiv ist.
Eine Frau, der ich vertrauen kann.

Nick las die Liste noch einmal aufmerksam durch. Einige der aufgeführten Eigenschaften wiesen ihn als unverbesserlichen Optimisten aus, schon klar. Doch falls an dieser Theorie mit dem Universum etwas dran war, konnte er ebenso gut alles aufschreiben, was er sich wünschte. Er benötigte eine Frau, die diese Ehe aus rein geschäftlichen Überlegungen einging. Eine, die zum Beispiel auf eine satte finanzielle Abfindung spekulierte. Er war gewillt, der Kandidatin noch etliche Nebenleistungen zu bieten, legte aber Wert darauf, dass die Ehe nur auf dem Papier existierte. Die Gleichung war denkbar einfach: kein Sex, ergo keine Eifersucht. Eine Frau, die Herrin ihrer Gefühle war, ergo keine Liebe.
Keine Liebe, keine Unordnung und damit die perfekte Ehe.
Er ließ nacheinander alle seine Verflossenen Revue passieren, jede rein Bekannte aus seinem Freundeskreis, jede Geschäftspartnerin, mit der er je beruflich essen gegangen war.
Keine einzige kam für sein Vorhaben in Betracht.
Leise Verärgerung stieg in ihm auf. Er war ein dreißigjähriger Mann, gutaussehend, intelligent und finanziell abgesichert. Und er kannte keine einzige halbwegs vernünftige Frau, die für eine Heirat in Frage kam.
Er hatte noch eine Woche Zeit, um eine Ehefrau zu finden.
Plötzlich klingelte sein Handy. Nick meldete sich. «Ryan.»
«Hi, Nick, ich bin’s, Maggie.» Kurzes Schweigen. «Und, hast du schon eine Frau gefunden?»
Er lachte kurz auf. Seine Schwester war so ziemlich die Einzige auf der Welt, die ihn regelmäßig zum Lachen brachte. Sogar, wenn der Witz mitunter auf seine Kosten ging. «Ich arbeite gerade dran.»
«Ich glaube, ich habe sie gefunden.»
Er spürte, wie er Herzklopfen bekam. «Wer ist es?»
Wieder kurzes Schweigen. «Du müsstest ihre Bedingungen erfüllen, aber ich denke nicht, dass das ein Problem sein wird. Sei einfach aufgeschlossen. Das ist nicht deine Stärke, ich weiß. Aber du kannst ihr vertrauen.»
Mechanisch hakte er den letzten Punkt auf seiner Liste ab. In seinen Ohren summte es, als wollte ihn irgendetwas vor den nächsten Worten seiner Schwester warnen. «Wer ist es, Maggs?»
Wieder herrschte kurz Stille in der Leitung. «Alexa.»
Schwindel erfasste ihn. Der Raum begann, sich um ihn herum zu drehen, alles verschwamm vor seinen Augen, als er den Namen hörte, der ihm von früher so wohlvertraut war. Ein einziger Gedanke schrillte in seinem Kopf, blinkte grell wie ein Mantra aus Neonbuchstaben:
Niemals.
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Nick sah sich ein letztes Mal um und lächelte zufrieden. Sein Besprechungszimmer bildete einen angemessen geschäftsmäßigen Rahmen, und der frische Blumenstrauß, den seine Sekretärin auf dem Tisch platziert hatte, sorgte für eine persönliche Note. Der dicke weinrote Teppichboden, die Möbel aus mattschimmerndem Kirschholz und die butterweichen Ledersessel vermittelten eine gediegene Eleganz. Die Verträge waren akkurat auf dem Tisch ausgelegt, und auf einem edlen Silbertablett gleich daneben standen Tee, Kaffee und Gebäck bereit. Förmlich, zugleich aber auch freundlich – genau so würde es auch in ihrer Ehe zugehen.
Etwas flau war ihm schon bei dem Gedanken zumute, Alexandria Maria McKenzie nach all der Zeit wiederzusehen, aber das beachtete er nicht weiter. Was wohl aus ihr geworden war? Aus den Erzählungen seiner Schwester hatte er den Eindruck gewonnen, dass sie ebenso leichtsinnig wie impulsiv war. Anfangs hatte er sich gegen Maggies Vorschlag heftig gesträubt – Alexa entsprach so gar nicht seinen Vorstellungen. In seiner Erinnerung war sie eine freche, eigenwillige Göre mit wippendem Pferdeschwanz; heute allerdings, so viel wusste er, führte sie eine recht gut gehende kleine Buchhandlung. Für ihn war sie eigentlich immer noch Maggies Spielkameradin, denn er hatte sie seit Jahren nicht mehr gesehen.
Aber die Zeit drängte. Er musste handeln.
Sie kannten sich von früher, und er hatte das Gefühl, dass er Alexa trauen konnte. Die ideale Ehefrau war sie vielleicht nicht, aber sie brauchte Geld. Und zwar dringend. Aus welchem Grund, hatte Maggie nicht verraten, doch Alexa schien einigermaßen verzweifelt. Finanznöte konnte er als Motiv für eine Eheschließung ohne weiteres akzeptieren – damit war die Lage klar umrissen. Ohne lästige Zwischentöne. Ohne die Gefahr irgendwelcher Intimitäten. Ein nüchterner Geschäftsabschluss zwischen alten Freunden. Damit konnte Nick hervorragend leben.
Gerade wollte er die Hand nach der Gegensprechanlage ausstrecken, um seine Sekretärin zu rufen, doch im selben Moment schwang geräuschlos die massive Tür auf und schloss sich wieder mit einem dezenten Klick.
Er drehte sich um.
Tiefblaue Augen blickten ihn freimütig und mit einer Offenheit an, dass ihm spontan der Gedanke kam, diese Frau sei vermutlich eine miserable Pokerspielerin. Aufrichtig bis zur Schmerzgrenze und nicht der Typ, der bluffte. Ihren Blick erkannte er mühelos wieder, die Farbe ihrer Augen jedoch hatte sich im Lauf der Zeit zu einer verwirrenden Mischung aus Aquamarin und Saphirblau verändert. Vor sein inneres Auge drängten sich Bilder vom Blau der Karibik, in deren Tiefen unbekannte Mysterien schlummerten. Der blaue Himmelsschirm aus Frank Sinatras Summer Wind, so endlos weit gespannt, dass weder Anfang noch Ende zu ermessen waren.
Gesteigert wurde die Wirkung ihrer Augen durch das pechschwarze Haar, das ihr in Korkenzieherlocken über die Schultern fiel und ihr Gesicht wie eine wilde, unbezähmbare Mähne umrahmte. Hohe Wangenknochen und ein Mund mit sinnlich vollen Lippen. Früher hatte er sie oft mit todernster Miene gefragt, ob sie etwa eine Biene gestochen hätte, um dann in wieherndes Gelächter auszubrechen. Heute fiel ihm dieser Witz mächtig auf die Füße. An einem Mund wie diesem entfachten sich männliche Phantasien – die mit Bienen allerdings nichts zu tun hatten. Eher mit Honig. Am besten mit warmem, klebrigem Honig, den man auf diese üppigen Lippen träufelte …
Verflucht.
Er riss sich zusammen und ließ seinen Blick weiter an ihr hinabwandern. Wie hatte er sie damals damit aufgezogen, als er herausfand, dass sie früher als die meisten anderen Mädchen einen BH tragen musste! Es war ihr unendlich peinlich, dass er ihr auf die Schliche gekommen war, und dieses Wissen hatte er rücksichtslos benutzt, um ihr weh zu tun. Heute wäre es ihm nicht mehr eingefallen, sich über sie lustig zu machen. Ihr üppiger Busen passte hervorragend zu ihren wohlgeformten Hüften. Sie war groß – fast ebenso groß wie er – und hatte sich in ein fließendes, bodenlanges feuerrotes Trägerkleid gehüllt, dessen tiefer Ausschnitt ihr Dekolleté wirkungsvoll zur Geltung brachte. Dazu trug sie Riemchensandaletten aus glänzend rotem Lackleder, aus denen scharlachrot lackierte Fußnägel herauslugten. Sie verharrte an der Tür, als wollte sie ihm Gelegenheit geben, sie zunächst in aller Ruhe zu betrachten, ehe sie etwas sagte.
Nick war bemüht, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr ihre Erscheinung ihn aus dem Gleichgewicht brachte. Keine Frage, Alexandria Maria McKenzie hatte sich gut gemacht. Fast ein bisschen zu gut für seinen Geschmack. Aber das brauchte sie ja nicht zu erfahren.
Also setzte er dasselbe unverbindliche Lächeln auf wie für all seine Geschäftskontakte. «Hallo, Alexa. Lange nicht gesehen.»
Sie erwiderte sein Lächeln, aber ihre Augen lächelten nicht mit. Offenkundig nervös, trat sie von einem Fuß auf den anderen und ballte die Hände zu Fäusten. «Hallo, Nick. Wie geht’s?»
«Gut, danke. Bitte, nimm doch Platz. Was darf ich dir anbieten: Kaffee? Tee?»
«Kaffee, bitte.»
«Milch? Zucker?»
«Milch. Danke.» Sie ließ sich anmutig auf dem weichgepolsterten Sessel nieder, drehte sich etwas vom Schreibtisch weg und schlug die Beine übereinander. Dabei rutschte der fließende rote Stoff ein wenig hoch und gewährte ihm einen Blick auf ihre straffen, wohlgeformten Waden.
Rasch konzentrierte er sich wieder auf seine Rolle als Gastgeber. «Was hättest du gern: ein Millefeuille oder ein Apfelbaignet? Die sind aus der Konditorei gleich gegenüber.»
«Nein, danke. Kaffee reicht mir.»
«Ganz sicher?»
«Ja. Sonst würde ich nämlich garantiert mehr als ein Stück essen. Ich habe gelernt, mich nicht in Versuchung zu bringen.»
Das Wort «Versuchung» kam mit dunkler, rauchiger Stimme über ihre Lippen, und sie liebkoste nicht nur seine Ohren. Vollkommen verwirrt schenkte er ihr Kaffee ein und setzte sich dann auf seinen Sessel ihr gegenüber.
Eine Weile saßen sie da und sahen sich schweigend an. Dann zupfte sie an dem dünnen Armband aus Gold herum, das sie am Handgelenk trug. «Tut mir leid, das mit deinem Onkel Earl.»
«Danke. Hat Maggie dir schon die genaueren Einzelheiten erzählt?»
«Ja. Klingt verrückt, die ganze Sache.»
«Allerdings. Onkel Earl hat mir immer gepredigt, dass nichts über eine Familie geht. Irgendwie ist er wohl zu der Überzeugung gelangt, dass ich niemals heiraten würde. Also hat er anscheinend beschlossen, mich zu meinem Glück zu zwingen.»
«Hältst du nichts vom Heiraten?»
Er zuckte die Achseln. «Die Ehe ist unnötig. So etwas wie wahre, ewige Liebe gibt es nur im Märchen. Der edle Ritter, der seine Liebste ein Leben lang auf Händen trägt, ist genauso ein Hirngespinst wie die lebenslange Monogamie.»
«Du hältst nichts davon, dich dauerhaft an eine Person zu binden?», fragte sie verblüfft.
«Solche Bindungen halten sowieso nie lange. Klar, anfangs meinen es alle ernst, wenn sie sich Liebe und Treue schwören. Aber mit der Zeit bleibt das Gute mehr und mehr auf der Strecke, und übrig bleiben nur noch Ärger und Verdruss. Oder kennst du irgendwen, der glücklich verheiratet ist?»
Sie öffnete den Mund, schloss ihn aber gleich wieder. «Außer meinen Eltern?», sagte sie schließlich. «Eigentlich nicht. Was aber noch lange nicht heißt, dass es keine glücklichen Ehepaare gibt.»
«Mag sein.» Er klang nicht so, als würde er ihr tatsächlich zustimmen.
«Anscheinend gibt es eine Menge Themen, bei denen wir nicht einer Meinung sind», sagte sie, rückte auf dem Sessel herum und schlug die Beine erneut übereinander. «Am besten vereinbaren wir zunächst eine Probezeit, um zu sehen, ob wir überhaupt miteinander klarkommen.»
«Dazu haben wir keine Zeit. Die Hochzeit muss bis Ende nächster Woche stattfinden. Ob wir klarkommen oder nicht, spielt keine Rolle. Schließlich handelt es sich um eine reine Geschäftsbeziehung.»
Sie verengte die Augen. «Alles klar. Immer noch derselbe überhebliche Schnösel wie früher, als du mich wegen meiner Oberweite gehänselt hast. Manche Dinge ändern sich nie.»
Er senkte den Blick auf ihr Dekolleté. «Da könntest du recht haben. Manche Dinge ändern sich wirklich nie. Andere werden immer größer.»
Bei dem kleinen Seitenhieb stockte ihr hörbar der Atem, aber zu seiner Überraschung lächelte sie. «Und andere bleiben immer gleich mickrig», stellte sie mit einem demonstrativen Blick auf seinen Schritt fest.
Beinahe hätte Nick sich an seinem Kaffee verschluckt, schaffte es aber gerade noch, die Tasse ruhig und gesittet abzustellen. Er merkte, wie ihm bei der Erinnerung an einen bestimmten Tag vor vielen Jahren im Freibad siedend heiß wurde.
Damals hatte er Alexa mal wieder gnadenlos mit Sticheleien wegen ihrer körperlichen Entwicklung zugesetzt, als Maggie sich von hinten an ihn heranschlich und ihm die Badehose herunterriss. Bloßgestellt im wahrsten Sinne des Wortes, war er steifbeinig davonstolziert und hatte so getan, als hätte ihm der Vorfall rein gar nichts ausgemacht. Tatsächlich gehörte er bis heute zu seinen peinlichsten Erlebnissen.
Er deutete auf die Unterlagen vor ihr auf dem Tisch. «Du brauchst eine bestimmte Geldsumme, hat Maggie erzählt. Ich habe die Ziffer erst mal offengelassen, bis wir uns einig geworden sind.»
Ein seltsamer Ausdruck huschte über ihr Gesicht: Erst spannten sich ihre Züge kurz an, dann war Alexa wieder so gelassen wie zuvor. «Ist das der Vertrag?»
Er nickte. «Du wirst ihn sicher mit deinem Anwalt durchgehen wollen, schon klar.»
«Nein, nicht nötig. Ein Freund von mir ist Jurist. Ich habe ihm bei der Vorbereitung auf sein Examen geholfen, da habe ich genug gelernt. Darf ich mal sehen?»
Er schob ihr das Dokument über den polierten Tisch zu. Aus ihrer Handtasche fischte sie eine zierliche Lesebrille mit schwarzem Gestell, setzte sie auf und vertiefte sich in den Vertrag. Die Zeit nutzte er, sie zu betrachten. Es irritierte ihn, wie anziehend er sie fand. Dabei war Alexa gar nicht sein Typ. Sie hatte eine viel zu weibliche Figur, war zu direkt, zu … echt. Musste er etwa mit irgendwelchen Gefühlsausbrüchen rechnen, wenn etwas mal nicht nach ihren Vorstellungen lief? Gabby regte sich zwar auch hin und wieder auf, verlor aber nie wirklich die Beherrschung. Alexa jagte ihm eine Heidenangst ein. Pflegeleicht war sie nicht, das spürte er. Sie sprach aus, was sie dachte, trug offen und ungeschminkt ihre Gefühle zur Schau. Das bedeutete Gefahr, Chaos und Unordnung – das Letzte also, was er sich für eine Ehe wünschte. Und dennoch …
Er vertraute ihr. Weil aus ihren tiefblauen Augen eine gewisse Zuverlässigkeit und Fairness sprach. Auf ihr Wort konnte er sich verlassen. Nach einem Jahr, da war er sich sicher, würde sie klaglos davonziehen, ohne sich noch einmal umzusehen oder noch mehr Geld zu fordern. Damit war die Sache für ihn entschieden.
Ein kirschrot lackierter Fingernagel klopfte auf den Blattrand. Sie blickte auf, und Nick erschrak ein wenig. Ihre eben noch so gesunde Gesichtsfarbe war wie weggewischt, sie war kreidebleich.
«Du hast eine Liste mit Anforderungen?», fragte sie entrüstet, als hätte er mit seiner nüchternen Aufstellung von Plus- und Minuspunkten ein Kapitalverbrechen verübt.
Er räusperte sich. «Nur ein paar Eigenschaften, die ich mir von meiner Ehefrau wünsche.»
Sie öffnete den Mund, bekam aber zunächst kein Wort heraus. Es sah aus, als müsste sie sich förmlich zum Sprechen zwingen. «Dir schwebt so eine Art Zwischending aus Gastgeberin, Waisenkind und Roboter vor, habe ich recht?»
Er atmete tief durch. «Das ist maßlos übertrieben. Bloß weil ich eine Frau heiraten möchte, die ebenso charmant wie geschäftstüchtig ist, bin ich noch lange kein Ungeheuer.»
«Du willst eine Maschine wie in Die Frauen von Stepford, bloß ohne Sex. Hast du seit deinem vierzehnten Lebensjahr wirklich nichts dazugelernt, was Frauen betrifft?»
«O doch, sogar mehr, als mir lieb ist. Deswegen zwingt Onkel Earl mich ja überhaupt in eine Institution, in der Frauen von vornherein begünstigt werden.»
Sie schnappte empört nach Luft. «Männer haben reichlich Vorteile durch die Ehe!»
«Zum Beispiel?»
«Regelmäßigen Sex. Kameradschaft.»
«Nach einem halben Jahr geht es mit den Kopfschmerzen los, und man langweilt sich gegenseitig zu Tode.»
«Jemand, mit dem man alt werden kann.»
«Männer haben Angst vor dem Älterwerden. Deshalb suchen sie sich ja irgendwann eine Jüngere.»
Der Mund klappte ihr auf. Sie schloss ihn eilig wieder. «Außerdem gibt es Kinder … eine Familie … jemanden, der einen liebt, in guten wie in schlechten Tagen.»
«Und der das schwerverdiente Geld mit vollen Händen ausgibt, jeden Abend an einem herumnörgelt und sich pausenlos darüber beschwert, hinter einem herräumen zu müssen.»
«Du bist doch krank.»
«Und du lebst in einer Traumwelt.»
Sie schüttelte den Kopf, sodass ihre seidigen Locken heftig wippten. Inzwischen war die rosige Farbe wieder in ihr Gesicht zurückgekehrt. «Meine Güte, deine Eltern haben dich wirklich total verkorkst», murmelte sie halblaut.
«Herzlichen Dank, Frau Freud.»
«Was ist, wenn ich diesen Kriterien nicht entspreche?»
«Das werden wir dann sehen.»
Sie kniff die Augen zusammen und biss sich auf die Unterlippe.
Nick rief sich ins Gedächtnis, wie er ihr mit sechzehn ihren ersten Kuss gegeben hatte. Wie er seinen Mund auf ihren gepresst und ihr Zittern gespürt hatte. Wie er mit seinen Fingern sanft über die nackte Haut ihrer Schultern gestrichen war. Sogar an den frischen, sauberen Duft von Blumen und Seife konnte er sich erinnern, der ihm kitzelnd in die Nase gestiegen war. Hinterher lag eine Art Glanz auf ihrem Gesicht, unschuldig, schön und rein, in Erwartung eines glücklichen Endes.
Dann hatte sie gelächelt und gesagt, dass sie ihn heiraten wollte. Er hätte ihr über den Kopf streicheln, etwas Nettes sagen und dann seiner Wege gehen sollen. Aber ihre Bemerkung war so süß und verlockend gewesen, dass er es mit der Angst zu tun bekam. Denn auch mit sechzehn wusste Nick schon, dass Beziehungen niemals hielten, was sie versprachen, und früher oder später böse endeten. Also hatte er nur gelacht, sie als Baby bezeichnet und im Wald stehengelassen. Der Schmerz und die Enttäuschung in ihrem Gesicht hatten ihn nicht kaltgelassen, aber gegen solche Gefühle war er gewappnet. Je eher sie lernte, mit solchen Erfahrungen umzugehen, desto besser.
Nick hatte ihnen beiden an jenem Tag eine harte Lektion erteilt.
Eilig schüttelte er die Erinnerung ab und wandte sich wieder der Gegenwart zu. «Wie wär’s, wenn du mir jetzt verrätst, was du dir von dieser Ehe erhoffst?»
«Einhundertfünfzigtausend Dollar. In bar. Vorab und nicht erst nach Ablauf des Jahres.»
Auf einmal neugierig geworden, beugte er sich zu ihr vor. «Das ist eine ganz schöne Stange Geld. Spielschulden?»
Augenblicklich sauste eine unsichtbare Mauer zwischen ihnen empor. «Nein.»
«Beim Shoppen ein bisschen übernommen?»
Zorn blitzte in ihren Augen auf. «Das geht dich nichts an. Teil der Abmachung ist, dass du mir keine Fragen zu dem Geld oder dazu stellst, wofür ich es verwende.»
«Hmmm. Sonst noch was?»
«Wo werden wir wohnen?»
«Bei mir.»
«Mein Apartment gebe ich aber nicht auf. Da zahle ich die Miete weiter wie bisher.»
Das überraschte ihn. «Als meine Frau wirst du eine angemessene Garderobe benötigen. Dafür erhältst du ein großzügiges Taschengeld und kannst die Hilfe meines persönlichen Einkaufsberaters in Anspruch nehmen.»
«Ich lasse mir nicht vorschreiben, was ich anziehe, egal wann, egal wo, und für meinen Unterhalt komme ich schon selbst auf.»
Er unterdrückte ein Lächeln. Der Schlagabtausch machte ihm beinahe Spaß, ganz wie früher. «Du spielst die Gastgeberin, wenn Geschäftspartner zu Besuch kommen. Gerade habe ich eine Riesensache in Aussicht, du wirst dich also bei den Ehefrauen von deiner besten Seite zeigen müssen.»
«Die Ellbogen nicht auf den Tisch stützen und über deren dumme Witze lachen? Das bekomme ich gerade noch hin. Aber ich brauche genügend Freiraum, um meinen Laden zu führen und mich weiter mit meinen Freunden zu treffen.»
«Selbstverständlich. Ich erwarte nicht, dass du mir zuliebe deine Gewohnheiten änderst.»
«Solange ich dich nicht blamiere?»
«Genau.»
Inzwischen klopfte ihr einer großer Zeh im selben Rhythmus wie ihre Fingernägel. «Es gibt ein paar Schwierigkeiten mit dieser Liste.»
«Ich bin flexibel.»
«Ich habe ein sehr enges Verhältnis zu meiner Familie, und denen muss ich irgendwie erklären, warum ich so plötzlich heiraten will.»
«Erzähl ihnen einfach, dass wir uns nach all den Jahren zufällig über den Weg gelaufen sind und beschlossen haben zu heiraten.»
Alexa verdrehte die Augen. «Sie dürfen auf keinen Fall etwas von unserer Absprache erfahren. Wir müssen ihnen also glaubwürdig vorspielen, dass wir uns lieben. Du musst zum Abendessen vorbeikommen, damit wir unsere Verlobung bekanntgeben können. Und zwar möglichst überzeugend.»
Ihm fiel ein, dass ihr Vater Alkoholiker geworden war und seine Familie verlassen hatte. «Sprichst du noch mit deinem Dad?»
«Ja.»
«Früher hast du ihn gehasst.»
«Er hat vieles wiedergutgemacht. Ich habe mich entschlossen, ihm zu verzeihen. Wie dem auch sei, mein Bruder, meine Schwägerin, meine Nichte und die Zwillinge wohnen alle bei meinen Eltern. Sie werden dir eine Menge Fragen stellen, du musst deine Rolle überzeugend spielen.»
Er runzelte die Stirn. «Ich mag keine Komplikationen.»
«Tja, Pech gehabt. Das gehört zu unserer Abmachung.»
Nach kurzer Überlegung entschied Nick, ihr den kleinen Sieg zu gönnen. «Na schön. Sonst noch etwas?»
«Ja. Ich bekomme eine richtige Hochzeit.»
Er kniff die Augen zusammen. «Mir schwebte eher eine Trauung im Standesamt vor. Kurz und schmerzlos.»
«Und mir eine Hochzeit mit allem Drum und Dran. Ich im weißen Brautkleid, im Beisein all meiner Lieben und mit Maggie als Trauzeugin.»
«Ich mag keine Hochzeiten.»
«Du wiederholst dich. Aber wir kommen nicht darum herum. Dass ich heimlich geheiratet habe, würde meine Familie mir niemals abnehmen.»
«Ich heirate dich nur aus geschäftlichen Gründen, Alexa. Nicht wegen deiner Familie.»
Als sie ihr Kinn in die Höhe reckte, prägte er sich die Geste im Stillen ein. Es schien eine Art Warnung zu sein, ehe sie zum Angriff überging. «Mir passt das alles auch nicht, das kannst du mir glauben. Aber wenn niemand Verdacht schöpfen soll, müssen wir diese Nummer nun mal durchziehen.»
Er presste kurz die Lippen zusammen, ehe er sich einen Ruck gab und nickte. «Also gut.» Seine Stimme triefte vor Sarkasmus. «War’s das?»
Nach einem nervösen Blick in seine Richtung stand sie unvermittelt auf, um im Zimmer umherzugehen. Fasziniert beobachtete er, wie ihr perfekter Hintern beim Gehen aufreizend hin- und herschwang.
Ein letzter vernünftiger Gedanke huschte ihm flüchtig durch den Kopf. Zieh hier und jetzt die Reißleine und sag, du hättest es dir anders überlegt. Diese Frau wird dein Leben auf den Kopf stellen und es durcheinanderwirbeln, bis du nicht mehr weißt, wo oben und unten ist. Wie in einem Spiegelkabinett auf dem Jahrmarkt, und das hast du schon immer gehasst.
Nick verdrängte die plötzlich aufkeimende Furcht mit aller Macht und wartete auf ihre Antwort.
***
Verflixt!
Warum musste er bloß so verdammt gut aussehen?
Sie warf ihm einen verstohlenen Blick zu, während sie im Zimmer herumlief. Am liebsten hätte sie laut geflucht, beherrschte sich aber mühsam. In ihrer Jugend hatte sie sich gern über seine goldblonden Locken lustig gemacht und ihn als Schönling verspottet. Heute war die Lockenpracht zu einem kurzen, konservativen Haarschnitt zurechtgestutzt, doch einige Strähnen fielen ihm immer noch widerspenstig ins Gesicht. Obwohl sie mit der Zeit etwas nachgedunkelt war, changierte seine Haarfarbe zwischen Honigbraun und Weizenblond. Sein Gesicht war markanter als früher – das Kinn wirkte wie gemeißelt. Beim Begrüßungslächeln waren kurz seine schneeweißen, perfekten Zähne aufgeblitzt. Seine Augen waren noch genauso strahlend haselnussbraun und geheimnisvoll wie früher. Aber sein Körper …
Sportlich war er immer schon gewesen. Doch sie konnte nicht anders, als seine langen, muskulösen Beine und den knackigen Hintern zu bewundern, die sich unter dem anschmiegsamen Stoff seiner eleganten hellbeigefarbenen Hose abzeichneten. Der cognacfarbene Pulli mit dem V-Ausschnitt war lässig und für einen Bürotermin an einem Samstag gut ausgewählt.
Manches dagegen passte nicht in ihr Bild von ihm. Seine sehnigen, durchtrainierten Arme etwa. Die breiten Schultern und der muskulöse Oberkörper, nicht zu übersehen unter dem körpernah anliegenden Stoff. Seine satte, gesunde Bräune, als hätte er stundenlang in der Sonne gelegen. Die raubtierhafte Geschmeidigkeit seiner Bewegungen. Aus dem halbwüchsigen Schönling Nick Ryan war ein Mann geworden. Ein richtiger Mann, vom Scheitel bis zur Sohle – der in ihr nach wie vor bloß Maggies kleine Spielgefährtin sah. Denn so etwas wie Interesse oder sogar Gefallen sprach nicht aus seinen Augen, wenn sich ihre Blicke trafen. Nur eine neutrale Freundlichkeit, wie man sie eben aufbrachte, wenn man jemandem von früher wiederbegegnete.
Nun, sie würde den Teufel tun, sich anmerken zu lassen, wie attraktiv sie ihn fand. Sein Charakter war noch genauso mies wie früher. Langweilig. Dröge. Spontan kam ihr der denkwürdige Tag in den Sinn, an dem Maggie ihm im Freibad die Badehose heruntergezogen hatte. Ob sich auch in dieser Hinsicht nichts verbessert hatte?
Eilig verscheuchte sie den Gedanken.
Seine Gegenwart machte sie nervös, sogar ein wenig schwindelig. Und das war ihr gar nicht recht. Vor einer Woche hatte sie den Liebeszauber durchgeführt, und Gaia hatte ihr Flehen erhört. Sie verfügte nun über das nötige Geld, um das Haus ihrer Familie zu retten. Bloß was war mit dem Rest der Liste?
Der Mann, der vor ihr saß, verkörperte nichts, woran sie glaubte. Von einer Liebesheirat konnte nicht die Rede sein. Nein, hier ging es nur ums Geschäft, eiskalt und knallhart. Vage stieg die Erinnerung an ihren allerersten Kuss in ihr auf, den er vermutlich längst vergessen hatte. Oh, was für eine Demütigung! Genug davon. Zumindest den einen Wunsch, der auf ihrer Liste an oberster Stelle stand, würde Gaia ihr doch wohl nicht abschlagen? Sie atmete tief durch, ehe sie das Wort an ihn richtete. «Ja. Da wäre noch etwas.»
«Ich höre», sagte er.
«Interessierst du dich für Baseball?»
«Natürlich.»
Vor Anspannung krampfte sich ihr Magen zusammen. «Hast du eine Lieblingsmannschaft?»
Er grinste selbstgefällig. «Da kommt in New York wohl nur eine in Frage.»
Alexa unterdrückte die aufsteigende Übelkeit und stellte die alles entscheidende Frage. «Welche?»
«Die Yankees natürlich. Weil sie regelmäßig Siege einfahren. Sie sind die einzige Mannschaft, auf die es ankommt.»
Sie bemühte sich, bewusst tief und ruhig aus dem Bauch heraus zu atmen, wie sie es im Yogakurs gelernt hatte. Brachte sie es über sich, einen Yankees-Fan zu heiraten? Wäre das nicht ein Verrat an allem, was ihr heilig war? Konnte sie es ertragen, mit einem Mann zu leben, für den nüchterne Logik offenbar an erster Stelle stand? Der Monogamie als weibliche Wahnvorstellung belächelte?
«Alexa? Fehlt dir was?»
Sie winkte nur unwillig ab und dachte weiter fieberhaft nach, während sie rastlos im Zimmer auf und ab lief. Wenn sie jetzt einen Rückzieher machte, blieb ihrer Mutter nichts anderes übrig, als das Haus zu verkaufen. Wie sollte Alexa damit leben, wenn sie aus schnödem Egoismus ihre Familie hängenließ? Hatte sie wirklich eine Wahl?
«Alexa?»
Sie wirbelte herum. Die Ungeduld stand ihm ins Gesicht geschrieben. Für Gefühlsausbrüche brachte dieser Mann kein Verständnis auf, so viel war klar. Sicher, er sah zum Anbeißen aus, aber er würde ihr furchtbar auf die Nerven gehen, genau wie früher. Sein Tagesablauf war vermutlich straff organisiert, auf die Minute durchgeplant. Spontaneität war für ihn wahrscheinlich ein Fremdwort. Würden sie es ein Jahr lang zusammen unter einem Dach aushalten? Oder würden sie sich gegenseitig an die Gurgel gehen, ehe die 365 Tage um waren? Was, wenn die Yankees es dieses Jahr in die World Series schafften? Unerträglicher Gedanke. Seine bräsige Genugtuung, sein herablassendes Grinsen. O Gott …
Er verschränkte die Arme vor der Brust. «Ach so, jetzt verstehe ich. Sag bloß, du stehst auf die Mets.»
Bei seinem Tonfall fröstelte sie. «Damit eins klar ist, das Thema Baseball ist zwischen uns tabu. Du wirst in meiner Gegenwart keine Yankees-Mützen oder -Hemden tragen. Wenn ich nicht da bin, kannst du anziehen, was du willst. Kapiert?»
Stille senkte sich über den Raum. Sie wagte einen Blick in seine Richtung. Er starrte sie an, als würden auf einmal wie bei der Medusa Schlangen um ihren Kopf herumzüngeln. «Willst du mich auf den Arm nehmen?»
Sie schüttelte energisch den Kopf. «Nein.»
«Nicht mal meine Yankees-Mütze darf ich aufsetzen?»
«Ganz recht.»
«Du spinnst ja total», sagte er.
«Wie du meinst, meinetwegen. Äußere dich jetzt bitte dazu, ehe wir weitere Zeit verschwenden.»
Da tat er etwas, was sie bei ihm das letzte Mal erlebt hatte, als der tyrannische Rüpel aus der Nachbarschaft vom Fahrrad gefallen war und geflennt hatte wie ein Baby.
Nick Ryan lachte. Das war kein ironisch-überlegenes Grinsen oder Feixen mehr, sondern ein ausgelassenes, herzliches Gelächter, das tief und männlich durch den Raum hallte und ihn mit Leben erfüllte. Alexa musste selbst ein Lächeln unterdrücken, schließlich ging seine Heiterkeit auf ihre Kosten. Himmel, er sah schon verflixt gut aus, wenn er von seinem hohen Ross herunterstieg.
Endlich beruhigte er sich wieder, dachte kurz nach und schien dann zu einer Lösung zu kommen. «Einverstanden. Aber wenn ich auf meine Yankees-Klamotten verzichte, gilt das Gleiche auch für dich. Keine Fanartikel von den Mets. Nicht mal über einen Kaffeebecher oder Schlüsselanhänger möchte ich in meinem Haus stolpern. Alles klar?»
Sie kochte vor Wut. Irgendwie hatte sie sich mit ihrer Bedingung selbst ein Bein gestellt. «Einspruch. Wir haben seit 1986 keinen Sieg mehr in der World Series erzielt, also darf ich meine Sachen tragen. Ihr heimst schon genug Triumphe ein – da seid ihr auf noch mehr Siege gar nicht angewiesen.»
Ein Grinsen spielte um seine Lippen. «Netter Versuch, aber ich bin keiner von den Softies, mit denen du sonst so ausgehst. Keine Yankees, keine Mets. Es liegt ganz bei dir.»
«Ich gehe nicht mit Softies aus!»
Er zuckte die Achseln. «Das ist mir schnuppe.»
Aufgebracht trat sie von einem Fuß auf den anderen und musste an sich halten, nicht vor Zorn die Fäuste zu ballen. Er war so verdammt gelassen. Wie konnte er nur so gut aussehen und sie gleichzeitig derart an den giftigen Apfel erinnern, den Schneewittchen im Märchen angeboten bekam?
«Nun? Möchtest du erst eine Nacht darüber schlafen, oder was auch immer Frauen so tun, wenn sie es nicht schaffen, eine Entscheidung zu treffen?»
Sie biss sich auf die Unterlippe, ehe sie mühsam die Worte hervorbrachte. «Na schön. Abgemacht.»
«Sonst noch etwas?»
«Nein. Das dürfte so weit alles sein.»
«Nicht ganz.» Er legte eine Pause ein, als wollte er ein heikles Thema anschneiden.
Alexa gelobte sich, ruhig zu bleiben, egal was kam. Sie würde keine Miene verziehen, sich nicht provozieren lassen. Sie atmete durch, setzte sich wieder hin und trank einen Schluck Kaffee.
Er stützte die Ellbogen vor sich auf den Tisch, legte die Finger gegeneinander und holte tief Luft. «Ich möchte mit dir über Sex sprechen.»
«Sex?» Das Wort hallte durch das Zimmer wie ein Pistolenschuss. Sie blinzelte zwar, war aber ansonsten bemüht, jede Reaktion zu unterdrücken.
Er sprang auf und fing an, wie sie vorhin nervös auf dem luxuriösen Teppichboden auf und ab zu gehen. «Es ist nämlich so, wir beide müssen äußerst diskret sein, was unsere, äh, außerplanmäßigen Aktivitäten angeht.»
«Diskret?»
«Ja. Ich habe einige sehr konservative Kunden und muss auf meinen Ruf achten. Ganz davon abgesehen, dass unsere Abmachung null und nichtig wäre, wenn unsere Ehe in Frage gestellt würde. Deshalb halte ich es für die beste Lösung, wenn du das Jahr über enthaltsam lebst. Müsste doch machbar sein, meinst du nicht?»
«Oder nicht machbar, wie man’s nimmt.»
Er gab ein künstliches Lachen von sich, und sie fragte sich kurz, ob das etwa Schweiß war, was da auf seiner Stirn glänzte, oder ob es nur wegen der Beleuchtung so aussah? Unvermittelt blieb er stehen und sah sie an, abwartend, fast argwöhnisch.
Da endlich ging ihr ein Licht auf. Nick wollte, dass sie die perfekte, treue Ehefrau spielte und obendrein mit ihm eine vollkommen keusche Ehe führte. Seine eigene Enthaltsamkeit hatte er nicht erwähnt. Maggie hatte ihr ausführlich von Gabriella erzählt. Alexa wusste also, dass Nick gerade in festen Händen war. Warum er nicht einfach seine Freundin heiratete, war ihr zwar ein Rätsel, aber das ging sie im Grunde nichts an. Das Einzige, was sie momentan interessierte, war der miese Chauvi vor ihrer Nase. Und ihr spontaner Impuls, die Sache doch noch abzublasen.
Fast zumindest.
Obwohl sie innerlich vor Zorn bebte, gab sie sich nach außen völlig ungerührt. Nick Ryan wollte also mit ihr Vereinbarungen treffen. Schön. Denn wenn sie am Ende diesen Raum verließ, würde er einen Vertrag unterzeichnen, an den er sich noch lange erinnerte.
Sie lächelte. «Ich verstehe.»
Sein Gesicht hellte sich auf. «Ja?»
«Selbstverständlich. Wenn die Ehe nach außen hin echt wirken soll, wie würde es denn da aussehen, wenn deine Frau dich so kurz nach der Hochzeit mit einem anderen betrügt?»
«Eben, genau.»
«Und dass deine Männlichkeit dadurch in Zweifel gezogen würde, diese Demütigung sollte dir natürlich erspart bleiben. Wenn deine Frau in der Gegend herumvögelt, wäre ja sofort klar, dass sie zu Hause nicht genügend geboten bekommt.»
Er trat verunsichert von einem Fuß auf den anderen und nickte dann halbherzig. «Ja, kann schon sein.»
«Und was ist dann mit Gabriella?»
Er wich verblüfft zurück. «Woher weißt du von ihr?»
«Von Maggie.»
«Wegen Gabriella mach dir keine Sorgen. Um die kümmere ich mich schon.»
«Willst du weiter mit ihr schlafen?»
Er zuckte zusammen, gab sich aber dann betont gleichmütig. «Spielt das eine Rolle?»
Sie hob abwehrend die Hände. «Ich möchte bloß Klarheit über das Thema Sex. Zumindest Punkt eins und zwei auf deiner Liste kannst du beruhigt abhaken: Liebe empfinde ich nun wirklich nicht für dich, und von erotischer Anziehung zwischen uns kann nicht die Rede sein. Du willst mir untersagen, mir ab und zu einen heißen One-Night-Stand zu gönnen. Welche Spielregeln gelten dann für dich?»
Alexa spitzte die Lippen und fragte sich voll Schadenfreude, wie er sich wohl aus der Grube befreien wollte, die er sich soeben selbst gegraben hatte.
***
Nick starrte die Frau in dem Sessel vor ihm an und schluckte mühsam. Ihre rauchige Stimme befeuerte seine Phantasie, und plötzlich sah er sie vor seinem inneren Auge nackt vor sich, unersättlich und … hemmungslos. Er unterdrückte einen Fluch und tat so, als müsste er sich dringend Kaffee nachschenken, um Zeit zu gewinnen. Sie hatte einfach eine wahnsinnig erotische Ausstrahlung. Längst hatte sie die Unschuld der Jugend abgestreift, inzwischen war sie unübersehbar eine heißblütige Frau – mit heißblütigen Bedürfnissen. Welche Sorte Mann konnte diese Bedürfnisse wohl befriedigen? Wie würden ihre vollen Brüste sich in seinen Händen anfühlen, wie ihre vollen Lippen schmecken? Was mochte sie unter diesem figurbetonten roten Kleid wohl anhaben?
«Nick?»
«Hmmm?»
«Hast du mir zugehört?»
«Ja. Sex. Keine Sorge, ich werde dich in der Öffentlichkeit nicht kompromittieren, versprochen.»
«Verstehe ich das richtig, mit Gabriella willst du trotzdem ins Bett gehen?»
«Gabriella und ich führen eine feste Beziehung.»
«Aber heiraten willst du sie nicht.»
Auf einmal schien die Luft zwischen ihnen vor Spannung zu knistern. Eilig trat er ein paar Schritte zurück, verzweifelt um Abstand bemüht. «Es ist eben nicht diese Art von Beziehung.»
«Interessant. Du willst mir also verbieten, mich anderweitig zu vergnügen, nur weil ich keinen festen Freund habe.»
Hätte er Eiswürfel zur Hand gehabt, hätte er einen nach dem anderen heruntergeschluckt, denn bei ihrer Anschuldigung war ihm merkwürdig heiß geworden. Ihr Tonfall war ruhig, ihr Lächeln schien echt und ungezwungen. Nick fühlte sich ihrem Machtrausch vollkommen ausgeliefert. Er musste sich eingestehen, dass er verdammt schlechte Karten hatte. Trotzdem versuchte er, das Ruder noch einmal herumzureißen.
«Wenn du einen festen Freund hättest, würden wir uns irgendwas einfallen lassen. Aber Fremde sind zu riskant, tut mir leid. Bei Gabriella weiß ich wenigstens, dass ich auf ihre Verschwiegenheit bauen kann.»
Da lächelte sie. Ein betörendes weibliches Lächeln, das Genüsse jenseits aller Vorstellungskraft zu verheißen schien. Und zwar ihm. Ihm ganz allein. Für einen kurzen Moment blieb sein Herz stehen, ehe es weiterschlug. Gebannt sah er sie an.
«Ohne mich, Baby. Niemals.»
Es fiel ihm schwer, sich beim Anblick ihrer wundervollen Lippen zu konzentrieren. «Verzeihung?»
«Wenn ich keinen Sex haben darf, gilt für dich dasselbe. Egal, ob es um Gabriella geht, eine Stripperin oder die Liebe deines verdammten Lebens. Wenn ich keinen Spaß haben darf, darfst du auch keinen haben. Du wirst dich mit dieser rein platonischen Zweckehe zufriedengeben und dich auf deine Architektur konzentrieren müssen.» Sie legte eine kurze Kunstpause ein. «Kapiert?»
Ja, er kapierte nur zu gut. Entschied, sich das nicht bieten zu lassen. Es ging um Spiel, Satz und Sieg, und eine Niederlage kam für ihn schlicht nicht in Betracht. Also setzte er ein Lächeln auf, das Mitgefühl versprach, Verständnis und obendrein das Geld, das sie so dringend brauchte. «Ich verstehe ja, Alexa, dass dir das ungerecht vorkommt. Aber bei einem Mann ist das nun mal etwas anderes. Außerdem muss Gabriella ebenfalls auf ihren guten Ruf achten, du hast also nicht das Geringste zu befürchten. Kannst du mir folgen?»
«Ja.»
«Und, stimmst du dem Arrangement zu?»
«Nein.»
Ärger stieg in ihm auf. Er musterte sie scharf. Dann entschied er, alles auf eine Karte zu setzen. «In allen übrigen Punkten haben wir uns doch einigen können. Haben Kompromisse geschlossen. Es ist ja nur für ein Jahr, danach kannst du deiner Wege gehen und meinetwegen Orgien feiern, wenn dir danach der Sinn steht.»
Eisblaue Augen erwiderten ungerührt seinen Blick, standhaft, stur und unerbittlich. «Wenn du Orgien feiern willst, steht mir das auch zu. Entschließt du dich dagegen zur Enthaltsamkeit, folge ich deinem Beispiel. Auf dein Gerede über Männer, Frauen und ihre angeblichen Unterschiede pfeife ich. Wenn ich dreihundertfünfundsechzig Nächte keusch leben muss, musst du das auch. Und wenn du es nicht mehr aushältst, wirst du dich wohl an deine eigene Ehefrau wenden müssen.» Sie warf den Kopf zurück wie ein wilder Hengst, der soeben aus der Stalltür ins Freie getrabt kam. «Und da wir uns beide nicht zueinander hingezogen fühlen, wirst du deinen Druck wohl anderweitig loswerden müssen. Lass dir was einfallen. Enthaltsamkeit soll ja angeblich erfinderisch machen.» Sie lächelte. «Denn mehr ist für dich nicht drin.»
Die Ärmste. Woher sollte sie ahnen, dass er ein ausgebuffter Pokerspieler war, der seit Jahren ganze Nächte durchzockte und dabei schon Tausende Dollar gewonnen hatte? Das Spiel übte auf ihn einen ähnlich unwiderstehlichen Sog aus wie früher die Zigaretten, als er noch Raucher war. Diesem Laster frönte er rein zum Vergnügen, ohne finanzielle Hintergedanken.
Er weigerte sich, klein beizugeben, und spürte, dass der Sieg zum Greifen nahe war. Also holte er zum entscheidenden Schlag aus. «Du willst keine Vernunft annehmen? Na gut. Dann ist die Sache gestorben. Sag deinem Geld Lebewohl. Und ich werde eben eine Zeit lang den Vorstand leiten.»
Umgehend stand sie auf, hängte sich ihre Handtasche über die Schulter und blickte ihn direkt an. «Na dann. War nett, dich mal wiederzusehen, Schönling.»
Volltreffer.
Kurz überlegte er, ob sie wohl wusste, wie sehr ihm dieser Spottname zuwider war. So sehr nämlich, dass er sie jetzt am liebsten gepackt und geschüttelt hätte, bis sie die Anrede zurücknahm. Schon früher hatte es ihn rasend gemacht, wenn sie ihn so nannte, und auch heute, nach all den Jahren, ärgerte er sich maßlos darüber. Wie damals biss er jedoch die Zähne zusammen und überspielte seinen Ärger mit einem Grinsen. «Ja, war nett. Kannst ruhig mal wieder vorbeikommen. Lass von dir hören!»
«Wohl kaum.» Kurze Pause. «Also, bis dann.»
In dem Augenblick erkannte Nick, wie sehr er sich geirrt hatte. Alexandria Maria McKenzie konnte sehr wohl im Poker gewinnen – allerdings nicht, weil sie bluffte, sondern weil sie bereit war zu verlieren.
Und sie war nervenstark genug, um einen Kontrahenten in die Knie zu zwingen.
Sie wandte sich um. Stolzierte zur Tür. Drehte bereits den Knauf herum. Und da …
«Einverstanden.» Das Wort war ihm über die Lippen geschlüpft, ehe er lange überlegen konnte. Weil er irgendwie wusste, dass sie nicht klein beigeben und später noch einmal anrufen würde, um ihre Entscheidung zu revidieren. Und Alexa war verdammt noch mal seine einzige Kandidatin. Was war schon ein Jahr seines Lebens, verglichen mit einer Zukunft, in der er tun und lassen konnte, wovon er immer schon geträumt hatte?
Immerhin, eines musste er neidlos anerkennen: Sie ließ sich ihre Schadenfreude nicht anmerken.
Sie kehrte um, kam zu ihm zurück und stellte sachlich und nüchtern fest: «Mir ist klar, dass unsere neue Übereinkunft nicht schriftlich im Vertrag festgehalten ist. Gibst du mir dein Wort, dass du dich trotzdem daran hältst?»
«Ich kann das Dokument auch noch einmal neu aufsetzen.»
«Nicht nötig. Gibst du mir dein Wort?»
Sie strahlte grenzenlose Tatkraft aus. Nick wurde klar, dass sie ihm auf ähnlich intuitive Weise vertraute wie er ihr, und dabei überlief ihn unwillkürlich ein Schauer der Genugtuung. «Ja. Ich gebe dir mein Wort.»
«Gut, dann verlasse ich mich darauf. Ach, und was unsere Trennung nach einem Jahr betrifft: Auch hier müssen wir meiner Familie zuliebe unbedingt den Schein wahren. Wir geben unüberbrückbare Differenzen als Grund an und tun so, als würden wir uns in aller Freundschaft trennen.»
«In Ordnung, damit kann ich leben.»
«Gut. Komm heute Abend um sieben zu mir, dann fahren wir zu meiner Familie, um ihnen die frohe Neuigkeit zu verkünden. Um die Vorbereitung der Hochzeit werde ich mich kümmern.»
Er nickte, noch wie benebelt von seiner Entscheidung und ihrer körperlichen Nähe. Wonach duftete ihre Haut so wunderbar verlockend? Nach Vanille? Zimt? Benommen verfolgte er, wie sie eine Visitenkarte auf die Tischplatte aus Kirschholz fallen ließ.
«Meine Adresse im Buchladen», erklärte sie. «Bis heute Abend dann.»
Er räusperte sich, um zu einer Antwort anzusetzen. Zu spät; sie war bereits gegangen.
[zur Inhaltsübersicht]
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Alexa rutschte unruhig auf dem Beifahrersitz hin und her. Langsam wurde die Stille zwischen ihnen in dem schwarzen BMW unerträglich. Ihr Ehemann in spe sah das offenbar ähnlich und tippte gerade konzentriert auf seinem MP3-Player herum. Sie unterdrückte ein Aufstöhnen, als seine Wahl schließlich auf Mozart fiel. Er hörte also tatsächlich klassische Musik, ohne Gesang. Einmal mehr schauderte sie im Stillen bei der Vorstellung, fortan mit ihm unter einem Dach zusammenwohnen zu müssen.
Ein. Ganzes. Jahr. Lang.
«Hast du nichts von den Black Eyed Peas?»
Er runzelte verwirrt die Stirn. «Nie gehört. Was soll das sein?»
Wieder musste sie ein Stöhnen unterdrücken. «Schon gut. Wie sieht’s denn mit klassischen Evergreens aus? Sinatra. Tony Bennett. Dean Martin.»
Er reagierte nicht.
«Oder die Eagles? Beatles? Schrei einfach, wenn dir irgendwas davon bekannt vorkommt.»
Seine Schultern spannten sich sichtlich an. «Ich weiß schon, wer das ist. Wäre dir Beethoven lieber?»
«Ach, vergiss es.»
Wieder breitete sich Schweigen aus, untermalt von perlender Klaviermusik. Mit jeder Meile, die sie zum Haus ihrer Eltern zurücklegten, wurde Alexa nervöser, und Nick ging es anscheinend ähnlich. Wie sollten sie bloß glaubwürdig das liebende Paar spielen, wenn sie es nicht mal schafften, zwei Minuten lang unverbindlich miteinander zu plaudern? Sie beschloss, einen weiteren Anlauf zu wagen.
«Du hast einen Fisch, hat Maggie erzählt.»
Diese Bemerkung trug ihr einen finsteren Seitenblick ein. «Ja.»
«Und wie heißt er?»
«Fisch.»
Sie blinzelte. «Du hast ihm keinen Namen gegeben?»
«Ist das ein Verbrechen?»
«Weißt du denn nicht, dass Tiere genauso Gefühle haben wie wir Menschen?»
«Ich mag Tiere nicht», sagte er.
«Wieso? Hast du Angst vor ihnen?»
«Unsinn. Natürlich nicht.»
«Vor dieser Schlange, die wir damals im Wald gefunden haben, hattest du aber Angst. Weißt du noch? Erst hast du dich nicht an sie herangetraut, und dann bist du unter irgendeinem Vorwand abgehauen.»
Augenblicklich schien sich die Temperatur im Wagen um einige Grade abzukühlen. «Ich hatte keine Angst, das Vieh hat mich bloß nicht interessiert. Wie gesagt, für Tiere habe ich eben nichts übrig.»
Sie schnaubte nur und versank wieder in Schweigen. Noch ein Punkt, den sie von ihrer Liste streichen musste. Gaia ließ sie ganz schön hängen. Von dem alternativen Tierheim würde sie ihrem künftigen Gatten lieber nichts erzählen. Wenn dort kein Platz war, nahm sie normalerweise die notleidenden Tiere bei sich zu Hause auf, bis das Heim wieder Kapazitäten frei hatte. Nick würde vermutlich einen Anfall bekommen, wenn er das erfuhr. Sofern er überhaupt dazu in der Lage war, die Beherrschung zu verlieren.
Ein interessanter Gedanke.
«Warum lächelst du so?», fragte er.
«Ach, nur so. Hast du dir auch alles gemerkt, was wir besprochen haben?»
Er seufzte gequält. «Ja. Wir sind alle deine Angehörigen ausführlich durchgegangen. Ich kenne ihre Namen und ihre Geschichten. Meine Güte, Alexa, ich bin doch früher oft genug zum Spielen bei euch vorbeigekommen.»
Sie schnaubte. «Du warst bloß scharf auf die Schokoladenkekse meiner Mutter. Und am liebsten hast du Maggie und mir das Leben schwer gemacht. Außerdem ist das lange her. Die letzten zehn Jahre hattest du mit meiner Familie gar nichts zu tun.» Sie gab sich alle Mühe, sich ihre Verbitterung nicht anmerken zu lassen. Aber dass Nick damals so radikal alle Brücken zu seiner Vergangenheit hinter sich abgebrochen hatte, trug sie ihm bis heute nach. «Apropos, wie geht’s deinen Eltern? Hast du deinen Vater in letzter Zeit gesehen?»
«Nein.» Sein Tonfall war eisig genug, um davon Frostbeulen zu bekommen.
Sie sah ihn abwartend an, aber er schwieg hartnäckig. «Was ist mit deiner Mutter? Hat sie wieder geheiratet?»
«Nein. Ich möchte nicht über meine Eltern reden. Hat keinen Zweck.»
«Na wunderbar. Was sollen wir denn meiner Familie erzählen? Die werden bestimmt nach ihnen fragen.»
«Sag ihnen, dass mein Vater es sich in Mexiko gutgehen lässt und meine Mutter sich mit ihrem neuen Geliebten irgendwo in der Weltgeschichte herumtreibt», sagte er mit abgehackter Stimme. «Erzähl ihnen, was du willst. An der Hochzeit werden sie sowieso nicht teilnehmen.»
Ihr lag zwar eine Erwiderung auf der Zunge, aber sein Blick gab ihr unzweideutig zu verstehen, dass das Thema für ihn erledigt war. Großartig. Mit ihm zu plaudern war wirklich eine helle Freude.
Alexa deutete auf das Schild, dem sie sich gerade näherten. «Hier geht es zu meinen Eltern.»
Nick bog in die kreisrunde Auffahrt ein, machte halt und schaltete den Motor aus. Gemeinsam betrachteten sie kurz das weiße viktorianische Haus. Große Fenster mit schwarz lackierten Fensterläden zierten die Frontseite. Mit seinen klassischen Säulen und der hübschen, um das gesamte Gebäude verlaufenden Veranda wirkte es schon von außen freundlich und einladend. Der abschüssige Rasen wurde von einer Art natürlichem Schutzwall aus Trauerweiden gesäumt. Im Moment legte die Dunkelheit einen gnädigen Schleier über die Spuren des Verfalls, die bei Tag nicht zu übersehen waren und aus Geldmangel nicht behoben werden konnten: die von den Säulen abblätternde weiße Farbe, der Riss in der obersten Stufe der Verandatreppe, das mitgenommene Dach. Sie seufzte tief, während das Zuhause ihrer Kindheit sie schützend wie eine warme Decke zu empfangen schien.
«Können wir dann?», fragte er.
Sie sah ihn an. Seine Miene war verschlossen, sein Blick distanziert. Lässig sah er aus in seiner khakigrünen Hose, dem weißen Calvin-Klein-T-Shirt und den ledernen Bootsschuhen. Sein sonnengebleichtes Haar saß tadellos, bis auf eine widerspenstige Strähne, die ihm lockig in die Stirn fiel. Unter dem T-Shirt zeichnete sich attraktiv seine muskulöse Brust ab. Ein bisschen zu attraktiv für ihren Geschmack. Dass er mit Hanteln trainierte, war nicht zu übersehen. Ob er wohl einen Waschbrettbauch hatte? Bei dem Gedanken bekam sie in ihrem eigenen Magen ein so merkwürdiges Gefühl, dass sie sich eilig aktuelleren Problemen zuwandte.
«Du machst ein Gesicht, als wärst du gerade in einen Hundehaufen getreten.»
Das entlockte ihm endlich eine Regung: Sein einer Mundwinkel zuckte nach oben. «Hmmm. Du schreibst Gedichte, hat Maggie erzählt.»
«Vergiss nicht, es muss aussehen, als wären wir wahnsinnig ineinander verliebt. Falls sie uns irgendwie auf die Schliche kommen, kann ich dich nicht heiraten, und meine Mutter würde mir die Hölle heißmachen. Also gib dir Mühe. Oh, und du kannst mich ruhig anfassen. Läuse habe ich keine, großes Ehrenwort.»
«Wie bitte? Läuse? Was unterstellst du …»
Er sog hörbar die Luft ein, als sie die Hand ausstreckte, um ihm die verirrte Strähne aus der Stirn zu streichen. Sein Haar glitt wunderbar seidig durch ihre Finger. Er wirkte so bestürzt, dass sie nicht widerstehen konnte und ihm mit dem Handrücken sanft an der Wange hinabstrich, die sich glatt und rau zugleich anfühlte.
«Siehst du? Halb so wild.»
Er presste kurz die vollen Lippen aufeinander, wahrscheinlich vor Ärger. Dass Nick Ryan sie nicht als erwachsene Frau wahrnahm, war offensichtlich. Für ihn war sie wohl eher eine Art Neutrum. So etwas Ähnliches wie eine Amöbe.
Ehe er irgendetwas sagen konnte, öffnete sie schwungvoll die Beifahrertür. «Showtime.»
Er brummte irgendetwas vor sich hin, dann stieg er ebenfalls aus.
Sie brauchten nicht einmal zu klingeln. Alexas Angehörige kamen einer nach dem anderen aus der Haustür auf die Veranda, bis sich dort alle um das Paar drängten, darunter die beiden aufgeregt kreischenden Zwillingsschwestern, Alexas Bruder und ihr Vater, die Nick aufmerksam beäugten. Sie hatte vorab angerufen, um alle über ihre Verlobung in Kenntnis zu setzen, garniert mit einer frei erfundenen Geschichte: Sie und Nick hätten sich schon länger heimlich getroffen, sich Hals über Kopf ineinander verliebt und spontan beschlossen, so bald wie möglich zu heiraten. Vor allem ihre gemeinsame Jugend hatte sie hervorgehoben und ihren Eltern weisgemacht, dass der Kontakt zwischen ihnen über die Jahre nie abgerissen sei.
Nick schien sichtlich bemüht, sich im Hintergrund zu halten, aber da spielten ihre Schwestern nicht mit. Isabella und Genevieve stürzten auf ihn zu, fielen ihm stürmisch um den Hals und plapperten aufgeregt durcheinander.
«Herzlichen Glückwunsch!»
«Willkommen in unserer Familie!»
«Siehst du, Izzy, ich hatte recht, er sieht umwerfend aus. Wie genial ist das, bitte schön? Schon als Kinder befreundet und demnächst Mann und Frau!»
«Habt ihr schon einen Hochzeitstermin festgelegt?»
«Darf ich Brautjungfer sein?»
Nick sah aus, als würde er am liebsten von der Verandatreppe springen und fluchtartig das Weite suchen.
Alexa brach in prustendes Gelächter aus. Dann zog sie ihre beiden jüngeren Zwillingsschwestern an sich und drückte sie liebevoll. «Nun macht mal halblang, ihr beiden. Ich bin froh, dass ich endlich einen Verlobten habe. Schlagt ihn bitte nicht in die Flucht.»
Die beiden sechzehnjährigen Mädchen kicherten. Sie glichen einander wie ein Ei dem anderen: Beide hatten schokobraunes Haar, tiefblaue Augen und lange, schlaksige Beine. Allerdings trug nur eine der beiden eine Zahnspange, ein Unterscheidungsmerkmal, für das ihre Lehrer bestimmt sehr dankbar waren. Die immer zu Späßen aufgelegten Schwestern führten den Rest der Welt nämlich für ihr Leben gern an der Nase herum, indem die eine sich für die jeweils andere ausgab.
Ein ungeduldiges Quengeln forderte die Aufmerksamkeit. Alexa hob den kleinen blonden Engel hoch, der sie mit großen Augen anstarrte, und herzte und küsste ihre dreijährige Nichte. «Na, Taylor, du kleiner Wirbelwind», sagte sie, «darf ich vorstellen, das hier ist Nick Ryan. Für dich Onkel Nick, meine Süße.»
Taylor betrachtete ihn so ernsthaft und konzentriert, wie es nur kleine Kinder können. Nick ließ die Musterung geduldig über sich ergehen. Schließlich setzte die Kleine ein strahlendes Lächeln auf. «Hi, Nick!»
Er lächelte zurück. «Hallo, Taylor.»
«Gratuliere, du hast den Test bestanden», sagte Alexa und winkte ihn dann zu sich. «Komm, ich stelle dir rasch die anderen vor. Isabella und Genevieve, du erinnerst dich: meine Zwillingsschwestern, inzwischen richtig groß und längst aus den Windeln heraus.» Beide stöhnten genervt, aber sie grinste nur. «Gina, meine Schwägerin. Und meinen Bruder Lance und meine Eltern kennst du ja noch. Leute, das ist Nick Ryan, mein Verlobter.»
Das Wort kam ihr, ohne zu stottern, über die Lippen.
Ihre Mutter umfasste mit beiden Händen Nicks Gesicht und gab ihm einen herzhaften Kuss. «Du bist ja ein richtiger Mann geworden, Nicky.» Dann breitete sie einladend die Arme aus. «Und wie gut du aussiehst!»
Alexa fragte sich kurz, ob da etwa ein Anflug von Röte auf Nicks Wangen leuchtete, verwarf den Gedanken aber gleich wieder.
Er räusperte sich. «Äh, vielen Dank, Mrs. McKenzie. Freut mich, Sie wiederzusehen. Ist lange her.»
Lance boxte ihm freundschaftlich gegen die Schulter. «Hey, Nick, hab dich ewig nicht gesehen. Und jetzt höre ich, dass du bald zur Familie dazugehörst. Gratuliere.»
«Danke.»
Dann trat ihr Vater näher und streckte ihm die Hand entgegen. «Kannst ruhig Jim zu mir sagen», bot er an. «Ich erinnere mich gut, du hast meine Kleine hier früher oft zur Weißglut getrieben. Bei ihrem ersten Schimpfwort hatte sie vermutlich dich vor Augen.»
«Diese Wirkung habe ich bis heute auf sie, fürchte ich», erwiderte Nick trocken.
Ihr Vater lachte. Gina machte sich kurz von Lance los, um Nick herzlich zu umarmen. «Wunderbar, endlich jemanden zu haben, der für etwas ausgeglichenere Verhältnisse sorgt.» Ihre grünen Augen funkelten schelmisch. «Man ist hier bei Familientreffen schnell in der Unterzahl.»
«Er ist immer noch ein Mann, Gina», warf Alexa lachend ein. «Deshalb wird er im Zweifelsfall immer Partei für Lance ergreifen, verlass dich drauf.»
Lance schnappte sich seine Frau und legte ihr die Arme um die Taille. «Der Wind dreht sich, Baby. Endlich bekomme ich Verstärkung, um der weiblichen Übermacht und den prämenstruellen Stimmungsschwankungen hier im Haus etwas entgegenzusetzen.»
Alexa knuffte ihm gegen den Arm. Gina versetzte ihm von der anderen Seite einen ähnlichen Hieb, und Maria schnalzte missbilligend mit der Zunge. «Lancelot, so etwas sagt ein Mann nicht, wenn Damen in der Nähe sind.»
«Was für Damen?»
Maria gab ihm einen Klaps auf den Hintern. «Ab mit euch ins Haus, alle miteinander. Wir stoßen jetzt schön mit Champagner an, dann gibt es etwas zu essen und danach einen guten Espresso.»
«Darf ich auch Champagner trinken?»
«Und ich auch?»
So flehentlich die Zwillinge sie auch ansahen, Maria schüttelte resolut den Kopf. «Für euch habe ich eine Flasche Apfelcidre. Eigens zu diesem Anlass gekauft.»
«Ich auch! Ich auch!»
Alexa lächelte dem kleinen Blondschopf auf ihrem Arm zu, der ganz leuchtende Augen bekommen hatte. «Na schön, Süße. Für dich auch Apfelsaft.» Sie stellte ihre Nichte wieder auf den Boden und sah ihr nach, wie sie in Richtung Küche flitzte, um an der allgemeinen Aufregung teilzuhaben. Es tat so wohl, die Wärme und Herzlichkeit ihres Clans zu spüren. An dem nervösen Kribbeln in ihrem Magen änderte das aber nichts.
Konnte sie das tatsächlich durchziehen? In auswegloser Lage auf einen Liebeszauber zurückzugreifen, um an einen Mann mit ausreichend Geld zu kommen und ihrer Familie aus der Klemme zu helfen war das eine. Ein ganzes Jahr mit Nick Ryan war etwas ganz anderes. Wenn ihre Eltern irgendwie Verdacht schöpften, dass sie sich auf eine Zweckehe eingelassen hatte, um das Haus zu retten, würden sie ihr das nie verzeihen. Und sie würden sich selbst bittere Vorwürfe machen. Seit ihr Vater wegen eines Herzleidens in Behandlung war, hatten sie aufgrund der hohen Arztkosten immer mehr Schulden machen müssen, weigerten sich jedoch aus Stolz, Hilfe anzunehmen. Es würde ihnen das Herz brechen, wenn sie herausfanden, dass ihre Tochter für sie ein solches Opfer brachte.
Auf einmal merkte sie, dass Nick sie mit einem grübelnden Gesichtsausdruck ansah. Am liebsten hätte sie beiläufig die Hand ausgestreckt, um ihn zu berühren, aber sie beherrschte sich. «Alles okay?», fragte sie.
«Ja, alles prima. Gehen wir rein.»
Sie sah ihm nach, während er ins Haus ging, und versuchte, seine kurz angebundene Art nicht persönlich zu nehmen. Aus seiner Abneigung großen Familien gegenüber hatte er schließlich kein Geheimnis gemacht, sie war also gewarnt. Sie sollte nicht so kindisch sein, sein Verhalten permanent auf sich zu beziehen.
Sie atmete noch einmal tief durch, reckte entschlossen ihr Kinn in die Höhe und folgte ihm.
Die Stunden verstrichen über herzhafter Lasagne, frischem Knoblauchbrot mit Käse und Kräutern sowie gutem Chianti. Als sie später ins Wohnzimmer umzogen, um dort das Mahl mit Espresso und Sambuca abzurunden, fühlte Alexa sich angenehm beschwingt, wie so oft nach einem köstlichen Essen und anregenden Gesprächen in geselliger Runde. Sie hatte bereits auf dem abgewetzten beigefarbenen Sofa Platz genommen, als Nick sich neben sie setzte, sorgsam auf Abstand bedacht. Verstohlen sah sie ihn an.
Seiner Miene nach zu urteilen, fühlte er sich hundeelend.
Er hörte höflich zu, lachte an den richtigen Stellen und gab formvollendet den perfekten Gentleman. Mit der Einschränkung allerdings, dass er es strikt vermied, sie direkt anzusehen, und bei jeder beiläufigen Berührung sofort von ihr abrückte. Jedenfalls benahm er sich nicht wie ein bis über beide Ohren verliebter Verlobter.
Jim McKenzie trank einen Schluck Espresso. «Also, Nick. Lass hören, was machst du so als Architekt?», fragte er beiläufig.
«Dad …»
«Nein, ist schon in Ordnung.» Nick wandte sich ihrem Vater zu. «Dreamscape ist ein Architekturbüro, das vor allem Bauprojekte im Hudson Valley realisiert. Kennst du das japanische Restaurant in Suffern, oben auf dem Berg? Das haben wir entworfen.»
Ihr Vater bekam leuchtende Augen. «Ein wunderbares Restaurant. Besonders von den Gärten war Maria immer restlos begeistert.» Er schwieg kurz. «Und was sagst du so zu Alexas Malkünsten?»
Sie zuckte insgeheim zusammen. Oje, das war schlecht. Sehr schlecht. Ihre Malerei war ein vergebliches Ringen um so etwas wie künstlerischen Ausdruck, und das allgemeine Urteil über ihre Bilder fiel vernichtend aus. Sie malte sowieso weniger für ein Publikum, sondern mehr für sich, als Therapie. Jetzt verwünschte sie sich dafür, dass sie sich von Nick vom Buchladen und nicht von zu Hause hatte abholen lassen. Ihr Vater arbeitete in einer Beratungsstelle für Alkoholiker und hatte daher ein untrügliches Gespür für die Schwachstellen anderer. Auch jetzt hatte er offenbar Witterung aufgenommen.
Nick ließ sich nichts anmerken, er lächelte weiter, als ob nichts wäre. «Oh, ich finde ihre Bilder phantastisch. Ich sage ihr ständig, dass sie sie unbedingt in einer Galerie ausstellen sollte.»
Jim verschränkte die Arme vor der Brust. «Sie gefallen dir also, ja? Welches gefällt dir denn am besten?»
«Dad …»
«Das mit der Landschaft. Sehr gelungen, man fühlt sich mitten in die Natur hineinversetzt.»
Helle Panik stieg in Alexa auf. Die angespannte Stimmung zwischen ihr und Nick war ihrem Vater nicht verborgen geblieben, nur deshalb nahm er ihn jetzt so in die Zange. Nick bemühte sich zwar, den Angriff zu parieren, aber im Grunde war der Versuch von vornherein zum Scheitern verurteilt. Der Rest ihrer Familie war mit diesen Spielchen ihres Vaters wohl vertraut und wartete gespannt, wie es weiterging.
«Sie malt doch gar keine Landschaften.» Die Worte standen im Raum wie ein Kanonendonner.
Nick ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. «Sie hat erst vor kurzem angefangen, sich auch an Landschaften zu versuchen. Hast du ihnen nichts davon erzählt, Schatz?»
Sie unterdrückte ihre Angst mit aller Macht. «Nein. Entschuldige, Dad, ihr seid noch gar nicht auf dem neuesten Stand. Ich male jetzt nämlich auch Landschaften, vor allem Gebirge.»
«Landschaftsmalerei hast du doch immer gehasst.»
«Jetzt nicht mehr», widersprach sie munter. «Seit ich einen Architekten kenne, sehe ich Landschaften mit ganz neuen Augen.»
Ihr Vater schnaubte nur abfällig, ehe er das Verhör fortsetzte. «Und, Nick, was magst du lieber: Baseball oder Football?»
«Beides.»
«Die Giants haben eine großartige Saison gespielt, oder? Hoffentlich schaffen sie es mal wieder bis zum Super Bowl. Da fällt mir ein, hast du schon Alexas neustes Gedicht gelesen?»
«Welches?»
«Das über das Gewitter.»
«Oh, ja. Hat mir wunderbar gefallen.»
«Hm. Wüsste nicht, dass sie jemals was über Gewitter geschrieben hätte. In ihren Gedichten geht es eigentlich immer um Liebe und Verlust. Sie hat noch nie etwas über die Natur geschrieben, und sie hat auch noch nie Landschaften gemalt.»
Alexa ignorierte ihren Espresso und kippte ihren restlichen Sambuca herunter. Sie hoffte inständig, dass sie den Abend mit Hilfe von Alkohol irgendwie überstehen würde. «Äh, Dad, ich habe neulich erst eins über ein Gewitter verfasst.»
«Tatsache? Würdest du es uns vortragen? Deine Mutter und ich, wir haben schon länger keine neuen Texte von dir gehört.»
Sie schluckte. «Na ja, ich muss noch viel daran feilen. Wenn es fertig ist, bekommt ihr es auf jeden Fall zu hören.»
«Aber Nick hast du es schon gezeigt.»
Ihr wurde übel, und sie bekam feuchte Hände. Warum musste er sie nur so in die Enge treiben? «Ja. Tja, Nick, vielleicht sollten wir jetzt besser los. Es ist schon spät, und ich habe wegen der Hochzeit viel zu tun.»
Jim beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf die Knie. Hatte er sein Opfer bislang nur umkreist, holte er nun zum tödlichen Schlag aus. Die anderen ahnten anscheinend, was bevorstand. Seinem mitfühlenden Gesichtsausdruck nach zu urteilen, glaubte Alexas Bruder wohl nicht mehr daran, dass es noch zu einer Hochzeit kommen würde. Er legte seiner Frau einen Arm um die Schultern, als erinnerte er sich daran, wie er seinerzeit verkünden musste, dass Gina ein Kind erwartete und sie bald heiraten wollten. Die kleine Taylor saß auf dem Boden und spielte selbstvergessen mit ihren Legosteinen, ohne von der Krise Notiz zu nehmen.
«Ah ja, die Hochzeit. Das wollte ich schon die ganze Zeit ansprechen», sagte Jim. «Warum wartet ihr nicht, bis wir Nick alle etwas besser kennengelernt haben? Wieso diese Eile?»
Nick sprang für sie beide in die Bresche. «Schon klar, Jim, aber Alexa und ich haben das durchgesprochen, und wir möchten beide keinen großen Wirbel. Wir wollen so bald wie möglich heiraten und unsere gemeinsame Zukunft beginnen.»
«Ist doch romantisch, Dad», warf Izzy ein.
Alexa lächelte ihrer Schwester dankbar zu, doch da bekam ihr Vater unversehens Verstärkung.
«Das sehe ich aber auch so.» Ihre Mutter stand mit einem Geschirrtuch in der Hand in der offenen Küchentür. «Feiern wir lieber eine richtige Hochzeit. Wir würden gern eure Verlobungsfeier ausrichten, damit Nick auch den Rest der Familie kennenlernen kann. Der nächste Samstag ist so kurzfristig, das können sicher viele gar nicht einrichten. Willst du, dass all deine Cousins und Cousinen eure Hochzeit verpassen?»
Jim erhob sich. «Dann wäre das ja wohl geklärt. Ihr verschiebt den Termin.»
«Glänzende Idee», pflichtete Maria ihm bei und nickte.
Alexa griff beherzt nach Nicks Hand. «Schatz, kann ich dich kurz unter vier Augen sprechen?»
«Aber ja doch, Liebes.»
Sie zerrte ihn den Flur hinunter und stieß ihn förmlich ins Schlafzimmer. «Du hast alles verdorben», zischte sie wütend. «Es war doch alles abgesprochen, aber du hast total versagt, und jetzt wissen meine Eltern, dass wir kein richtiges Paar sind!»
«Ich habe versagt? Du tust ja so, als wäre das eine deiner dämlichen Theateraufführungen, die du früher für die Nachbarn inszeniert hast. Das hier ist aber das richtige Leben, und ich gebe mir wirklich schon alle Mühe.»
«Meine Theateraufführungen waren nicht dämlich. Mit den Eintrittskarten haben wir richtig viel Geld verdient, und meine Version von Annie war sehr gelungen.»
Er schnaubte. «Ja, weil du dir selbst die Rolle der Annie zugeschanzt hast, obwohl du gar nicht singen kannst.»
«Du bist doch immer noch sauer, weil du nicht Daddy Warbucks spielen durftest.»
Er furchte sich mit beiden Händen durchs Haar und gab ein entnervtes Grollen von sich. «Wie schaffst du es bloß, mir ständig diese lächerlichen Themen aufzudrängen?»
«Lass dir besser schnell was einfallen. Meine Güte, weißt du denn nicht, wie man mit seiner Freundin umgeht? Du hast dich aufgeführt, als wäre ich eine entfernte Bekannte. Kein Wunder, dass mein Vater Lunte gerochen hat!»
«Du bist eine erwachsene Frau, und trotzdem nimmt er deine Freunde ins Verhör, als wärst du ein Teenager. Auf seine Erlaubnis sind wir nicht angewiesen. Wir heiraten am Samstag, und wenn das deinen Eltern nicht passt, Pech gehabt.»
«Aber ich möchte, dass mich mein Vater durch die Kirche zum Altar führt!»
«Es ist doch noch nicht mal eine richtige Hochzeit!»
«Aber etwas Besseres ist für mich nicht drin!» In dem Moment wurde ihr schmerzhaft bewusst, wie traurig ihre Lage tatsächlich war. Das hier würde nie eine richtige Ehe sein. Und wenn Nick ihr erst den Ring an den Finger gesteckt hatte, wäre etwas sehr Kostbares für alle Zeit unwiderruflich zerstört. Sie hatte immer von einer Heirat aus Liebe geträumt, von einem Haus mit weiß gestrichenem Gartenzaun und einer ganzen Schar Kinder. Stattdessen heiratete sie nun einzig des Geldes wegen und bekam einen Ehemann, der sie höchstens höflich duldete. Aber sie würde nicht zulassen, dass ihr Opfer umsonst war und alles nur deswegen scheiterte, weil er ihren Eltern keine halbwegs überzeugenden Gefühle vorspielen konnte.
Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und packte ihn derart fest an den Oberarmen, dass sich ihre Fingernägel in den Stoff des T-Shirts und das Fleisch darunter gruben. «Bring das besser in Ordnung!», zischte sie.
«Was soll ich denn deiner Ansicht nach tun?»
Sie blinzelte. «Irgendwas, verdammt noch mal!», stieß sie mit zitternder Unterlippe hervor. «Überzeug meinen Vater davon, dass das eine richtige Ehe wird, oder …»
«Alexa?», drang unvermittelt die sanfte, besorgte Stimme ihrer Mutter durch die offene Tür zu ihnen herein, als wollte sie bei ihnen nach dem Rechten sehen.
«Deine Mutter kommt», sagte er.
«Schon klar – wahrscheinlich hat sie gehört, wie wir uns streiten. Tu etwas!»
«Was?»
«Irgendwas!»
«Na schön!» Ohne Vorwarnung legte er ihr die Arme um die Taille und zog sie an sich. Dann neigte er den Kopf zu ihr hinab und presste seinen Mund auf ihre Lippen. Er hielt sie so eisern fest, dass Schenkel an Schenkel, Hüfte an Hüfte, Brust an Brust aneinandergedrängt wurden.
Der Atem wich ihr aus der Lunge, und sie merkte, wie sie weiche Knie bekam. Sie hatte einen gesitteten, zivilisierten Kuss erwartet, um ihrer Mutter vor Augen zu führen, dass sie sich liebten. Stattdessen bekam sie heißes Testosteron und rohe sexuelle Energie. Warme Lippen, die sich leidenschaftlich auf die ihren drückten. Er stupste sie mit den Zähnen an, dann drang er mit seiner Zunge in ihren Mund und küsste sie, dass ihr Hören und Sehen verging.
Sie klammerte sich an ihn und küsste ihn feurig zurück. Schmiegte sich an seinen harten, muskulösen Körper, wie berauscht von seinem männlich-herben Duft und Geschmack, während animalische Hitze zwischen ihnen aufstieg.
Aus ihrer Kehle drang ein Stöhnen. Er schob die Finger in ihr Haar und hielt ihren Kopf, während er den Angriff auf ihre Sinne gnadenlos fortsetzte. Ihre Brüste wurden voll und schwer, Hitze pulsierte wie Lava zwischen ihren Beinen.
«Alexa, ich – oh!»
Unvermittelt wich Nick von ihr zurück. Benommen hielt Alexa in seinem Gesicht nach irgendeinem Gefühl Ausschau, aber er war völlig auf ihre Mutter konzentriert.
«Entschuldigung, Maria», sagte er mit einem schiefen, durch und durch männlichen Grinsen.
Maria lachte und sah zu ihrer Tochter, die er weiter in den Armen hielt. «Ich wollte nicht stören, tut mir leid. Wenn ihr fertig seid, kommt doch wieder zu uns.»
Alexa hörte, wie sich ihre Schritte wieder entfernten. Langsam wandte Nick ihr den Blick zu.
Sie fröstelte. Keine Leidenschaft vernebelte seine Augen, die so haselnussbraun und klar waren wie immer. Seine Miene wirkte ruhig und beherrscht. Wäre da nicht seine harte Männlichkeit gewesen, die sich an ihren Oberschenkel presste, hätte Alexa schwören mögen, der Kuss hätte ihn völlig kaltgelassen. Unwillkürlich kam ihr wieder jener lang zurückliegende Nachmittag im Wald in den Sinn, als sie ihre Gedanken unbefangen ausgesprochen hatte und ihr Vertrauen so bitter enttäuscht worden war. Die erste Berührung seiner Lippen, der jungenhafte Duft von Rasierwasser, das Gefühl seiner Hände an ihren Hüften …
Eisige Furcht stieg in ihr auf. Wenn er sich wieder über sie lustig machte, würde sie alles abblasen. Wenn er jetzt lachte …
Er ließ sie los und trat einen Schritt zurück. Einen Moment sahen sie sich schweigend an, bis die Stille zwischen ihnen beinahe unerträglich wurde.
«Ich glaube, damit wäre unser Problem wohl gelöst», stellte er schließlich fest.
Sie erwiderte nichts.
«War das nicht genau das, was du wolltest?»
Sie reckte trotzig das Kinn vor und versuchte, sich vom Aufruhr der Gefühle, der gerade in ihr tobte, nichts anmerken zu lassen. «Schon möglich.»
Nach kurzem Zögern griff er nach ihrer Hand. «Komm. Präsentieren wir besser eine vereinte Front.»
Fünf Finger umschlossen warm und stark ihre Hand, und sie musste gegen die Tränen kämpfen. Vermutlich litt sie gerade unter PMS, entschied sie. Anders war es nicht zu erklären, dass ein Kuss von Nick Ryan ihr so ein Vergnügen bereiten und gleichzeitig so weh tun konnte.
«Alles klar?»
Sie knirschte mit den Zähnen und setzte dann ein strahlendes Lächeln auf. «Ja, selbstverständlich. Sehr gute Idee, übrigens.»
«Danke.»
«Versuch bitte jetzt, vor meiner Familie nicht wieder in Leichenstarre zu verfallen. Tu einfach so, als wäre ich Gabriella.»
«Ausgeschlossen. Mit Gabriella könnte ich dich niemals verwechseln.»
Seine Antwort traf sie bis ins Mark, aber sie ließ sich nichts anmerken. «Mag schon sein. Aber glaub mir, du bist auch nicht gerade mein Traummann, Schönling.»
«Damit wollte ich doch nicht …»
«Ach, vergiss es.» Sie kehrte mit ihm ins Wohnzimmer zurück. «Entschuldigung, hat etwas länger gedauert. Jetzt müssen wir aber wirklich los. Es ist schon ziemlich spät.»
Alle sprangen auf, um sich zu verabschieden. Maria küsste ihre Tochter auf die Wange und zwinkerte anerkennend. «Mir geht das zwar auch ein bisschen zu schnell», flüsterte sie, «aber du bist eine erwachsene Frau. Hör nicht auf deinen Vater und folge deinem Herzen.»
Vor Rührung schnürte sich Alexa die Kehle zusammen. «Danke, Mom. Diese Woche haben wir noch viel Arbeit vor uns.»
«Keine Sorge, Süße. Das schafft ihr schon.»
Sie waren schon fast an der Tür, als Jim es noch ein allerletztes Mal versuchte. «Alexandria, denk an den Rest der Familie. Wenigstens denen zuliebe solltet ihr die Hochzeit um ein paar Wochen verschieben, das kann doch nicht zu viel verlangt sein. Das siehst du sicher ein, Nick, oder?»
Nick legte ihm eine Hand auf die Schulter – mit der anderen hielt er seine Verlobte demonstrativ fest. «Ich verstehe ja, Jim, warum dir das alles ein bisschen zu schnell geht. Aber ich liebe deine Tochter über alles, und wir werden am Samstag heiraten. Euer Segen ist uns wirklich wichtig.»
Alle Umstehenden verstummten. Selbst Taylor hörte mit ihrem Geplapper auf, um mit großen Augen zu verfolgen, wie es weiterging. Alexa machte sich auf das Schlimmste gefasst.
Jim nickte. «In Ordnung. Kann ich dich kurz unter vier Augen sprechen?»
«Dad …»
«Es dauert nicht lange.» Nick folgte Jim in die Küche.
Alexa unterdrückte ihre dumpfe Angst, während sie sich mit Izzy und Gen über Brautjungfernkleider unterhielt. Zwischendurch erhaschte sie einen Blick auf Nick, der ihrem Vater mit ernster Miene zuhörte. Nach einigen Minuten gaben sich die beiden die Hand, und Jim wirkte ziemlich kleinlaut, als er ihr zum Abschied einen Kuss auf die Wange drückte.
Nachdem sie sich endlich von allen verabschiedet hatten, stiegen sie draußen ins Auto. «Was wollte mein Vater denn?»
Nick fuhr los, bog aus der Auffahrt auf die Straße und blickte konzentriert nach vorn. «Er war in Sorge, wie er die Hochzeitsfeier bezahlen soll.»
Heftige Schuldgefühle stiegen in ihr auf. An die Kosten hatte sie gar keinen Gedanken verschwendet. Natürlich ging ihr Vater davon aus, dass er ganz altmodisch dafür aufkommen müsste. Sie merkte, wie ihr der Schweiß auf die Stirn trat. «Und, was hast du ihm gesagt?»
Nick warf ihr einen Blick zu. «Dass er die Kosten nicht zu übernehmen braucht und ich sein Geld höchstens angenommen hätte, wenn wir ihm zuliebe die Hochzeit um ein Jahr verschoben hätten. Aber da es ja unsere Entscheidung ist, so kurzfristig zu heiraten, werde natürlich ich dafür aufkommen. Am Ende haben wir uns auf einen Kompromiss geeinigt. Seinen Smoking und den deines Bruders bezahlt er. Die Kleider der Mädchen, dein Hochzeitskleid und alle übrigen Ausgaben gehen auf meine Rechnung.»
Sie musterte ihn im Scheinwerferlicht eines entgegenkommenden Autos. Er verzog keine Miene, was aber an der Großzügigkeit seiner Geste nichts änderte. «Danke», sagte sie leise.
Er zuckte zusammen, als wäre ihm ihre Dankbarkeit zutiefst unangenehm. «Keine Ursache. Ich würde deinen Eltern niemals schaden. Die wenigsten Leute haben genug Geld, um innerhalb einer Woche aus dem Stand eine ganze Hochzeit zu finanzieren. Und jede Familie hat ihren Stolz, das verstehe ich. Das würde ich ihnen niemals streitig machen.»
Eine Weile fuhren sie schweigend dahin. Alexa musste erneut die Tränen zurückhalten, während sie aus dem Seitenfenster hinaus in die Dunkelheit starrte. Sein Angebot hätte eher zu einer richtigen Beziehung gepasst, und auf einmal sehnte sie sich nach mehr. Hätte sie ihrer Familie nur einen richtigen Geliebten vorstellen können, statt sie derart hinters Licht zu führen. Die Lügen lasteten schwer auf ihr, und ihr wurde klar, dass sie nur um des schnöden Geldes willen ihre Seele verkauft hatte. Geld zwar, um ihre Familie zu retten. Aber trotzdem nur Geld.
Seine raue Stimme riss sie aus ihren trüben Gedanken. «Unsere Komödie heute Abend scheint dich ja doch ziemlich mitgenommen zu haben.»
«Ich hasse es, meine Familie zu belügen.»
«Warum tust du es dann?»
Unbehagliches Schweigen senkte sich herab.
Nick ließ nicht locker. «Wie dringend hast du es auf dieses Geld abgesehen? Du bist nicht allzu begeistert von der Aussicht, mich zu heiraten. Du belügst deine Familie und bestehst sogar auf einer richtigen Hochzeit, um ihnen etwas vorzumachen. Nur weil du deine Buchhandlung vergrößern willst? Dafür könntest du jederzeit ein Darlehen bei der Bank aufnehmen wie andere Unternehmer auch. Irgendetwas passt hier nicht zusammen.»
Um ein Haar hätte sie ihm reinen Wein eingeschenkt. Über die Erkrankung ihres Vaters kurz nach seiner Rückkehr zu Frau und Kindern. Die fehlende Krankenversicherung, um die astronomischen Rechnungen zu bezahlen. Wie schwierig es für ihren Bruder war, sein Medizinstudium fortzusetzen, während er gleichzeitig eine junge Familie ernähren musste. Die endlosen Zahlungsaufforderungen der Steuerbehörde, bis ihrer Mutter nichts anderes übrigblieb, als das Haus, das ohnehin bereits schwer mit Hypotheken belastet war, zu verkaufen.
Und über das Gefühl der Verantwortung und der Hilflosigkeit, das unentwegt auf Alexa lastete.
«Ich brauche das Geld», erwiderte sie schlicht.
«Brauchst du es? Oder bist du bloß scharf darauf?»
Sein spöttischer Tonfall kränkte sie so sehr, dass sie die Augen schloss. Selbstsüchtig und oberflächlich, so wollte er sie wohl gern sehen. In dem Augenblick wurde ihr klar, dass sie sich gegen diesen Mann mit allen Mitteln zur Wehr setzen musste. Sein Kuss hatte jede Illusion von Neutralität zwischen ihnen zerstört. Seine Lippen auf den ihren hatten sie bis in die Grundfesten ihrer Seele erschüttert – wie damals, bei ihrem ersten Kuss im Wald. Nicholas Ryan durchbrach all ihre Verteidigungsmauern und machte sie verwundbar. Schon nach einer Woche mit ihm unter einem Dach würde sie vermutlich nicht mehr an sich halten können und über ihn herfallen, um ihn zu vernaschen.
Alexa blieb keine andere Wahl.
Sie musste seine Abneigung ihr gegenüber weiter anfachen. Solange er an ihrem Charakter zweifelte, würde er sie in Ruhe lassen, und sie könnte nach einem Jahr hocherhobenen Hauptes ihrer Wege gehen. Niemals würde sie an sein Mitleid appellieren oder seine Mildtätigkeit in Anspruch nehmen! Wenn sie ihm die Wahrheit sagte, wäre sie ihm wehrlos ausgeliefert. Am Ende kam er gar auf die Idee, ihr das Geld zu schenken, und dann stünde sie auf ewig in seiner Schuld.
Bei der Vorstellung, er könnte sie wegen ihrer Rettungsaktion für Tara zur Märtyrerin verklären, schnürte sich ihr vor Beschämung die Kehle zu. Da war es allemal besser, wenn er sie für eine kalte, berechnende Geschäftsfrau hielt. Dann würde er wenigstens aus Abscheu Abstand halten. Allein seine Nähe weckte in ihr die heftigsten Empfindungen, und es wäre ihr im Traum nicht eingefallen, seiner angebeteten Gabriella das Feld zu überlassen.
Nein. Den Pakt mit dem Teufel würde sie zu ihren eigenen Bedingungen schließen. Also eröffnete Alexa die zweite Lügenrunde für diesen Abend. «Willst du wirklich die Wahrheit wissen?»
«Ja.»
«Du bist mit Geld aufgewachsen, Schönling. Geld erspart einem eine Menge Unglück und Stress. Ich bin es leid, immer zu kämpfen und zu knapsen wie meine Mutter. Ich will keine fünf Jahre warten, bis ich meinen Buchladen erweitern kann. Ich will mich nicht mit Banken und Zinsen und Schulden herumschlagen. Ich werde mit dem Geld BookCrazy um ein Obergeschoss mit Café erweitern und einen Erfolg aus dem Laden machen.»
«Was, wenn es ein Fehlschlag ist? Dann bist du wieder da, wo du angefangen hast.»
«Das Gebäude hat einen Eigenwert, ich kann es jederzeit verkaufen. Und das übrige Geld lege ich an. Nach Ablauf unserer Ehe kann ich mir dann ein kleines Haus zulegen und bin abgesichert.»
«Warum verlangst du nicht gleich zweihunderttausend? Oder noch mehr? Warum presst du mich nicht aus wie eine Zitrone?»
Sie zuckte mit den Schultern. «Hundertfünfzig Riesen dürften ausreichen, um mir all meine Wünsche zu erfüllen. Hätte ich geglaubt, bei dir ist noch mehr zu holen, hätte ich auch danach verlangt. Ist ja denkbar leicht verdientes Geld, mal abgesehen von der Sache mit meiner Familie. Ich muss es bloß mit dir aushalten.»
«Du denkst ja doch viel logischer, als ich dachte.»
Obwohl diese Feststellung wohl ein Kompliment sein sollte, glühte sie vor Scham. Sei’s drum, immerhin hatte sie nun für Abstand zwischen ihnen gesorgt, wenn auch um den Preis, dass sie sich selbst in ein schiefes Licht rückte. Aber dieses Opfer war es wert.
Vor ihrem Mietshaus machte er halt. Sie öffnete die Wagentür und schnappte sich ihre Handtasche. «Ich würde dich ja noch auf einen Kaffee hochbitten, aber ich denke mal, wir werden uns im kommenden Jahr noch oft genug sehen.»
Er nickte. «Gute Nacht. Ich rufe dich an. Gib Bescheid, wann ich dir die Umzugsleute vorbeischicken soll. Die Gestaltung der Hochzeit überlasse ich voll und ganz dir. Sag mir bloß rechtzeitig, wann ich wo hinkommen soll.»
«In Ordnung. Also, bis dann.»
«Bis dann.»
Sie trat in ihre Wohnung, warf die Tür zu und ließ sich schwer dagegensinken. Langsam rutschte sie mit dem Rücken am lackierten Holz hinab, bis sie am Boden angelangt war.
Dann brach sie in Tränen aus.
***
Nick wartete noch im Wagen, bis sie in ihrer Wohnung angekommen war und das Licht anschaltete. Nur das leise Motorengeräusch des BMW war zu hören, ansonsten war es totenstill.
Ihm war nicht ganz klar, warum ihr schonungsloses Geständnis ihn so sehr wurmte. Was ging es ihn an, wofür sie das Geld wollte? Mit einer solchen Motivation würde es für sie beide umso leichter, das bevorstehende Jahr reibungslos zu überstehen. Er musste Abstand halten. Der Abend bei ihren Eltern hatte gefährliche, längst überwunden geglaubte Sehnsüchte in ihm geweckt, die er eilig im Keim erstickt hatte. Dennoch war es alarmierend, dass er insgeheim wohl immer noch die kranke Hoffnung hegte, einmal eine ganz normale Familie zu haben.
Vielleicht lag es daran, wie sie heute Abend ausgesehen hatte. Am ungekünstelten Lächeln ihrer zauberhaften Lippen.
Ständig war in ihm der Wunsch entflammt, sich zu ihr hinabzubeugen und zu erkunden, wie diese roten, sinnlichen Lippen schmeckten. Sie stürmisch zu küssen und mit seiner Zunge ihre Leidenschaft zu wecken. In ihrer Jeans kamen ihr wohlgeformter Hintern und der Schwung ihrer Hüften hervorragend zur Geltung. Dazu trug sie eine pinke Bluse, die auf den ersten Blick recht konservativ wirkte – bis sie sich vorbeugte und Nick den BH aus blassrosa Spitze sehen konnte, der ihre vollen Brüste umfing. Das Bild brannte sich ihm so tief ein, dass er sich kaum noch konzentrieren konnte. Den ganzen restlichen Abend hatte er darauf gelauert, einen weiteren Blick in ihr Dekolleté zu erhaschen. Wie ein notgeiler Teenager.
Das Licht in ihrer Wohnung ging an, und er gab Gas und brauste davon. Eine seltsame Gereiztheit machte ihm zu schaffen. Nicht nur sie hatte ihn irgendwie aus dem Gleichgewicht gebracht, sondern auch ihre Familie. Er dachte daran, wie liebevoll ihre Mutter schon früher immer gewesen war. Erinnerte sich an sein schlechtes Gewissen, weil er sich oft gewünscht hatte, seine eigene Mutter möge verschwinden und ihn in Maria McKenzies Obhut zurücklassen. Meinte wieder zu spüren, wie weh es getan hatte, in einer Welt auf sich gestellt zu sein, in der Kinder den Halt einer liebevollen Familie brauchten. Dinge, die er nie wieder hatte ausgraben wollen. Ehe. Kinder. Solche Bindungen führten bloß zu furchtbarem Schmerz, den niemand verdient hatte.
Jede Anwandlung von Schwäche hatte er hinter hohen Mauern vor Alexa versteckt. Sollte sie irgendwie den Verdacht schöpfen, dass er sie begehrte, würden sich die Spielregeln von Grund auf ändern. Er hatte nicht die Absicht, sich von dieser betörenden Sirene einwickeln zu lassen.
Bis zu dem Kuss.
Nick fluchte vor sich hin. Wie zornig sie ihn im Schlafzimmer angefunkelt hatte. Ihre verflixte Bluse war so weit aufgeklafft, dass sie ihm einen ungehinderten Blick auf ihren vollen Busen in dem rosa Spitzen-BH freigab. Er war kurz davor gewesen, sie von sich zu stoßen, aber dann hatte sie ihn an den Armen gepackt. Dass er daraufhin seinem Instinkt folgte, um ihr Täuschungsmanöver perfekt zu machen, war ihm wohl kaum vorzuwerfen.
Bis ihr heißer, feuchter Mund sich unter dem seinen öffnete. Bis ihr süßer Geschmack seine Sinne verwirrte und ihr betörender Duft nach Zimt und Vanille ihn schier um den Verstand brachte. Von da an gab es kein Halten mehr. Wie ein Rasender hatte er sie geküsst, fordernd und voller Leidenschaft.
Keine Frage: Jetzt saß er mächtig in der Patsche.
Aber das würde sie nie erfahren. Er hatte sorgsam darauf geachtet, sich hinterher kühl und unbeteiligt zu geben, obwohl seine heftige Erektion ihn Lügen strafte. Und wenn schon. Nick hatte nicht vor, gegen die Spielregeln zu verstoßen. Alexa war eine Frau, die auf der Sonnenseite des Lebens stand. Mit der Abmachung, die er als Kind mit sich selbst getroffen hatte, wäre sie niemals glücklich. Ein Jahr war genug.
Hoffentlich würde er diese Zeit unversehrt überstehen.
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Nick blickte zur Seite, um seine schlummernde Braut anzusehen. Sie hatte ihren Kopf gegen die Tür der Limousine gelehnt, und der Kopfputz aus weißer Spitze, den sie den ganzen Tag getragen hatte, lag zerknickt zu seinen Füßen. Eine Fülle pechschwarzer Locken ringelte sich um ihr Gesicht und verbarg die nackten Schultern. In dem Getränkehalter neben ihr stand ein unberührtes Glas Champagner, der längst nicht mehr prickelte. Am Finger trug sie einen Ring mit einem Zweikaräter, der im letzten Schein der Abendsonne nur so glitzerte. Ihre vollen rubinroten Lippen waren leicht geöffnet, und bei jedem ihrer Atemzüge war ein leises Schnarchen zu hören.
Alexandria Maria McKenzie war jetzt seine Frau.
Nick nahm sein eigenes Champagnerglas, um ein stilles Prosit auf den Erfolg auszubringen. Dreamscape Enterprises gehörte ihm. Von nun an konnte er all seine Pläne in die Tat umsetzen und brauchte niemanden mehr um Erlaubnis zu bitten. Der Tag war erfreulich reibungslos über die Bühne gegangen.
Er genehmigte sich einen großen Schluck von dem Dom Pérignon und rätselte, warum er sich trotzdem so mies fühlte. Dachte an den Moment zurück, als der Geistliche sie zu Mann und Frau erklärte. An die Panik in ihren saphirblauen Augen, als er sich zu ihr hinabbeugte, um ihr den obligatorischen Kuss zu geben. Wie bleich sie war, wie heftig ihre Lippen unter den seinen bebten. Nicht vor Leidenschaft, das wusste er. Zumindest nicht dieses Mal.
Nein, sie war nur hinter dem Geld her. Auch wenn sie noch so gekonnt den Unschuldsengel spielte, davon durfte er sich nicht täuschen lassen. Er grinste spöttisch, hob abermals sein Glas und kippte den restlichen Champagner herunter.
Der Chauffeur ließ die getönte Trennscheibe ein Stück heruntersurren. «Sir, wir wären dann bald am Ziel.»
«Danke sehr. Fahren Sie bitte bis zum Haus und machen Sie dort halt.»
Während die Limousine die schmale langgezogene Auffahrt hinaufrollte, rüttelte Nick seine Braut behutsam wach. Sie bewegte sich kurz, schnaubte und schlief sofort wieder ein. Nick unterdrückte ein Lächeln und flüsterte ihr sanft ins Ohr. Dann entsann er sich, wie gern er sie früher geärgert hatte. Also beugte er sich zu ihr und schrie aus Leibeskräften ihren Namen.
Sie schoss senkrecht in die Höhe und strich sich mit vor Schreck aufgerissenen Augen die Haare hinter die Ohren. Verwirrt blickte sie auf ihr weißes Spitzenkleid, als wäre sie Alice im Wunderland, die soeben in das Kaninchenloch geplumpst war. «O mein Gott, wir haben es wirklich getan.»
Er reichte ihr die Schuhe und den Kopfputz. «Noch nicht, aber offiziell befinden wir uns jetzt in den Flitterwochen. Falls du Lust hast, stehe ich gern zu deiner Verfügung.»
Sie funkelte ihn aufgebracht an. «Du bist lediglich pünktlich aufgetaucht, das war dein einziger Beitrag zu dieser Hochzeit. Versuch du mal, innerhalb einer Woche alles für so einen Tag punktgenau vorzubereiten. Dann will ich sehen, ob du nicht auch vor Erschöpfung k.o. gehst.»
«Mir hätte ein Standesbeamter vollkommen genügt, das habe ich von Anfang an klargestellt.»
Alexa schnaubte. «Typisch Mann. Erst überlässt du mir die ganze Arbeit und wäschst dann auch noch deine Hände in Unschuld.»
«Du schnarchst.»
Sie riss entrüstet den Mund auf. «Ich schnarche nicht!»
«Tust du wohl.»
«Tue ich nicht. Sonst hätte mir das längst jemand gesagt.»
«Es hat sich bisher keiner getraut. Deine Liebhaber wollten vermutlich nicht riskieren, von dir aus dem Bett geworfen zu werden. Weil du zänkisch bist.»
«Bin ich nicht.»
«Bist du doch.»
Die Wagentür wurde geöffnet, und der Fahrer bot ihr seinen Arm, um ihr behilflich zu sein. Sie streckte Nick die Zunge heraus und stieg dann so hoheitsvoll aus der Limousine, als wäre sie Königin Elizabeth höchstpersönlich. Er verkniff sich, laut loszulachen, und folgte ihr. Am Bordstein blieb Alexa abrupt stehen. Verstohlen beobachtete er, wie sie das große, elegante Haus betrachtete. Es ähnelte einer toskanischen Villa; die Fassade aus Sandstein und Terrakotta, die hohen Mauern und großen Fenster waren allesamt historischen Vorbildern nachempfunden. Der saftig grüne Rasen links und rechts der Auffahrt reichte bis ans Haus und dehnte sich dahinter viele Morgen weit in alle Richtungen aus. Blumenkästen mit üppig blühenden Geranien zierten wie in Italien die Fenster. Die Krönung bildete eine große Dachterrasse mit schmiedeeisernem Geländer, auf der Tische und Stühle standen und in die obendrein unter schattigen Bäumen ein Whirlpool eingelassen war. Sie öffnete den Mund, als wollte sie etwas sagen, schloss ihn dann aber unverrichteter Dinge wieder.
«Na, wie gefällt es dir?», fragte er.
Sie legte den Kopf schräg. «Es ist umwerfend», erwiderte sie. «Das schönste Haus, das ich je gesehen habe.»
Genugtuung durchströmte ihn. «Vielen Dank. Ich habe es selbst entworfen.»
«Es sieht alt aus.»
«Das war mein Ziel. Aber keine Sorge, sämtliche Sanitäranlagen sind auf dem neuesten Stand.»
Kopfschüttelnd folgte sie ihm ins Haus. Die Fußböden waren aus glänzendem Marmor, und kathedralenartig gewölbte Decken schufen einen Eindruck von Eleganz und Geräumigkeit. Die großen, luftigen Zimmer waren um die mittig platzierte Wendeltreppe angeordnet. Nick händigte dem Fahrer sein Trinkgeld aus und schloss dann die Tür. «Komm, ich führe dich herum. Oder möchtest du dich vorher rasch umziehen?»
Beherzt raffte sie den bauschigen Tüllrock mitsamt der Schleppe hoch, bis darunter ihre bestrumpften Füße zum Vorschein kamen. «Von mir aus kann’s losgehen.»
Er begann den Rundgang mit ihr in der geräumigen Küche, die mit hochmodernen Geräten aus Chrom und Edelstahl ausgestattet war. Trotzdem strahlte der Raum eine urig-warme Atmosphäre aus, auf die eine italienische Großmutter stolz gewesen wäre. Auf einer Anrichte aus massivem Holz standen Körbe mit frischem Obst, Knoblauchknollen und reifen roten Tomaten, Flaschen mit eingelegten Kräutern in Olivenöl sowie diverse Sorten Pasta. Rustikale, bequeme Stühle standen um den Tisch aus robuster Eiche herum. Das schmiedeeiserne Weinregal war sichtlich gut bestückt. Von der Küche gelangte man durch Glastüren in den Wintergarten, der stilvoll mit Korbmöbeln und Bücherregalen eingerichtet war. Durch die Gänseblümchen, die überall verteilt in Vasen standen, erhielt er einen ganz besonderen Reiz. Statt bunter Bilder zierten strenge Schwarzweißfotografien von Architektur aus aller Welt die Wände. Nick beobachtete mit Vergnügen ihre Reaktionen, während sie sein Domizil nach und nach in Augenschein nahm. Schließlich führte er sie die Treppe hinauf ins Obergeschoss, wo sich die Schlafzimmer befanden.
«Mein Zimmer ist am Ende des Flurs. Ich habe ein eigenes Arbeitszimmer, aber es gibt noch einen Computer in der Bibliothek, den du benutzen kannst. Solltest du sonst noch etwas brauchen, sag Bescheid, dann besorge ich es.» Er öffnete eine der Türen. «Du hast ein Zimmer mit eigenem Bad. Ich wusste leider nicht, was du magst. Wenn es dir nicht gefällt, kannst du es nach deinen Vorstellungen neu einrichten.»
Er sah zu, wie sie das breite, helle Himmelbett und die dazu passenden Möbel musterte.
«Es gefällt mir, wie es ist. Danke», sagte sie.
Er starrte sie kurz an, während die Förmlichkeit zwischen ihnen zu knistern schien. «Dir ist schon klar, dass wir es die nächsten zwei Tage hier aushalten müssen, oder? Auf Flitterwochen haben wir schon verzichtet, angeblich wegen der Arbeit. Aber im Büro kann ich mich erst Montag wieder blicken lassen. Was sollen sonst die Leute sagen?»
Sie nickte. «Ich kann von hier aus am Computer arbeiten. Und Maggie hat gesagt, sie würde im Laden aushelfen.»
Er wandte sich um. «Ruh dich erst mal aus, zieh dir etwas Bequemeres an und komm dann runter in die Küche. Ich koche uns was Schönes zu Abend.»
«Du kannst kochen?»
«Ich mag keine Fremden in meiner Küche – davon habe ich seit meiner Jugend gründlich die Nase voll. Also habe ich es mir beigebracht.»
«Bist du gut?»
Er schnaubte. «Ich bin der Beste.»
Damit schloss er die Tür hinter sich.
***
Arroganter Kerl.
Alexa wandte sich um und musterte ihr neues Zimmer. Dass Nick von früh auf an Wohlstand und Luxus gewöhnt war, hatte sie gewusst. Trotzdem war sie sich während des Rundgangs vorgekommen wie Audrey Hepburn als Eliza Doolittle in My Fair Lady: wie ein Mädchen aus der Gosse, das seinem weltgewandten Gönner hoffnungslos unterlegen war.
Ach, drauf gepfiffen. Sie musste so normal wie möglich weiterleben, Ehe hin oder her. Nick war nicht ihr richtiger Ehemann, und sie hatte nicht vor, sich hier einzugewöhnen, bis sie am Ende des Jahres rettungslos verloren war. Sehr oft würde sie ihn ohnehin nicht zu sehen bekommen. Sicher hatte auch er einen langen Arbeitstag, und abgesehen von der einen oder anderen Party, bei der sie sich zusammen sehen lassen mussten, würden sie weiter ihr eigenes Leben führen, jeder für sich.
Derart aufgemuntert, riss sie sich das Kleid vom Leib und gönnte sich ein ausgiebiges Bad in der luxuriösen Wanne, mit der ihr kleines Badezimmer ausgestattet war. Danach warf sie nur einen kurzen Blick auf das durchsichtige Nachthemd aus dünner schwarzer Seide, das ihre Schwestern ihr in die Reisetasche geschmuggelt hatten, und ließ es dann ganz hinten in einer Schublade verschwinden. Stattdessen schlüpfte sie in ein Paar Leggings und ein abgeschnittenes Fleece-Oberteil, steckte sich die Haare hoch und machte sich auf den Weg nach unten. Alexa folgte den schmurgelnden Geräuschen, die aus der Küche drangen, und ließ sich, dort angekommen, auf einem der schweren, mit Schnitzereien verzierten Stühle am Esstisch nieder. Sie stellte ihre nackten Füße auf die Stuhlkante, schlang die Arme um die Knie und beobachtete ihren frischgebackenen Ehemann.
Er hatte sich nicht umgezogen und stand so am Herd, wie er mit ihr vor den Traualtar getreten war. Bloß die Smokingjacke hatte er abgelegt, die weißen Hemdsärmel bis über die Ellbogen aufgekrempelt und das Hemd so weit aufgeknöpft, dass die feinen goldblonden Härchen auf seiner muskulösen Brust zu sehen waren. Alexa hatte Mühe, nicht ständig auf seinen Hintern zu starren, der sich unter der Anzughose abzeichnete. Er hatte einen richtigen Knackarsch. Zu dumm nur, dass sie ihn niemals hüllenlos zu Gesicht bekommen würde. Das eine Mal, als ihm von Maggie die Badehose heruntergerissen worden war, zählte wohl kaum. Zumal sie damals nur Augen für seine Vorderseite gehabt hatte.
«Möchtest du auch was tun?»
Sie krallte die Fingernägel in die Handfläche, um sich in die Gegenwart zurückzuholen. «Klar. Was gibt es denn?»
«Fettuccine Alfredo mit Garnelen und Knoblauchbrot und dazu einen Salat.»
Sie stöhnte gequält auf. «O Gott, du bist gemein.»
«Magst du das Menü nicht?»
«Im Gegenteil, ich mag es viel zu sehr. Ich werde mich mit dem Salat begnügen.»
Er warf ihr einen genervten Seitenblick zu. «Wie mir das auf den Geist geht, wenn Frauen sich bloß einen Salat bestellen und dann so tun, als hätten sie einen Orden verdient. Eine gute Mahlzeit ist ein Geschenk.»
Unwillkürlich krampfte sie die Hände fester zusammen. «Oh, besten Dank für die freundliche Beurteilung der weiblichen Bevölkerung. Nur zu deiner Info, ich weiß gutes Essen mehr zu schätzen als du. Hast du nicht die Häppchen gesehen, die ich für unsere Hochzeit bestellt habe? Hast du nicht gesehen, wie viel ich schon gegessen habe? Typisch Mann, einer Frau so eine Kalorienbombe vorzusetzen und dann beleidigt zu sein, wenn sie sie nicht essen will. Im Schlafzimmer tut ihr dann schockiert und fragt euch, wo die überschüssigen Pfunde herkommen!»
«Frauen dürfen ruhig weibliche Rundungen haben.»
Sie sprang vom Stuhl auf und schnappte sich die Zutaten für den Salat. «Ja, den Spruch kenne ich schon. Machen wir mal den Praxistest. Wie viel wiegt Gabriella?»
Er sagte nichts.
Sie pfefferte eine rote Paprika auf den Tisch neben den Römersalat und schnaubte. «Hat’s uns jetzt die Sprache verschlagen? Hundert Pfund, kommt das hin, oder gilt das schon als zu dick?»
«Sie arbeitet als Model», sagte er, schon sehr viel kleinlauter. «Da darf sie ein bestimmtes Gewicht nicht überschreiten.»
«Und bestellt sie sich Salat, wenn ihr zusammen essen geht?»
Wieder Schweigen. Eine Salatgurke rollte über den Tresen und machte knapp vor der Kante halt.
«Das werte ich mal als Bestätigung. Aber ich möchte wetten, wenn du ihr die Klamotten vom Leib reißt, freust du dich über ihre Selbstdisziplin.»
Nervös trat er von einem Fuß auf den anderen und widmete sein Augenmerk ganz der Pfanne, in der die Garnelen vor sich hin schmurgelten. «Gabriella ist ein schlechtes Beispiel.» Er klang, als wäre ihm das Thema langsam unangenehm.
«Da ist noch etwas. Maggie hat erzählt, dass du dich eigentlich nur auf Models einlässt. Anscheinend stehst du also auf dünne Frauen und hast nichts dagegen, dass sie sich hauptsächlich von Salat ernähren.» Sie wusch das Gemüse, nahm ein Messer und fing an zu schnippeln. «Solange Frauen dir nur beim Essen Gesellschaft leisten sollen, ist es dir offenbar egal, wie fett sie werden.»
«Mit den meisten meiner Freundinnen gehe ich sehr ungern essen. Ich verstehe ja, dass sie aus beruflichen Gründen dünn bleiben müssen. Aber es gefällt mir, wenn eine Frau Sinn für gutes Essen hat und es genießt. Du bist nicht dick. Du warst auch noch nie dick, also verstehe ich nicht, wo diese Besessenheit herkommt.»
«Du hast aber mal gesagt, ich wäre zu dick.»
«Unsinn.»
«O doch. Als ich vierzehn war, hast du gesagt, ich würde an den falschen Stellen zulegen.»
«Meine Güte, das war eine Anspielung auf deinen Busen, Alexa. Ich war ein rotznäsiger Teenager und habe dich nun mal für mein Leben gern geärgert. Du warst immer schon wunderhübsch.»
Verwirrt blickte sie von ihrer Schnippelei auf und bekam vor Staunen den Mund nicht mehr zu. In all den Jahren, die sie Nick Ryan kannte, hatte er sie erbarmungslos aufgezogen, gepiesackt und beleidigt.
«Hübsch» hatte er sie noch nie genannt.
«Du weißt schon, wie ich das meine», fuhr Nick betont beiläufig fort, während er die Sahne schlug. «Hübsch im geschwisterlichen Sinn. Ich habe doch miterlebt, wie du und Maggie in die Pubertät gekommen und zu Frauen herangewachsen seid. Ihr seid beide weder hässlich noch dick. Du bist viel zu selbstkritisch, finde ich.»
Alexa verstand ihn nur zu gut. Als weibliches Wesen mit eigenen Reizen nahm er sie gar nicht wahr. Nur als nervige jüngere Schwester, die sich ganz nett gemacht hatte. Das war ein gewaltiger Unterschied, und die Kränkung schmerzte. «Na ja, jedenfalls werde ich nur diesen Salat essen und wäre froh, wenn du von weiteren Pauschalurteilen über Frauen absiehst.»
«Gut. Würdest du schon mal den Wein aufmachen? Ich habe eine Flasche im Kühlschrank kalt gestellt.»
Sie entkorkte den hochwertigen Chardonnay und sah zu, wie Nick genüsslich einen Schluck trank. Ein köstliches Bouquet stieg ihr in die Nase, fruchtig-herb und leicht holzig. Nach kurzem innerem Ringen gab sie sich geschlagen. Nur ein Glas. Das hatte sie sich wirklich verdient.
Sie schenkte sich ebenfalls ein und kostete. Der Wein rann ihr kühl die Kehle hinunter, ebenso prickelnd wie trocken, und sie seufzte vor Behagen. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und schloss die Augen, um diesen ersten Schluck mit allen Sinnen zu genießen.
***
Gerade wollte Nick etwas sagen, doch dann hielt er inne. Sie kostete den Wein mit einer Hingabe, dass sich jede seiner Körperfasern zum Zerreißen spannte. Das Blut pulsierte heiß durch seine Adern, und er merkte, wie er hart wurde. Sie leckte sich so genüsslich mit der Zunge über ihre Lippen, dass er sich spontan wünschte, sie würde etwas anderes probieren als den Wein. Ob sie diese genießerischen Laute auch im Bett von sich gab, wenn ein Mann tief in ihrer feuchten Hitze begraben war? Und ob sie wohl ebenso eng und heiß war wie ihr Mund? Würde sie sich um ihn schließen wie eine seidige Faust, die ihm rückhaltlos alles abverlangte und trotzdem nie genug bekam? Die Leggings brachten jede Einzelheit ihres wohlgeformten Körpers zur Geltung, vom süßen Po bis hin zu den langen, straffen Beinen. Unter dem hochgerutschten Oberteil blitzte ein Streifen nackter Haut hervor. Außerdem trug sie keinen BH, das war nicht zu übersehen. Weil sie ihn nämlich überhaupt nicht als Mann mit männlichen Trieben wahrnahm, sondern als nervigen älteren Bruder, mehr nicht.
Verflucht, warum musste auf einmal alles so kompliziert werden? Etwas zu heftig stellte er die Pastaschüssel auf den Tisch und legte eilig Teller und Besteck bereit.
«Hör auf, deinen Wein so zu trinken. Das ist hier kein Pornofilm.»
Sie schnappte empört nach Luft. «Hey, lass deinen Ärger nicht an mir aus, wenn du schlecht drauf bist. Was kann ich dafür, dass dir dein Geschäft wichtiger ist als eine richtige Ehe?»
«Sobald die Sache mit der Kohle klar war, hast du auch sofort ja gesagt. Ich habe dich genauso gekauft wie du mich.»
Wütend griff sie nach der Schüssel und schaufelte sich Pasta auf den Teller. «Mit welchem Recht maßt du dir an, über mich zu urteilen? Dir ist immer alles in den Schoß gefallen. Du hast zum sechzehnten Geburtstag einen nagelneuen Mitsubishi Eclipse bekommen. Ich nur einen klapprigen Opel Chevette.»
Bei der Erinnerung wurde ihm kalt. «Dafür hattest du eine Familie. Im Gegensatz zu mir.»
Sie betrachtete sehnsüchtig das warme, mit Mozzarella überbackene Knoblauchbrot und nahm sich dann kurz entschlossen ein Stück. «Du hattest doch Maggie.»
«Schon klar.»
«Was ist eigentlich zwischen euch vorgefallen? Ihr habt euch doch früher so gut verstanden.»
Er zuckte die Achseln. «Sie hat sich verändert, als sie auf die Highschool ging. Ist mir auf einmal aus dem Weg gegangen. Bis dahin haben wir oft bei ihr im Zimmer gesessen und gequatscht. Damit war plötzlich Schluss, und sie hat mir nur noch die kalte Schulter gezeigt. Also habe ich sie ziehen lassen und mich auf mein eigenes Leben konzentriert. Bei euch war doch auch eine Zeitlang Sendepause, oder?»
«Ja. Ich dachte, es wäre irgendwas passiert, aber sie spricht nie darüber. Außerdem hatte ich mit meiner Familie genug Probleme, damit stehst du also nicht allein da.»
«Aber heute geht es bei euch so harmonisch zu wie bei den Waltons.»
Sie lachte und schob sich einen Berg Pasta in den Mund. «Mein Vater hat viel wiedergutzumachen, aber wir haben es geschafft, den Kreislauf zu durchbrechen.»
«Den Kreislauf?»
«Den karmischen Kreislauf. Wenn jemand so richtig Mist baut und anderen weh tut, würde man am liebsten sofort reflexhaft zurückschlagen und sich weigern, dem Übeltäter zu verzeihen.»
«Klingt nachvollziehbar.»
«Ja, aber das wäre bloß eine Fortsetzung des negativen Kreislaufs. Als Dad zurückkam, habe ich mir gedacht, dass ich nur einen Vater habe und mit allem zufrieden sein werde, was er zu geben imstande ist. Am Ende hat er mit dem Trinken aufgehört und sich wirklich bemüht, seine Fehler wiedergutzumachen.»
Nick schnaubte abfällig. «Er ist auf und davon, als du noch jung warst, hat seine Familie im Stich gelassen, um ungehemmt zu saufen. Ohne Rücksicht auf deine kleinen Schwestern. Dann taucht er plötzlich wieder auf und bittet um Verzeihung? Mit welchem Recht, nach allem, was er euch angetan hat?»
Sie spießte eine weitere Garnele mit der Gabel auf, ließ sich aber mit dem Essen Zeit. «Ich habe eine bewusste Entscheidung getroffen», erklärte sie. «Vergessen werde ich das alles nie. Aber wenn sogar meine Mutter ihm verziehen hat, wie kann ich mich dann weigern? Als Familie hält man nun mal zusammen, egal, was passiert.»
Ihre unkomplizierte Bereitschaft zu vergeben erschütterte ihn. Er goss ihnen beiden Wein nach. «Das wäre nichts für mich. Lieber stolz und aufrecht seiner Wege gehen, ohne sich eine Blöße zu geben. Sollen alle Übeltäter für den Schmerz büßen, den sie einem zugefügt haben.»
Sie schien über seine Worte nachzudenken. «So hätte ich fast auch gehandelt. Aber mein Vater ist bloß ein Mensch, der einen Fehler gemacht hat. Wäre ich zu stolz gewesen, ihm zu verzeihen, hätte ich keinen Vater mehr. Also habe ich mit meiner Entscheidung den Kreislauf durchbrochen. Am Ende hat er seine Sucht überwunden und unsere Beziehung von Grund auf wiederaufgebaut. Hast du jemals überlegt, zu deinem Vater Kontakt aufzunehmen?»
Nick unterdrückte seine alte Verbitterung, so gut es ging, und zuckte mit den Schultern. «Jed Ryan existiert für mich nicht mehr. Das war meine Entscheidung.» Er war auf Mitleid gefasst. Doch aus ihrem Blick sprach tiefe Anteilnahme, was ihn seltsam besänftigte. Sein Vater hatte sich seit jeher so wenig um ihn gekümmert, dass ihm als Junge selbst Schläge lieber gewesen wären. Es war gerade diese Gleichgültigkeit, die ihn besonders schmerzte.
«Und was ist mit deiner Mutter?»
Er sah angestrengt auf seinen Teller. «Im Moment hat sie sich wieder einen Schauspieler angelacht. Für Liebhaber, die im Showgeschäft tätig sind, hat sie eine Schwäche. Das schmeichelt ihrem Ego.»
«Siehst du sie oft?»
«Dass sie einen erwachsenen Sohn hat, erinnert sie unangenehm an ihr Alter. Deshalb tut sie am liebsten so, als gäbe es mich gar nicht.»
«Oh. Das tut mir leid.»
Wieder sprach ehrliche Anteilnahme aus ihren Worten. Nick hob den Blick. Kurz schien es, als würde eine Energie zwischen ihnen pulsieren, eine Art Verständnis. Dann verflüchtigte sich der Eindruck wieder, als wäre nichts gewesen. Er grinste schief, wie um sich über seine eigene Beichte lustig zu machen. «Ich armer Junge aus reichem Hause. Aber war schon ein toller Flitzer, dieser Mitsubishi.»
Sie lachte. «Erzähl mir von dem Projekt, an dem du arbeitest», wechselte sie das Thema. «Muss ja was ziemlich Großes sein, wenn du dafür ein ganzes Jahr enthaltsam leben willst.»
Er sah sie warnend an, ging aber auf ihren Seitenhieb nicht ein. «Ich will mit Dreamscape an einer Ausschreibung für die Bebauung unten am alten Hafen teilnehmen.»
Sie zog eine Augenbraue hoch. «Da soll ein Wellness-Zentrum entstehen, habe ich gehört, zusammen mit einigen Restaurants. Alle reden davon. Früher war das Hafenviertel so verrufen, dass sich kaum jemand hingetraut hat.»
Eifrig beugte er sich vor. «Ja, aber jetzt ist dort alles im Umbruch. Man hat die Sicherheit verbessert, und die neu eröffneten Kneipen und Geschäfte dort laufen gut. Durch die geplante Neubebauung wird die Gegend künftig auch für Anwohner und Touristen interessant. Stell es dir vor, eine gepflegte beleuchtete Uferpromenade mit Außenterrassen für die Gastronomie! Oder ein riesiges Wellness-Zentrum, von dem man die Berge sehen kann, während man sich massieren lässt! Da liegt die Zukunft.»
«Angeblich setzen die Ausschreiber vor allem auf die großen Bewerber aus Manhattan.»
Einen Augenblick krampfte sich sein Magen zusammen. Sein Traum war zum Greifen nah, und er würde alles daransetzen, dass er in Erfüllung ging. Also spulte er unverdrossen sein Mantra ab. «Ich werde diesen Auftrag erhalten.»
Sie blinzelte erst und nickte dann bedächtig, als teilte sie seine Zuversicht. «Kann Dreamscape denn ein solches Projekt stemmen?»
Bevor er antwortete, trank er einen Schluck von seinem Wein. «Der Vorstand meint, das sei eine Nummer zu groß für uns. Aber ich werde es ihnen zeigen. Wenn mir das gelingt, spielt Dreamscape künftig in der Oberliga der Branche mit.»
«Geht es dir ums Geld?»
Er schüttelte den Kopf. «Das Geld ist mir egal. Ich will mir einen Namen machen, und ich weiß genau, wie ich die Sache angehe. Die Bebauung darf nicht zu städtisch wirken, darf nicht mit den Bergen in Wettstreit treten. Sie sollte sich harmonisch in die Natur einfügen, statt dagegen anzukämpfen.»
«Klingt, als hättest du dir darüber lange Gedanken gemacht.»
Er stippte das letzte Stück Brot in die wenige übriggebliebene Soße und steckte es sich in den Mund. «Ich weiß schon länger, dass die Stadt diese Entscheidung treffen wird, da wollte ich vorbereitet sein. Über mögliche Hafenbebauungen denke ich seit Jahren nach. Ich bin bereit.»
«Und wie willst du den Auftrag ergattern?»
Nick konzentrierte sich ganz auf seinen Teller. Merkwürdig – sie schien ein Gespür dafür zu haben, wann er log. Wie früher, als sie Kinder waren. «Einen der Partner habe ich bereits an Bord. Richard Drysell wird das Wellness-Zentrum bauen, und wir teilen dieselbe Vision. Nächsten Samstag findet bei ihm eine Dinnerparty statt. Die letzten beiden Männer, die ich noch überzeugen muss, werden auch dort sein. Ich hoffe also, ich kann dort einen positiven Eindruck hinterlassen.» Welche Rolle Alexa dabei spielen sollte, behielt er noch für sich. Er wollte nämlich seine frischgebackene Ehefrau gezielt dazu einsetzen, den Deal einzufädeln – aber das würde er ihr lieber erst am Abend der Party erklären.
Als Nick aufsah, bemerkte er, dass sie ihren Teller komplett leergegessen hatte. Der Salat stand unberührt zwischen ihnen auf dem Tisch. Pasta und Brot dagegen waren restlos aufgeputzt, die Weinflasche war leer. Alexa wirkte mehr als pappsatt. «Der Salat sieht wirklich sehr gut aus. Magst du nichts davon essen?»
Sie lächelte gequält und angelte mit der Gabel ein Anstandshäppchen aus der Schüssel. «Selbstverständlich. Ich liebe Salat.»
Er grinste. «Nachtisch?»
Sie ächzte. «Sehr witzig.»
Nachdem sie gemeinsam den Tisch abgeräumt, das dreckige Geschirr in der Spülmaschine verstaut und die Küche in Ordnung gebracht hatten, streckte Alexa sich mit einem Seufzer auf dem kamelhaarfarbenen Sofa im Wohnzimmer aus. Vermutlich der besseren Verdauung zuliebe, überlegte Nick.
«Arbeitest du heute Abend noch?», fragte sie.
«Nein, ist schon zu spät. Und du?»
«Nö, viel zu müde.» Kurz schwieg sie. «Und was schlägst du sonst vor?»
Ihr Oberteil war ein Stückchen hochgerutscht, und ihr glatter, gebräunter Bauch brachte ihn völlig durcheinander. Ihm fiel einiges ein, was sie zusammen anstellen könnten. Er könnte zum Beispiel behutsam ihr Oberteil hochschieben und zärtlich ihre Brustwarzen lecken, bis sie unter seinen Liebkosungen fest wurden. Danach könnte er Alexa aus ihren Leggings schälen und testen, wie lange es dauerte, bis sie in seinen Armen dahinschmolz …
Da all dies leider nicht in Betracht kam, zuckte er die Achseln. «Keine Ahnung. Fernsehen? Einen Film auf DVD ansehen?»
Sie schüttelte den Kopf. «Poker.»
«Entschuldigung?»
Mit einem Mal bekam sie leuchtende Augen. «Lass uns Poker spielen. Ich habe ein Kartenspiel in meinem Koffer.»
«Du hast eigene Karten dabei?»
«Klar. Man weiß nie, wann man die mal brauchen kann.»
«Was ist der Einsatz?»
Sie sprang vom Sofa auf und eilte in Richtung Treppe. «Geld natürlich. Es sei denn, du traust dich nicht.»
«Einverstanden. Aber wir spielen mit meinen Karten.»
Sie machte auf den Stufen halt und wandte sich zu ihm um. «In Ordnung. Ich gebe.»
Er betätigte die Fernbedienung, und gleich darauf drangen aus den teuren Bose-Lautsprechern die Klänge von Madama Butterfly. Nachdem er ihnen beiden neuen Wein nachgeschenkt hatte, ließ er sich auf dem Boden vor dem niedrigen Couchtisch nieder. Sie setzte sich ihm gegenüber in den Schneidersitz. Die Karten flogen ihr beim Mischen nur so durch die Finger. Vor Nicks inneres Auge drängte sich das Bild, wie sie bekleidet mit einer tief ausgeschnittenen Abendrobe in einem Saloon Karten austeilte, während sie auf dem Schoß eines Cowboys saß … Eilig verscheuchte er das Bild und konzentrierte sich auf seine Karten.
«Wahl des Gebers. Five Card Draw. Bitte setzen.»
Er runzelte die Stirn. «Was denn?», fragte er.
«Wir spielen um Geld, schon vergessen?»
«Soll ich meinen Butler bitten, den Safe aufzuschließen? Oder spielen wir bloß um das Familiengeschmeide?»
«Sehr komisch. Hast du nicht mal ein paar Ein-Dollar-Noten herumliegen?»
Ein Lächeln zuckte ihm um die Lippen. «Tut mir leid. Nur Hunderter.»
«Oh.»
Sie wirkte so enttäuscht, dass er nicht mehr an sich halten konnte und in prustendes Gelächter ausbrach. «Wie wär’s, wenn wir um was Interessanteres spielen?»
«Für Strip-Poker bin ich nicht zu haben.»
«Das meinte ich nicht. Um einen Gefallen.»
Sie biss sich auf die Unterlippe. Der Anblick bereitete ihm großes Vergnügen.
«Wie meinst du das?», fragte sie.
«Wer als Erster dreimal hintereinander gewinnt, hat bei dem anderen einen Gefallen gut. Den er jederzeit einfordern kann, wie bei einem Gutschein.»
Jetzt wirkte sie merklich interessierter. «Egal wofür? Ohne irgendwelche Einschränkungen?»
«Ohne Einschränkungen.»
Dem konnte sie nicht widerstehen, wie eine geborene Spielerin, die den Erfolg witterte. Noch ehe sie nickte, wusste er, dass er gewonnen hatte. Vor Zufriedenheit leckte Nick sich beinahe über die Lippen. Endlich würde er über die Kontrolle verfügen, die er in dieser Ehe brauchte.
Sie teilte die Karten aus. Das Ergebnis stand schon jetzt so felsenfest, dass er beinahe losgelacht hätte. Aber Gnade durfte sie von ihm nicht erwarten. Sie warf eine Karte ab und nahm dafür eine neue.
Er deckte sein Blatt auf. «Full House.»
«Zwei Buben. Du gibst.»
Eins musste Nick anerkennen – sie verzog keine Miene. Ließ sich nichts anmerken und hatte ihre Gefühle perfekt unter Kontrolle. Sicherlich hatte ihr Vater ihr das Pokern beigebracht. Wäre Nick nicht selbst ein so ausgebuffter Spieler gewesen, hätte sie ihm wohl durchaus Paroli bieten können. Sie blätterte ein Paar Asse auf und gab sich seinen drei Vieren, ohne zu murren, geschlagen.
«Eine Hand noch», sagte er.
«Ich kann zählen. Ich gebe.» Wieder mischte sie wie ein Profi die Karten. «Und, wo hast du Pokern gelernt?»
Er begutachtete beiläufig sein Blatt. «Ein Kumpel von mir hat einmal die Woche eine Pokerrunde bei sich zu Hause abgehalten. War immer ein guter Vorwand, sich volllaufen zu lassen und zusammen abzuhängen.»
«Ich hatte dich eher für den Schachspieler-Typ gehalten.»
Er legte eine Karte ab und nahm sich eine neue. «Schach kann ich auch ganz gut.»
Sie schnaubte wenig vornehm. «Zeigen.» Mit einem siegesgewissen Funkeln in den Augen legte sie ihre Straße auf den Tisch.
Beinahe tat sie ihm leid. Aber nur beinahe.
«Gutes Blatt.» Er grinste anerkennend. «Aber nicht gut genug», sagte er und knallte vier Asse auf den Tisch, streckte dann zufrieden die Beine vor sich aus und lehnte sich zurück. «Trotzdem, netter Versuch.»
Verdattert betrachtete sie seine Karten. «Die Chancen auf vier Asse bei Five Card Draw sind … O mein Gott, du hast geschummelt!»
Er schüttelte den Kopf und schnalzte missbilligend mit der Zunge. «Ich bitte dich, Al. Ich hätte dir wirklich mehr Sportsgeist zugetraut. Kannst du immer noch nicht verlieren? Also, wegen des Gefallens, den du mir tun sollst …» Nick fragte sich unwillkürlich, ob da tatsächlich Dampf aus ihren Ohren quoll.
«Bei diesen vier Assen kann es nicht mit rechten Dingen zugegangen sein, ausgeschlossen. Du musst geschummelt haben! Lüg mich nicht an. Ich wollte dich nämlich selbst reinlegen.»
«Das kannst du nicht beweisen.»
«Du hast geschummelt», beharrte sie unverdrossen, halb staunend, halb entgeistert. «Du hast mich an unserem Hochzeitsabend belogen.»
Er schnaubte. «Wenn du deine Spielschulden nicht begleichen willst, sag’s einfach. Typisch Frau, ihr könnt eben nicht verlieren.»
Sie funkelte ihn wütend an. «Du bist ein Betrüger, Nick Ryan.»
«Beweis es mir.»
«Kein Problem.»
Sie hechtete über den Couchtisch und stürzte sich auf ihn. Kurz blieb ihm die Luft weg, als sie ihn rücklings auf den Teppich drückte und anfing, in seinen Ärmeln nach verborgenen Spielkarten herumzutasten. Nick gab einen überraschten Laut von sich, während sich ihr üppiger Körper an ihn presste, einzig darauf bedacht, handfeste Beweise für einen Betrug zu finden. Schon wollte er sie von sich wegstoßen, aber als sie dazu überging, die Taschen an seinem Hemd zu filzen, prustete er los. Dabei fiel ihm auf, dass er mit dieser Frau in der letzten Woche oft gelacht hatte. So oft wie seit seiner Kindheit nicht mehr. Dann spürte er, wie sie ihre Finger in seine Hosentaschen schob. Wenn sie dort noch lange herumwühlte, würde sie auf die eine oder andere Weise durchaus fündig werden. Sein Magen krampfte sich jäh zusammen, und das Lachen blieb ihm im Hals stecken. Blitzschnell drehte er sich um, warf sie auf den Rücken und pinnte ihre Hände links und rechts neben ihrem Kopf auf den Boden.
Die Haarspange hatte sich gelöst. Rabenschwarze Locken fielen ihr ins Gesicht. Zwischen den Strähnen blitzten ihre blauen Augen mit einer herausfordernden Herablassung hervor, zu der nur sie imstande war. Ihr Busen hob und senkte sich unter dem Fleece-Oberteil. Ihre Beine waren mit den seinen verschlungen, die Schenkel leicht gespreizt.
Was für ein Debakel.
«Ich weiß, dass du die Karten heimlich ausgetauscht hast. Gib’s zu, dann vergessen wir diesen kleinen Zwischenfall.»
«Du spinnst, weißt du das», murmelte er. «Denkst du eigentlich nie über die Folgen deiner Handlungen nach?»
Sie schob die Unterlippe vor, pustete energisch die Locken über ihren Augen beiseite und zog einen Schmollmund. «Ich habe nicht geschummelt.»
Er unterdrückte einen Fluch und umklammerte ihre Handgelenke noch fester. Verdammt, warum musste sie ihn derart scharf machen? Und dann bemerkte sie es noch nicht einmal!
«Wir sind keine Kinder mehr, Alexa. Wenn du das nächste Mal einen Mann zu Boden wirfst, sei darauf gefasst, die Konsequenzen zu tragen.»
«Wer bist du, Clint Eastwood? Kommt jetzt als Nächstes ‹Na los doch – make my day›?»
Die Hitze stieg ihm in den Kopf wie tropischer Nebel, bis er nur noch an die feuchte Wärme ihres Mundes und an den weichen Körper unter sich denken konnte. Er stellte sich vor, wie sie nackt mit ihm unter zerwühlten Laken lag … Und sie behandelte ihn bloß wie einen lästigen älteren Bruder. Aber das war noch nicht einmal das Schlimmste. Sie war seine Frau! Der Gedanke quälte ihn, und eine Art tief verschütteter Urinstinkt erwachte in ihm, drängte ihn, sie für sich zu beanspruchen. Von Gesetzes wegen gehörte sie schließlich bereits zu ihm.
Und heute war ihre Hochzeitsnacht.
Sie reizte ihn, seinen Zorn in Verlangen zu wenden, ihre Lippen nachgiebig und bebend unter den seinen zu spüren, voller Süße, Hingabe und Leidenschaft. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Seine Liste, sein Plan, die nüchterne Zweckehe aus rein geschäftlichen Gründen, all das war mit einem Mal vergessen.
Er entschied, seine Frau als die seine zu fordern.
***
Alexa spürte, wie der Mann über ihr jeden Muskel seines Körpers anspannte. Im Eifer ihres Wortgefechts hatte sie ganz vergessen, dass er sie gerade auf den Teppich drückte. Sie öffnete den Mund, um noch eine spöttische Bemerkung über Fesselspiele zu machen, doch dann hielt sie inne. Blickte ihm direkt in die Augen. Und schnappte unwillkürlich nach Luft.
O Gott.
Rohe sexuelle Energie baute sich zwischen ihnen auf wie ein rasend wachsender Wirbelsturm. Seine Augen brannten vor Zorn und Verlangen, während er auf sie herabstarrte. Jäh wurde ihr bewusst, wie er zwischen ihren geöffneten Schenkeln lag, seine Hüfte an die ihre gepresst. Während er ihre Hände festhielt, hatte er den Oberkörper hochgestemmt. Das hier war nicht länger die harmlose Neckerei eines Bruders, eines alten Freundes und Geschäftspartners. Es war das schlichte Verlangen eines Mannes nach einer Frau. Und Alexa spürte, wie auch sie unversehens in den Strudel hineingerissen wurde.
«Nick?»
Ihre Stimme klang heiser. Zögerlich. Sie spürte, wie ihre Brustwarzen gegen den weichen Fleecestoff ihres Oberteils drückten. Sein Blick wanderte über ihr Gesicht, ihre Brüste, ihren entblößten Bauch. Die Spannung zwischen ihnen war mit Händen zu greifen. Er senkte den Kopf. Sein Atem strich sanft über ihre Lippen, als er kurz vor ihrem Mund sein Schweigen brach.
«Das hat nichts zu bedeuten.»
Sein Körper strafte diese Worte Lügen, als er sie gleich darauf stürmisch küsste. Energisch drang seine Zunge zwischen ihre Lippen, um ihren Mund zu erkunden. Benommen lag Alexa da, hin- und hergerissen zwischen dem dumpfen Schmerz wegen seiner Worte und der wilden Lust, die sie in Wellen durchströmte. Sie klammerte sich an seine Hände und gab sich ganz dem dunklen Geschmack von Begierde und teurem Chardonnay hin. Unwillkürlich bog sie die Hüften seinem harten Körper entgegen und rieb ihre Brüste an seinem Oberkörper. Sie verlor völlig die Kontrolle, während die Leere der vergangenen Jahre für einen Moment vollkommen mit seinem Geschmack, seinem Gefühl und seinem Duft ausgefüllt wurde.
Voller Leidenschaft erwiderte sie seinen Kuss, ihrer Kehle entwich ein leises, langgezogenes Stöhnen. Er ließ ihre Finger los, um ihr mit beiden Händen über den Bauch zu streichen, bis er bei ihren Brüsten ankam. Als er das Oberteil hochschob, um mit glühenden Augen ihre Brüste zu betrachten, zogen sich ihre Brustwarzen zusammen. Er fuhr mit einem Daumen über eine Spitze, und sie schrie auf. Dann senkte er den Kopf. Dies war der Augenblick der Wahrheit. Wenn er sie noch einmal küsste, würde sie kapitulieren. Ihr Körper sehnte sich nach dem seinen, und ihr wollte kein einziger gottverdammter Grund einfallen, warum sie jetzt aufhören sollten.
Da schellte es an der Tür.
Das Geräusch hallte zwischen den Wänden wider. Nick fuhr hoch wie ein Politiker, der in flagranti bei einem Sexskandal erwischt worden war. Halblaut stieß er wüste Verwünschungen aus, die sie noch nie gehört hatte.
«Geht’s dir gut?», fragte er dann.
Sie blinzelte vor Bestürzung über sein reserviertes Verhalten. Vor zwei Sekunden hatte er noch ungestüm an ihrer Kleidung herumgezerrt, jetzt knöpfte er sich seelenruhig das Hemd zu und sah sie abwartend an. Von der Wölbung in seiner Hose abgesehen machte er einen völlig unbeteiligten Eindruck. Wie letztes Mal, als er sie im Haus ihrer Eltern geküsst hatte.
Die schwere Mahlzeit machte sich in ihrem Magen bemerkbar, und Alexa wurde übel. Sie atmete tief durch, wie sie es beim Yoga gelernt hatte, dann richtete sie sich auf und zog das Oberteil herunter. «Klar. Willst du nicht nachsehen, wer es ist?»
Er starrte sie schweigend an, als wollte er sich vergewissern, dass er ihr glauben konnte, nickte dann und verließ das Zimmer.
Sie presste die Hände auf den Mund und bemühte sich, ruhig zu bleiben. Sie hatte einen riesigen Fehler gemacht. Nach der langen Durststrecke, die hinter ihr lag, spielten ihre Hormone offensichtlich verrückt, sodass sie bei der ersten Berührung durch einen Mann explodierte wie ein Feuerwerkskörper. Wie zum Spott hallten ihr seine letzten Worte durch den Kopf.
Das hat nichts zu bedeuten.
Dann hörte sie, wie jemand im Flur redete. Eine hochgewachsene, langbeinige Frau mit braunem Haar kam ins Zimmer spaziert, als wäre ihr das Haus wohlvertraut. Alexa betrachtete staunend eine der schönsten Frauen, die sie jemals gesehen hatte. Offensichtlich handelte es sich um Nicks Ex.
Ihre eleganten schwarzen Pumps mit Plateausohlen ließen die makellosen Beine noch länger wirken. Sie trug eine seidene Hose mit einer silbernen Gürtelkette, die ihre zierlichen, schmalen Hüften betonte. Unter dem schimmernden, tief ausgeschnittenen und schulterfreien Top zeichnete sich ihr kleiner Busen ab. Das glänzende Haar fiel ihr in perfekten Wellen über den Rücken, von wildem Gekräusel keine Spur. Sie hatte smaragdgrüne Augen mit langen, schwarzen Wimpern, hohe Wangenknochen und volle Lippen. Ihre gesamte Erscheinung strahlte eine ungezwungene Eleganz aus. Sie sah sich im Zimmer um, dann fiel ihr Blick auf Alexa.
Die fühlte sich, als müsste sie sich gleich übergeben.
Wie um Verzeihung bittend wandte sich die Göttin zu Nick um. Selbst ihre leicht heisere Stimme klang nach Sex. «Ich musste sie einfach kennenlernen.»
Mit Schrecken wurde ihr klar, dass Gabriella echte Gefühle für Nick hegte. Aus dem gekränkten Blick dieser grünen Augen sprach der Vorwurf, dass Alexa ihr den Mann weggeschnappt hatte. Es war fast schon komisch: Alexa kam sich vor wie in einer Episode von The Real Housewives of New York City, in der etwas furchtbar schiefgelaufen war. Na, immer noch besser als Jersey Shore. Sie rief sich eilig zur Ordnung, bevor ihre Gedanken sich auf noch verrücktere Abwege verirren konnten.
Alexa stand auf und blickte zu der gertenschlanken Göttin empor, die sie um einen Kopf überragte. Dabei bemühte sie sich um Gelassenheit, als würde sie normale Kleidung tragen und keine Sportklamotten. «Ich verstehe», sagte sie förmlich.
«Gabby, wie bist du durch das Tor gekommen?»
Kunstvoll zerwühlte Locken glitten über eine ihrer Schultern. Gabriella streckte den Arm aus und drückte Nick etwas in die Hand. «Ich hatte noch meinen Schlüssel und kenne den Sicherheitscode. Nachdem du mir deine Heiratspläne eröffnet hast, war ja alles ein bisschen überstürzt.»
Die Worte trafen Alexa wie schmerzhafte Wespenstiche. Zur Hölle, sie sah es nicht ein, dass Nick seine Beziehung fortsetzte, obwohl sie beide einen Vertrag unterschrieben hatten. Also mimte sie jetzt wohl besser die besitzergreifende Ehefrau. Sie schluckte mühsam und zwang sich, ihrer Widersacherin ruhig zuzulächeln.
«Tut mir leid, Gabriella, falls dich unsere Entscheidung verletzt hat. Aber das alles kam auch für uns beide ziemlich plötzlich, musst du wissen.» Sie lachte und stellte sich zwischen die beiden. «Wir kannten uns noch von früher, und als wir uns wiederbegegnet sind, ging alles ganz schnell.» Voll Bewunderung sah sie zu ihrem frischgebackenen Ehemann hoch, dabei juckte es ihr in den Fäusten, ihm so richtig eine zu verpassen. Er legte von hinten die Arme um sie, und sie spürte seine Körperwärme durch den dünnen Stoff ihrer Yogahose. «Ich muss dich auffordern, jetzt zu gehen. Es ist immerhin unsere Hochzeitsnacht.»
Gabriella musterte sie beide kühl. «Schon seltsam, dass ihr die hier verbringt und nicht verreist seid. Irgendwohin, wo es … romantischer ist.»
Nick kam Alexa zu Hilfe. «Ich muss arbeiten, deshalb haben wir unseren Inselurlaub aufgeschoben.»
«Schön. Dann gehe ich jetzt», erwiderte Gabriella abgehackt. «Aber ich musste sehen, welche Frau er mir vorgezogen hat.» Ihre Miene gab Alexa unzweideutig zu verstehen, dass sie für Nicks Entscheidung kein Verständnis aufbrachte. «Ich werde eine Weile nicht in der Stadt sein. Ich fahre nach Haiti, um dort beim Wiederaufbau zu helfen.»
O. Mein. Gott. Die Frau sah perfekt aus, war vermögend und half obendrein auch noch Menschen in Not. Alexa merkte, wie ihr der Mut sank. Gabriella wandte sich ab und musterte die Spielkarten auf dem Couchtisch. «Hm, Karten spiele ich auch gern. Aber in einer Hochzeitsnacht? Ich weiß nicht.»
Doch Gabriella gab ihnen keine Gelegenheit zu antworten. Sie drehte sich um und huschte mit der Anmut einer Kobra hinaus, ohne sich noch einmal umzusehen.
Kaum war die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen, riss Alexa sich von Nick los. Betretene Stille breitete sich zwischen ihnen aus, während sich die Gedanken in ihrem Kopf überschlugen.
«Entschuldige, Alexa. Ich hätte nie damit gerechnet, dass sie unangekündigt hier auftaucht.»
Spontan drängte sich ihr eine Frage auf. Eigentlich wollte sie sie nicht stellen, doch da die Schlacht bereits entschieden war, platzte sie förmlich damit heraus: «Warum hast du mich geheiratet und nicht sie?»
Im Vergleich mit Gabriella war Alexa in jeder Hinsicht im Nachteil. Nicks Ex war wunderschön, elegant und gertenschlank. Sie war klug, half uneigennützig den Ärmsten der Armen und trug ihr Los der verschmähten Geliebten mit bewundernswerter Fassung. Und sie liebte Nick, das war nicht zu übersehen. Warum hätte er ihr so weh tun sollen?
Nick wich einen Schritt zurück. «Das spielt keine Rolle», sagte er abweisend.
«Ich muss es wissen.»
Beim Anblick seiner eisig entschlossenen Miene lief es ihr kalt über den Rücken. Es war, als sauste vor seinem Gesicht ein Rollladen herunter, und auf einmal hatte sie einen absolut gefühlskalten Mann vor sich. «Weil sie mehr wollte, als ich ihr geben kann. Sie wollte mit mir eine Familie gründen und Kinder haben.»
Auch Alexa wich einen Schritt zurück. «Was spricht denn dagegen?»
«Ich habe Gabriella von Anfang an reinen Wein eingeschenkt. Dauerhafte Bindungen sind nichts für mich. Ich möchte keine Kinder, und ich werde mich nie mit einer Frau häuslich niederlassen. Das habe ich mir vor Jahren geschworen, hoch und heilig.» Er schwieg kurz. «Also habe ich stattdessen dich geheiratet.»
Seine Worte klangen so hart und endgültig, dass ihr kurz schwindelig wurde. Leidenschaft, das wusste sie nun, war ihrem Mann durchaus nicht fremd. Seine Berührungen und Lippen waren heiß, sein Herz aber war aus Stein. Er würde niemals eine Frau an seiner Seite dulden. Dazu war er zu tief verletzt. Offenbar hatten seine Eltern ihn zu dem Schluss gebracht, dass Liebe nicht existierte. Und leuchtete doch einmal ein schwacher Hoffnungsschimmer, glaubte er dennoch an kein glückliches Ende. In seiner Welt gab es bloß Kinder als unschuldige Leidtragende und Schmerz, der ein Leben lang nicht verging.
Wie konnte eine Frau gegen eine derart tief verankerte Überzeugung ankämpfen und sich auch nur die leiseste Hoffnung machen, sie zu besiegen? Damit war sonnenklar, warum er es auf eine reine Zweckehe aus geschäftlichen Gründen anlegte.
«Geht’s dir gut?»
Alexa beschloss, den Abend zu ihren Bedingungen zu beenden. Nick Ryan konnte ihr das Herz brechen. Wie früher. Um ihren Stolz zu wahren, musste sie kühl und geschäftsmäßig handeln. Vor allem musste sie Nick auf Abstand halten. Alexa verscheuchte alle Regungen aus ihrem Gesicht und drängte den Schmerz in sich entschlossen zurück, bis er nur noch ein kleines Steinchen in ihrem Herzen war.
«Frag mich nicht ständig, ob es mir gutgeht. Natürlich geht’s mir gut. Aber bilde dir ja nicht ein, du könntest es heimlich mit deiner Ex treiben. Abgemacht ist abgemacht.»
Er presste die Lippen zusammen. «Ich habe dir mein Wort gegeben, schon vergessen?»
«Beim Poker hast du auch betrogen.» Beim Gedanken an das völlig aus dem Ruder gelaufene Pokerspiel wurde ihr heiß vor Beschämung.
Nick trat verlegen von einem Fuß auf den anderen und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Alexa nahm an, dass nun die große Rede bevorstand. «Was da passiert ist …»
Sie brach in perlendes, oscarreifes Gelächter aus. «Du liebe Güte, darüber wollen wir doch jetzt nicht ernsthaft reden, oder?», fiel sie ihm ins Wort und verdrehte die Augen. «Hör zu, Nick, ich muss dir etwas gestehen. Klar, wir haben diese Ehe aus geschäftlichen Gründen geschlossen. Aber ich hatte immerhin dieses Kleid an, und technisch gesehen ist heute unsere Hochzeitsnacht, und …» Sie hob zum Zeichen ihrer Kapitulation die Hände in die Höhe. «Da habe ich mich wohl von der ganzen Illusion etwas mitreißen lassen. Und du warst zufällig, na ja …»
«Verfügbar?»
«Eher in Griffweite, würde ich sagen. Du warst gerade in Griffweite. Es hatte nichts zu bedeuten, also vergessen wir es einfach, einverstanden?»
Er taxierte sie mit leicht zusammengekniffenen Augen, musterte eingehend ihr Gesicht. Während sie wartete, hörte sie die Uhr ticken. Ein seltsames Wechselspiel von Gefühlen flackerte über seine Augen, bis sie hätte schwören mögen, dass er sie mit aufrichtigem Bedauern ansah.
Vermutlich bloß eine Sinnestäuschung.
Schließlich nickte er. «Schieben wir es auf den Wein und den Vollmond oder so was in der Art.»
Sie wandte sich um. «Ich gehe schlafen. Es ist schon spät.»
«In Ordnung. Gute Nacht.»
«Gute Nacht.»
Sie stieg die Wendeltreppe hinauf, begab sich in ihr Zimmer und ging zu Bett, ohne sich die Zähne zu putzen, ihr Gesicht zu reinigen, sich einzucremen oder in ihren Schlafanzug zu schlüpfen. Sie zog die luftige Daunendecke bis unters Kinn, vergrub ihr Gesicht im Kopfkissen und ließ sich in den Schlaf hinübergleiten, wo sie weder denken noch fühlen oder leiden musste.
***
Nick sah zu der verwaisten Treppe hinüber, mit einem dumpfen Gefühl innerer Leere, auf das er sich keinen Reim zu machen wusste. Er schenkte sich den restlichen Wein ein, regulierte die Lautstärke der Hi-Fi-Anlage und setzte sich dann aufs Sofa. Die Opernmusik spülte wohltuend über ihn hinweg und beruhigte ihn.
Mahnend stand ihm der Fehler vor Augen, zu dem er sich fast hätte hinreißen lassen. Wäre Gabby nicht aufgetaucht, wäre er mit Alexa sicherlich im Bett gelandet. Und dann wäre diese Ehe richtig kompliziert geworden.
Bescheuert.
Wann hatte es das je gegeben, dass eine Frau ihm so den Kopf verdrehte, dass er vor blinder Lust nicht mehr klar denken konnte und seine nüchternen Pläne aus den Augen verlor? Selbst als er Gabriella nach längerem Werben für sich erobert hatte, hatte es ihn nicht sonderlich interessiert. Sein Ziel war klar und notwendig. Doch nicht einmal das konnte ihn aufhalten, nachdem er eine Kostprobe von Alexa McKenzie bekommen hatte. Sie verwirrte und amüsierte ihn und brachte ihn mit ihren natürlichen Reizen in Versuchung. Sie war anders als alle anderen Frauen, die er je gekannt hatte, und er wollte, dass sie für ihn weiter bloß eine Freundin blieb. Die beste Freundin seiner Schwester. Er wollte mit ihr über harmlose Erinnerungen lachen und ihr nach einem harmonischen Jahr leichten Herzens Lebewohl sagen.
Stattdessen war er ihr gleich am ersten verflixten Abend an die Wäsche gegangen.
Er leerte sein Weinglas und schaltete die Anlage aus. Noch einmal würde er es nicht so weit kommen lassen. Sie hatte ja klargestellt, dass es ihr nur um einen x-beliebigen Mann in ihrem Bett ging. Zu ihm selbst fühlte sie sich offensichtlich nicht hingezogen. Vermutlich hatte sie vorhin ein Glas Wein zu viel getrunken und sich ein bisschen zu intensiv in die Hochzeitslüge hineingesteigert, das hatte sie ja zugegeben. Es ging ihr nur ums Geld, und ihr fehlte der Sex.
Eine Stimme in seinem Kopf wandte hartnäckig ein, dass sie unmöglich so leidenschaftlich auf jeden Mann reagieren konnte, der ihr nahe kam. Doch er schob die Warnung resolut beiseite, erhob sich vom Sofa und stieg die Treppe hinauf, um ebenfalls schlafen zu gehen.
[zur Inhaltsübersicht]
5

Alexa ließ den Blick über die Gäste schweifen und wünschte sich unwillkürlich, sie wäre bei einer der Dichterlesungen, die freitagabends in ihrer Buchhandlung stattfanden. Das heutige Geschäftsessen war der Wendepunkt in Nicks Karriere. Sie wusste, dass auch andere Schwergewichte aus der Branche anwesend waren, die sich Chancen auf den prestigeträchtigen Auftrag ausrechneten. Nick musste einen möglichst positiven Eindruck machen, um Gehör zu finden.
Sie reichte der Hostess ihren Mantel und ließ sich von Nick in den brechend vollen Festsaal führen. «Du hast sicher eine Art Schlachtplan, oder?», fragte sie. «Auf wen wirst du dich konzentrieren?»
Als Antwort deutete er auf ein Grüppchen konservativ wirkender Geschäftsleute in einer dichten Wolke aus Zigarrenrauch. Die Männer umringten einen Herrn in grauem Anzug samt nobler Seidenkrawatte, der wie aus dem Ei gepellt wirkte. «Hyoshi Komo wird das japanische Restaurant bauen. Sein Votum gibt den Ausschlag dafür, wer als dritter Partner an der Hafenbebauung mitwirken darf.»
«Warum spazierst du nicht einfach hin und trägst ihm deine Pläne vor?» Sie schnappte sich von den Tabletts zweier Kellner in feinem Smoking ein Lachstörtchen und ein Glas Champagner.
«Weil ich nicht in der Menge untergehen möchte. Ich will die Sache anders angehen.»
Sie trank einen Schluck und seufzte vor Behagen.
«Betrink dich nicht», ermahnte Nick sie.
Sie schnaubte ungläubig. «Hätte ja nie gedacht, dass Ehemänner dermaßen kontrollwütig sind. Wen musst du noch beeindrucken?»
Ein Anflug von Berechnung huschte ihm übers Gesicht. «Graf Michael Conte. Er ist Inhaber einer erfolgreichen Backwarenkette in Italien und hat beschlossen, sein Glück nun auch in den Staaten zu versuchen. Er will die erste Bäckerei unten im Hafen eröffnen.»
Sie bemühte sich, ihm aufmerksam zuzuhören, beäugte aber gleichzeitig sehnsüchtig das Tablett mit Krabbengebäck in den Händen des Kellners links von ihr. Nick seufzte ungeduldig, nahm zwei Teigtaschen von dem Tablett und packte sie auf ihren Teller. «Iss schon.»
«Gerne.» Das ließ sie sich ausnahmsweise nicht zweimal sagen. Sie schob sich das Küchlein in den Mund und konnte sich ein genüssliches «Mmmh» nicht verkneifen.
Er zog unwillig die Augenbrauen zusammen.
Anscheinend hatte sie ihn verärgert. Wieder einmal.
Er starrte ihr wie hypnotisiert auf den Mund, als hätte er den Leckerbissen selbst gern gegessen. «Alexa, hörst du mir zu?»
«Ja. Conte. Bäckerei. Ich soll mich vermutlich unter die Gäste mischen, während du dich um dein Projekt kümmerst, korrekt?»
Er lächelte angespannt. «Vorläufig konzentriere ich mich auf Hyoshi. Wie wär’s, wenn du in der Zeit Ausschau nach dem Grafen hältst? Er ist groß, dunkelhaarig, hat dunkle Augen und einen italienischen Akzent. Plaudere ein bisschen mit ihm, dann langweilst du dich nicht.»
Leiser Argwohn keimte in ihr auf, aber noch war sie zu sehr von den köstlichen Appetithäppchen abgelenkt. «Ich soll mit ihm plaudern?»
Er zuckte betont beiläufig die Achseln. «Klar. Sei nett zu ihm. Wenn du irgendwas Interessantes erfährst, kannst du mir ja Bescheid geben.»
Auf einmal begriff sie, was er mit ihr vorhatte, und ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken. «Ich soll ihn für dich aushorchen?»
«So ein Unsinn», wehrte er ungeduldig ab. «Entspann dich einfach und genieß die Party.»
«Du hast gut reden. Du trägst ja auch kein Kleid mit so tiefem Dekolleté, dass dein Busen fast herausfällt.»
Nick räusperte sich und scharrte nervös mit den Füßen. «Wenn du dich in dem Kleid nicht wohl fühlst, hättest du es nicht anziehen dürfen.»
Ihre Anspannung wuchs. «Ich habe es mir von Maggie geliehen. So teure Kleider besitze ich nicht.»
«Du hättest dir von meinem Geld etwas Neues kaufen können.»
«Ich brauche dein Geld nicht.»
«Das bezweifle ich. Schließlich hast du den Vertrag aus finanziellen Gründen unterzeichnet. Warum also nicht alles rausholen, was du kriegen kannst?»
Kurz breitete sich Stille zwischen ihnen aus, und sie spürte, wie eine eisige Kälte in ihr hochkroch. «Du hast recht. Das war dumm von mir. Nächstes Mal kaufe ich halb Macy’s leer und lasse dir die Rechnung schicken», sagte sie schroff, wandte sich um und warf den Kopf zurück. «Der einzige Nutzen dieser Ehe ist schließlich dein Geld.» Damit ließ sie ihn einfach stehen und ging davon.
Idiot.
Alexa versorgte sich mit einem zweiten Glas Champagner und stellte sich an die breite Fensterfront, die auf den Balkon hinausging. Dies war also die Welt, in der Nick Ryan zu Hause war. Eine Welt der Reichen und der Topmodels, die kultiviert miteinander Smalltalk pflegten. Wolken von teurem Parfüm wie Shalimar und Obsession vermischten sich mit dem schweren Aroma von Zigarrenrauch. Wohin sie auch schaute, sah sie schimmernde Roben aus Seide und Satin meist in dunklen oder gedeckten Tönen, damit die echten Diamanten, Perlen und Saphire umso besser zur Geltung kamen. Alle hatten eine gesunde Sonnenbräune, und sie hätte wetten mögen, dass keiner der gepflegten Körper Bräunungsstreifen aufwies.
Alexa seufzte tief. Sie hatte sich für die Party sorgfältig zurechtgemacht und war entsprechend gespannt auf Nicks Urteil gewesen, als sie die Treppe hinunterkam. Sogar sie wusste, dass sie in Maggies Kleid verdammt gut aussah. Dass sie es tatsächlich darauf anlegte, ihm zu gefallen, wurmte sie im Stillen.
Er hatte sie kurz betrachtet. Statt eines Kompliments hatte er etwas über ihre Kleiderauswahl vor sich hin gebrummt und sie dann stehengelassen. Hatte ihr nicht einmal in den Mantel geholfen oder sie eines weiteren Blickes gewürdigt, bis sie bei der Party eingetroffen waren. Warum sie deswegen so gekränkt war, verstand sie selbst nicht. Sie überspielte ihre Enttäuschung, so gut es ging, und tat so, als wäre ein solcher Aufzug bei ihr an einem Samstagabend völlig normal.
Sobald er jedoch anfing, über seine Pläne für den Hafen zu sprechen, strahlte er eine solche Begeisterung aus, dass sie eine Gänsehaut bekam. Seine goldbraunen Augen sprühten nur so vor Leidenschaft und Eifer, diesen Auftrag um jeden Preis zu erringen. Heimlich malte sie sich aus, sie könnte ebenfalls solche Begeisterungsstürme in ihm wachrufen. Aber einmal mehr wurde ihr klar, dass Nicks einzige Leidenschaft ausschließlich seinen Gebäuden galt. Niemals Frauen.
Und niemals ihr.
Sie atmete tief durch und leerte ihr Glas. Gab sich dann einen Ruck, trat durch die offenen Glastüren auf den Balkon und ging auf ein Grüppchen Frauen zu, die gerade in ein Gespräch über eine Skulptur vertieft zu sein schienen. Mühelos fädelte sie sich in die Unterhaltung ein, machte sich mit den anderen bekannt und vertiefte sich in die Welt des unverbindlichen Smalltalks.
***
Nick sah ihr nach, während sie durch den Raum davonrauschte, und fluchte halblaut vor sich hin. Verdammt, er hatte es schon wieder vermasselt. Warum hatte er ihr nicht einfach ein Kompliment zu dem verflixten Kleid gemacht? Doch als sie die Treppe heruntergekommen war, fertig zurechtgemacht für die Party, hatte es ihm schlicht die Sprache verschlagen.
Der tiefe Ausschnitt des azurblauen Kleids lag ganz außen auf ihren Schultern auf, und der schimmernde, mit Silberfäden durchwirkte Stoff fiel in fließenden Falten bis auf den Boden. Dazu trug sie silberne Riemchensandaletten, aus denen beim Gehen unter dem langen Kleid ihre pink lackierten Fußnägel hervorblitzten. Ihr Haar hatte sie aufwendig hochgesteckt, einzelne Korkenzieherlocken wippten jedoch um ihre Ohren und ringelten sich in ihrem Nacken. Sie trug roten Lippenstift und glitzernden silbernen Lidschatten, der das Licht einfing, wenn sie blinzelte. In dieser Aufmachung war ihr die Aufmerksamkeit sämtlicher Männer auf der Party gewiss.
Beinahe hätte er sie aufgefordert, sich etwas anderes anzuziehen. Alexa war keine unterkühlte, elegante Schöne, die er mühelos kontrollieren konnte. Sie war eine betörende Eva, die die Männer in die Verdammnis lockte und aus deren Hand ein vergifteter Apfel so süß erschien wie eine bunte Praline. Stattdessen hatte er nur etwas vor sich hin gebrummt und das Thema auf sich beruhen lassen. Kurz meinte er so etwas wie Kränkung in ihren Augen aufflackern zu sehen. Doch als er wieder hinsah, stand dort dieselbe widerborstige Person mit dem spöttischen Blick, die er zum Traualtar geführt hatte.
Groll stieg in ihm auf. Wie schaffte sie es bloß, dass er sich immer vorkam wie ein mieser Schuft? Schließlich hatte er nichts Falsches gesagt. Sie hatte nur wegen des Geldes geheiratet und das freimütig eingestanden. Warum musste sie dann ständig so tun, als wäre sie das unschuldige Opfer in diesem Durcheinander?
Kurz entschlossen verdrängte er jeden Gedanken an seine Frau und richtete die Aufmerksamkeit stattdessen auf den noch immer von Geschäftsleuten umringten Hyoshi Komo. Um die Zustimmung des Japaners zu erhalten, würde ein Faktor von besonderer Bedeutung sein: Begeisterung.
Wenn es ihm gelang, Hyoshi Komo mit seiner Begeisterung anzustecken, war ihm der Job so gut wie sicher.
Als letztes und entscheidendes Stück in dem Puzzle blieb noch Michael Conte. In der Branche war der Graf berühmt für seinen Charme, seinen Reichtum und seine Intelligenz. Er glaubte an Passion, nicht an Präzision, war eher ein spontaner, impulsiver Typ und verhielt sich vollkommen anders als seine beiden Partner. Ein angeregtes Gespräch mit seiner Frau, so hoffte Nick, könnte ihm möglicherweise gewisse Vorteile verschaffen – zumal Conte Gerüchten zufolge ein ziemlicher Frauenheld war. Kurz bekam Nick ein schlechtes Gewissen, schob es jedoch energisch beiseite und trat in den Kreis von Anzugträgern um Hyoshi Komo, um sich in die Unterhaltung einzubringen.
***
Alexa fand, dass es höchste Zeit war, ihren Mann ausfindig zu machen.
Den ganzen Abend hatte sie getrennt von ihm verbracht, bis auf die kurze Zeit, als sie beim Essen neben ihm gesessen hatte. Gerade erklang der Klassiker I Get a Kick out of You, und sie summte leise mit, während sie im Raum nach ihm Ausschau hielt. Als sie ihn in der Menge nirgendwo entdeckte, beschloss sie, ihr Glück draußen in dem prächtigen Flur zu versuchen. Vielleicht war er ja gerade zur Toilette gegangen.
Ihre Absätze klickten über den glänzenden Marmorboden. Während die Musik hinter ihr immer leiser wurde, betrachtete sie hingerissen die Gemälde an den Wänden und murmelte den Titel vor sich hin, wenn sie eins der Bilder erkannte. Unversehens war sie am Ende des Flurs angelangt, bog um eine Ecke und gelangte in einen Raum, der an eine Galerie erinnerte. Hohe Regale voll alter, wertvoller Bücher säumten die Wände, ein Anblick, der ihr schier den Atem verschlug. Am liebsten hätte sie mit den Fingern über die alten Ledereinbände gestrichen und wahllos einen Band herausgezogen, um das knisternde Geräusch beim Blättern der vergilbten, ehrwürdigen Seiten zu genießen. Aber sie beherrschte sich.
«Um heute Abend endlich von Ihnen bemerkt zu werden, sollte ich mich also am besten in ein Buch verwandeln, ja?»
Sie wirbelte herum. In der Tür stand ein Mann, aus dessen Blick lausbübischer Humor blitzte. Mit seinem halblangen, zu einem Pferdeschwanz gebundenen Haar sah er aus wie ein verwegener Pirat, der Frauen seit Jahrhunderten mit seinem Charme bezauberte. Seine vollen Lippen und seine Nase dominierten das typisch italienische markante Gesicht. In der schwarzen Hose, dem schwarzen Seidenhemd und den teuren Lederschuhen gab er eine elegante und unwiderstehliche Erscheinung ab. Dieser Mann war charmant, warmherzig und ein Ladykiller, das erkannte Alexa sofort und lächelte unwillkürlich bei dem Gedanken. Für italienische Schwerenöter hatte sie eine heimliche Schwäche. Sie erinnerten sie immer an balzende Pfauen, die sich aber im Grunde ihres Herzens danach sehnten, von der richtigen Frau gezähmt zu werden.
«Oh, bemerkt habe ich Sie schon.» Sie wandte sich wieder ab, um weiter die Bücher zu betrachten. «Und ich wusste auch, dass Sie irgendwann vor Ende des Abends das Wort an mich richten würden.»
«Und, haben Sie sich auf diesen Moment gefreut, Signorina?»
«Unbändig und mit angehaltenem Atem. Also, wollen wir uns in eins der Schlafzimmer hier zurückziehen oder lieber zu Ihnen fahren?»
Als Antwort erntete sie schockiertes Schweigen.
Alexa sah sich verstohlen um. Er schien enttäuscht und verlockt zugleich. Als fühlte er sich um die Freuden der Jagd betrogen und brächte es dennoch nicht über sich, ein solches Angebot auszuschlagen. Beim Anblick der plötzlichen Ratlosigkeit und inneren Zerrissenheit in seiner Miene brach sie in helles Gelächter aus.
Seine dunklen Augen blitzten, als würde ihm endlich ein Licht aufgehen. «Sie scherzen nur, richtig?»
Noch immer lachend wandte sie sich um. «Kann schon sein.»
Er schüttelte belustigt den Kopf. «Das ist verrucht von Ihnen, einen Mann derart in Versuchung zu führen.»
«Sie sind nicht weniger verrucht, wenn Sie einer Frau so etwas ernsthaft zutrauen.»
«Damit könnten Sie recht haben. Eine Frau wie Sie sollte von ihrem Mann nicht aus den Augen gelassen werden. Weil ein solcher Schatz jederzeit gestohlen werden kann.»
«Aber wenn ich wirklich ein Schatz wäre, könnte ich nicht so leicht gestohlen werden. Jedenfalls nicht beim ersten Anlauf.»
Er spielte den Gekränkten. «Signorina, niemals würde ich Sie mit der Unterstellung beleidigen, dass der Schatz ohne weiteres zu heben ist. Bei Ihnen müsste natürlich sehr viel Zeit und Mühe aufgewendet werden.»
«Signora», berichtigte sie ihn. «Ich bin verheiratet.»
Er blickte bekümmert drein. «Schade.»
«Eigentlich dachte ich, Sie wüssten das.»
«Schon möglich. Aber gestatten Sie, dass ich mich in aller Form vorstelle. Ich bin Graf Michael Conte.»
«Alexandria McKenz…, äh, Alexandria Ryan.»
Der Versprecher entging ihm nicht, und er schien die Information für sich abzuspeichern. «Jung verheiratet, ja?»
«Ja.»
«Trotzdem streifen Sie allein durch die Flure und wurden den ganzen Abend noch nicht in Gesellschaft Ihres Gatten gesichtet.» Er schüttelte den Kopf. «Tragisch, diese amerikanischen Sitten.»
«Mein Mann ist geschäftlich hier.»
«Nicholas Ryan, nicht wahr?»
Sie nickte. «Sie müssten ihn kennen. Er bewirbt sich um die Neubebauung am Hafen.»
Michael verzog keine Miene. Hinter der Fassade des Charmeurs verbarg sich offenbar ein gewiefter Geschäftsmann. Sicher hatte er gewusst, wer sie war, als er sie ansprach. Nick unterschätzte Conte sträflich, wenn er glaubte, er könnte den Italiener durch unverbindliches Geplauder weichkochen. Dieser Mann trennte sauber zwischen Geschäft und Vergnügen.
«Bislang hatte ich noch nicht die Freude, ihn persönlich kennenzulernen.» Er neigte sich ein wenig vor, sodass ihr die würzige Moschusnote seines Rasierwassers in die Nase stieg. Dann blickte er ihr direkt in die Augen. Sie wartete darauf, dass knisternd ein Funke übersprang oder ihr Körper irgendwie reagierte, was bewies, dass ihre Probleme nichts mit Nick Ryan zu tun hatten.
Nichts. Nicht einmal der Anflug eines Knisterns.
Mit einem inneren Seufzen fand sie sich damit ab, dass sie sich eben doch zu Nick hingezogen fühlte. Womöglich war sie seit ihrer Jugend noch immer in ihn verknallt. Wenn sogar ein Mann wie Michael Conte sie kaltließ, steckte sie in ernsthaften Schwierigkeiten.
«Ich denke, Sie werden meinen Mann ebenso liebenswürdig finden wie ich», sagte sie schließlich.
Er verstand ihre Botschaft und nahm sie großmütig hin. «Wir werden sehen. Aber was Sie und mich betrifft: Lassen Sie uns Freunde sein, einverstanden?»
Sie lächelte. «Ja. Freunde.»
«Kommen Sie, gehen wir zurück in den Saal und trinken wir einen Schluck zur Verdauung. Dann erzählen Sie mir etwas von sich.»
Er bot ihr galant seinen Arm, und sie ließ sich von ihm aus der Bibliothek hinausgeleiten. «Wissen Sie, Michael, ich glaube, ich habe die perfekte Frau für Sie. Eine enge Freundin von mir. Sie könnte genau die Richtige für Sie sein.»
«Sie unterschätzen sich, Signora.» Er zwinkerte ihr vielsagend zu. «Ich betrauere noch immer Ihren Verlust.»
Lachend betrat sie mit ihm den Speisesaal. Und blickte verblüfft auf, als ihr Mann vor sie und Conte trat. Einschüchternd ragte er vor ihr auf. Gerade wollte sie etwas sagen, da streckte er den Arm aus und zog sie an sich. Es dauerte einen Moment, bis sie die Sprache wiedergefunden hatte. «Hallo, Schatz. Ich habe mit Signor Conte geplaudert. Ihr wurdet euch noch nicht vorgestellt, richtig?»
Die Männer taxierten einander mit Blicken wie zwei Hähne, die gleich aufeinander losgehen wollten. Nick gab als Erster auf – wohl eher aus geschäftlichen Erwägungen als aus Mangel an Testosteron.
Er streckte Conte die Hand entgegen. «Michael, wie geht es Ihnen? Wie ich sehe, haben Sie schon Bekanntschaft mit meiner Frau geschlossen.»
Michael Conte schüttelte ihm die Hand, und Alexa musterte verwirrt Nicks Gesicht. Hatte er sie nicht selbst dazu aufgefordert, den Graf in ein Gespräch zu verwickeln? Hatte er nicht sogar angedeutet, sie sollte versuchen, ihm Insider-Informationen zu entlocken? Jetzt wirkte er regelrecht verstimmt, als fühlte er sich von ihr hintergangen.
Seine Haut duftete angenehm nach Seife und Limone. Seine Finger hielten ihre Taille umfasst und ruhten auf ihrem Bauch. Ein Schauer überlief sie bei der Vorstellung, wie es wäre, wenn seine Hand nur wenige Zentimeter tiefer glitt. Wie würden sich seine Finger tief in ihr anfühlen? Wie mochte es sein, sich von ihm in heiß ersehnte und zugleich gefürchtete Sphären entführen zu lassen?
Hastig konzentrierte sie sich wieder auf das Gespräch.
«Meine Glückwünsche, Nicholas. Alexa erzählte mir, Sie seien jung vermählt. Sicher fällt es Ihnen nicht leicht, einen Abend wie heute dem Geschäft zu opfern, nicht wahr?»
«Absolut», stimmte er zu und senkte den Kopf. Ihr stockte der Atem, als er mit den Lippen und der Nase ihr Ohrläppchen streifte. Sie spürte, wie es in ihren Brüsten prickelte und die Brustwarzen sich augenblicklich zusammenzogen. Sie hoffte inständig, dass durch ihren gepolsterten BH nichts davon zu sehen war.
Der Graf beobachtete die Szene mit kaum verhohlener Belustigung. «Richard ist der Ansicht, dass Sie genau der Richtige für den Job sind. Vielleicht können wir uns treffen, um uns Ihre Pläne zusammen anzusehen?»
«Vielen Dank. Ich werde mich bei Ihrer Sekretärin melden, um einen Termin zu vereinbaren.» Diese schnörkellose Antwort kam anscheinend auch bei Conte gut an, weil Nick damit signalisierte, dass er sich nicht zu fein dafür war, zur Terminabsprache persönlich zum Telefonhörer zu greifen.
«Sehr gut.» Der Graf nahm ihre Hand und drückte ihr einen Kuss darauf. «Reizend, Sie kennenzulernen, Alexandria.» Sein italienischer Akzent liebkoste ihren Namen. «Samstagabend in zwei Wochen empfange ich einige enge Freunde bei mir zum Essen. Würden Sie mir ebenfalls die Ehre erweisen?»
Weil er seine Einladung nur an sie gerichtet hatte, sah sie ihren Mann fragend an. «Schatz? Haben wir da Zeit?»
Diesmal ließ seine Reaktion keine Fragen offen. Er trat hinter sie und umfasste ihre Taille mit beiden Händen. Dann zog er sie so fest an sich, dass ihr Po an seinen Schritt gedrückt wurde und sie seine stahlharten Oberschenkel in voller Länge spürte. «Es wäre uns eine Freude», antwortete er dann.
«Wunderbar. Dann freue ich mich, Sie bald wiederzusehen. Acht Uhr.» Er nickte Nick zu und schenkte ihr ein Lächeln. «Einen schönen Abend noch.»
Gleich nach der Verabschiedung ließ Nick sie wieder los. Als sein warmer Körper von ihr wich, fröstelte sie unwillkürlich. Sein Gesichtsausdruck war nicht mehr liebevoll, sondern unpersönlich-nüchtern. «Gehen wir.»
Ohne ein weiteres Wort entfernte er sich in Richtung Ausgang, um sich von der Hostess ihre Mäntel geben zu lassen und sich zu verabschieden. Alexa sagte kurz ihren neuen Bekanntschaften Bescheid und folgte dann ihrem Mann nach draußen zum Wagen.
Nachdem sie eine Weile schweigend dahingefahren waren, hielt Alexa es nicht mehr aus. «Und, hattest du einen schönen Abend?»
Er brummte nur.
Alexa fasste es kurzerhand als ein Ja auf. «Das Essen war spitze, oder? Und ich war überrascht, wie nett manche der Frauen waren. Jemand hat mich zu einer Vernissage von Millie Dryer eingeladen. Ist das nicht toll?»
Jetzt gab er ein Schnauben von sich.
«Wie ist es für dich gelaufen? Warst du erfolgreich?»
Er stieß einen weiteren genervten Laut aus. «Nicht so erfolgreich wie du, schätze ich.»
Zorn stieg in ihr auf, aber sie beherrschte sich. «Entschuldigung?»
«Ach, schon gut.»
Sie ballte die Fäuste und spürte, wie ihr Blut vor Empörung kochte. «Du bist ein Heuchler und ein Idiot. Du hast mich doch aufgefordert, Michael in ein Gespräch zu verwickeln und dir hinterher zu berichten. Hältst du mich für bescheuert, Nick? Erst benutzt du mich, und jetzt bist du sauer. Ich habe getan, was du wolltest. Damit ist dein Gefallen aufgebraucht.»
«Hätte doch sein können, dass er dir irgendwas erzählt, was mir hilft. Um mehr ging es nicht. Du solltest ihn bloß ein wenig weichkochen, aber doch nicht so scharf machen, dass er Tage später noch einen Ständer hat.»
Mit quietschenden Reifen bog er in die Auffahrt ein und schaltete den Motor aus.
Ihr blieb beinahe die Luft weg. «Du kannst mich mal, Nick Ryan! Er war sehr höflich und hat sofort zu flirten aufgehört, als er erfuhr, dass ich verheiratet bin. Außerdem bist du auf dem Holzweg, Schönling. Michael weiß genau zwischen Spaß und Arbeit zu trennen. Ich hätte mich vor ihm splitternackt ausziehen und ihn anflehen können, dir den Auftrag zu geben, das hätte ihn überhaupt nicht interessiert. In der Hinsicht kann ich dir nicht weiterhelfen – das musst du schon alleine regeln.» Wütend stieg sie aus dem Wagen und stolzierte in Richtung Haus.
Er fluchte leise und folgte ihr eilig. «Na schön. Dann können wir uns ja seine Party sparen, und ich mache einfach einen Geschäftstermin mit ihm aus.»
Sie schloss die Haustür auf und warf trotzig den Kopf zurück. «Schön, dann bleib du eben zu Hause. Ich werde hingehen.»
«Bitte?»
«Ich gehe hin. Er war nett, und ich glaube, der Abend könnte lustig werden.»
Nick knallte die Tür hinter sich zu, marschierte ins Wohnzimmer und zerrte sich zornig die Krawatte vom Hals. «Du bist meine Frau. Du wirst nicht ohne mich zu irgendwelchen Partys gehen.»
«Ich bin deine Geschäftspartnerin, die sich strikt an die Regeln hält», schoss sie zurück, während sie ihren Mantel auszog und ihn in den Wandschrank hängte. «Wir haben beide das Recht auf ein Privatleben, solange wir nicht mit irgendwem ins Bett gehen. Richtig?»
Aufgebracht baute er sich vor ihr auf und starrte sie an. «Ich muss an meinen guten Ruf denken. Ich will nicht, dass Conte den falschen Eindruck bekommt.»
Sie reckte ihr Kinn vor, dabei lächelte sie spöttisch. «Ich halte mich an die Regeln, aber zu Michaels Party gehe ich trotzdem. Ist lange her, dass ich mich bei einem Mann auf Anhieb so wohl gefühlt habe. Bei einem Mann, der charmant und humorvoll ist und … herzlich.»
Ihr letztes Wort explodierte förmlich zwischen ihnen. Fasziniert verfolgte sie, wie der sonst so beherrschte Nick zu jemand anderem wurde. Die klaren Augen verdunkelten sich, und sein Kiefer, sein gesamter Körper spannte sich an. Er packte sie unsanft an den Oberarmen, als wollte er sie schütteln – oder noch ganz andere Dinge tun. Dinge, die … vollkommen irrational waren.
Sie war im Nu hellwach und fühlte sich wie elektrisiert. Ihre Lippen öffneten sich, sie holte Luft. Und wartete.
«Brauchst du so dringend einen Mann, Alexa?» Sein spöttischer Tonfall gefiel ihr gar nicht. Er senkte den Kopf, bis sein Mund sich dicht vor dem ihren befand. Gemächlich fuhr er mit den Händen an ihren Armen und Schultern bis zum Hals. Dann hob er mit den Daumen sanft ihr Kinn an, sodass er deutlich den wildpochenden Puls über dem weiten Ausschnitt sehen konnte. Er ließ sie nicht aus den Augen, während er die Marter fortsetzte und zart über ihre Schlüsselbeine und Schultern strich, bevor seine Hände tiefer wanderten. Schließlich umfasste er mit beiden Händen von unten ihre Brüste. Ihre Nerven bebten vor Erregung, sie merkte, wie sie wachsweiche Knie bekam. Ihre Brüste schwollen fast schmerzhaft an, drängten sich ihm entgegen. Als er mit den Daumen ihre Brustwarzen berührte, entrang sich ihr ein leises, kehliges Stöhnen. Er murmelte zufrieden vor sich hin, während er sie weiter streichelte und reizte. Sie spürte seine harte Männlichkeit, die sich gegen die empfindsame Stelle zwischen ihren Beinen presste. Eine prickelnde Wärme durchströmte sie.
«Vielleicht sollte ich dir geben, wonach du dich sehnst», schlug er vor und drängte mit den Hüften gegen sie, als wollte er ihr einen Vorgeschmack geben. Sie erschauerte. Er fuhr mit den Händen in ihren Ausschnitt, unter ihren BH und strich über die warme, begierige Haut. «Wenn ich dich jetzt und hier nehmen würde, müsstest du nicht Conte hinterherlaufen.»
Ihr wurde schwindelig, während diese geschickten Finger ihre Brüste liebkosten, sanft und zärtlich, während er sie mit seinen Worten kränkte.
Sie zitterte unter seinen Händen, hilflos dem Ansturm der Empfindungen ausgesetzt. Ihre Gedanken aber waren klarer denn je. Er setzte sie unter Zugzwang, nötigte sie zum Gegenschlag. Wenn sie ihm diesen Sieg ließ, wäre sie entscheidend geschwächt. Sie wusste, gleich würde er sie küssen. Würde ihr dabei solche Lust bereiten, dass sie um mehr betteln würde, ohne Rücksicht auf ihren Stolz und ihre Selbstachtung. Dabei verfolgte er mit dem Kuss nur ein Ziel – seinen Machtanspruch wiederherzustellen und seine Männlichkeit, die ernsthaft bedroht schienen. Um sie selbst ging es ihm gar nicht. Er folgte lediglich dem Ruf seiner männlichen Natur und dem Wunsch nach Dominanz, und sie stand ihm gerade zufällig im Weg.
Also raffte Alexa die letzten Reste ihrer Selbstbeherrschung zusammen und spielte ihren Trumpf gnadenlos aus.
Sie drängte sich noch enger an ihn, bis ihr Mund dem seinen so nahe war, dass sie seinen warmen Atem an ihren Lippen spüren konnte.
«Nein, danke», flüsterte sie dann und machte sich resolut von ihm los. «Beschränken wir uns weiterhin aufs Geschäftliche, das wäre mir lieber. Gute Nacht.»
Damit wandte sie sich ab und huschte die Treppe hinauf.
***
Nick blieb wie vor den Kopf geschlagen zurück. Eben noch war er ihr ganz nah gewesen, in den Bann geschlagen von ihrem Duft, ihrer Wärme, ihrem entzückenden Körper. Jetzt stand er einsam und verlassen in seinem Wohnzimmer, genau wie in der Hochzeitsnacht. Ein verheirateter Mann mit einem stahlharten Ständer und ohne jede Aussicht auf Erlösung. Das war doch lächerlich, nicht zu fassen! Er verstand einfach nicht, was schon wieder schiefgelaufen war. Daher ließ er im Geist den Abend Revue passieren.
Als er sie mit Conte zusammen durch die Tür kommen sah, war Zorn in ihm aufgewallt. Heißer, sengender Zorn. Das Blut kochte in seinen Adern, prickelte in seinem Magen und in der Brust, bis er schließlich rotsah.
Ihre Hand ruhte auf dem Arm des Grafen. Anscheinend war er überaus witzig, denn sie warf den Kopf zurück und lachte. Sie hatte auffallend gerötete Wangen, und ihre vollen Lippen glänzten im Licht der Kronleuchter. Nichts deutete darauf hin, dass die beiden sich erst seit wenigen Minuten kannten. Nein, sie trugen eine Vertrautheit zur Schau, als wären sie alte Freunde.
Am schlimmsten aber war, wie sie Conte anlächelte.
Sie schenkte ihm ein strahlendes, bezauberndes, unwiderstehliches Lächeln, das ihrem Gegenüber signalisierte, er verkörpere alles, was sie sich wünschen konnte. Ein Lächeln, das jedem Mann nachts den Schlaf raubte und ihm tagsüber keine Ruhe ließ. Nick hatte sie jedenfalls noch nie so angelächelt. Auf einmal klinkte etwas in ihm aus.
Sein Plan war grandios danebengegangen. Sie hatte den Grafen bloß in ein unverbindliches Gespräch verwickeln und ihm die eine oder andere Einzelheit entlocken sollen, die Nick bei seiner Bewerbung von Nutzen sein könnte. Mehr nicht. Dass sie und der Italiener sich auf Anhieb so glänzend verstehen würden, hatte er dummerweise nicht bedacht.
Nick fluchte und hob seine Krawatte vom Boden auf. Er sollte ebenfalls besser schlafen gehen. Während er die Treppe hinaufstieg, kamen ihm Alexas Worte in den Sinn. Falls Arbeit und Vergnügen für Conte tatsächlich zweierlei war, hatte Nick den Mann falsch eingeschätzt. Vielleicht sollte er tatsächlich lieber davon absehen, bei dem Termin allzu blumige Landschaften zu entwerfen, und stattdessen mehr Gewicht auf die logistischen Aspekte des Bauprojekts legen. Vielleicht lebte Conte seine leidenschaftliche Seite nur bei Frauen aus und legte beim künftigen Leiter des Architektenteams vor allem Wert auf einen kühlen, nüchternen Kopf.
Nick blieb vor Alexas Tür stehen. In ihrem Zimmer brannte kein Licht mehr. Er lauschte kurz auf ihre Atemzüge. Was mochte sie wohl im Bett anhaben? Visionen von freizügiger schwarzer Spitze lösten kurz Schwindelgefühle in ihm aus. Doch selbst die Vorstellung, dass sie zum Schlafen eine alte Jogginghose und ein abgeschnittenes T-Shirt trug, verwirrte ihn mehr als jede andere Frau vor ihr. War sie noch wach und hing irgendwelchen Träumen über Conte nach? Oder dachte sie an ihren letzten Kuss und sehnte sich nach mehr?
Schließlich ging er weiter zu seinem Zimmer. Sie hatte ihn von sich gestoßen. Ihren eigenen verdammten Ehemann. Und er hatte nun genau das Problem, das er unbedingt hatte vermeiden wollen.
Er begehrte seine Ehefrau.
Er trat in sein Zimmer, schloss die Tür hinter sich und verdrängte den Gedanken mit aller Macht.
[zur Inhaltsübersicht]
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Alexa setzte sich ihren Eltern gegenüber an den alten Küchentisch. Ihre Hände zitterten vor Freude und Erleichterung, als sie über die Wachsdecke mit den fröhlich lächelnden Sonnen den Scheck schob.
«Nick und ich möchten, dass ihr damit eure Hypotheken tilgt», sagte sie. «Ohne Wenn und Aber. Wir haben alles gründlich durchgesprochen, und wir müssen zum Glück nicht am Hungertuch nagen. Wir wollen unseren Reichtum teilen. Es bedeutet uns sehr viel, also nehmt bitte das Geschenk von uns an.»
Ihre Eltern wirkten so überrumpelt, dass Alexa die Tränen zurückhalten musste. Wie oft hatte sie nachts wachgelegen und sich Vorwürfe gemacht, weil sie ihnen nicht aus der Klemme helfen konnte? Als Älteste der vier Geschwister fühlte sie sich besonders in der Pflicht und litt umso mehr unter der Hilflosigkeit. Dass sie nun mit Nick und ihrem Gefühlschaos fertigwerden musste, war die Sache allemal wert. Der Lohn, die Sicherheit für ihre Familie, linderte die innere Last, die sie seit dem Herzinfarkt ihres Vaters mit sich herumgeschleppt hatte.
«Aber wie kommt ihr auf diese Idee?» Maria hatte die zitternden Hände vor den Mund geschlagen, während Jim fürsorglich einen Arm um sie legte. «Nick soll uns nicht als Belastung empfinden. Ihr seid ein frischgebackenes Ehepaar und habt eure eigenen Träume. Nehmt das Geld für deinen Buchladen. Für eine Familie mit vielen Kindern. Diese großzügige Unterstützung steht uns nicht zu, Alexandria. Wir sind doch die Eltern.»
Jim nickte. «Ich hatte sowieso vor, mir einen zweiten Job zu suchen. Wir brauchen das Geld nicht.»
Sie seufzte. Warum mussten ihre Eltern bloß so stur sein? «Jetzt hört mal zu. Nick und ich haben genug, und es ist uns sehr wichtig. Ein zweiter Job kommt in deiner Verfassung nicht in Frage, Dad. Es sei denn, du möchtest gern tot umfallen. Du weißt, was der Arzt gesagt hat.» Alexa beugte sich zu ihnen vor. «Mit diesem Geld könnt ihr das Haus restlos entschulden und danach die anderen Rechnungen bezahlen. Etwas für Izzys und Gens Studium beiseitelegen. Lance unter die Arme greifen, damit er in Ruhe sein letztes Jahr an der Uni absolvieren kann. Es ist ja nicht so viel, dass ihr euch zur Ruhe setzen könnt. Bloß genug, um euch die Dinge ein bisschen zu erleichtern.»
Ihre Eltern wechselten einen Blick. Während sie den Scheck umklammert hielt, glomm in den Augen ihrer Mutter freudige Hoffnung auf.
Alexa gab ihnen noch einen letzten Schubs, um sie zur Annahme zu bewegen. «Nick wollte heute nicht einmal mitkommen. Er stellt nur eine einzige Bedingung: Er möchte auf dieses Geld nie mehr angesprochen werden.»
Maria schien fassungslos. «Aber ich muss ihm doch danken. Er muss erfahren, wie sehr wir das zu schätzen wissen – wie sehr er damit unser Leben verändert.»
Alexa schluckte mühsam den Kloß herunter, der sich in ihrem Hals gebildet hatte. «Nick zeigt nicht gern große Gefühle. Als wir das alles besprochen haben, hat er darauf gepocht, dass er von diesem Geld nie wieder ein Wort hören will.»
Jim runzelte die Stirn. «Nicht mal ein schlichtes Dankeschön will er annehmen? Immerhin bin ich der Hauptschuldige. Ohne mich wären wir nicht in diese Lage geraten.»
«Jeder kann mal krank werden, Dad», flüsterte sie.
Er verzog unglücklich das Gesicht. «Aber ich habe euch verlassen.»
«Und du bist zurückgekommen.» Maria drückte seine Hand und lächelte. «Du bist zu uns zurückgekommen und hast alles wiedergutgemacht. Und jetzt Schluss damit.» Ihre Mutter richtete sich auf ihrem Stuhl auf, ihre Augen schimmerten vor Rührung. «Wir nehmen den Scheck an, Alexandria. Und wir werden ihn Nick gegenüber nie erwähnen. Solange du versprichst, ihm zu sagen, dass er unser guter Engel ist, wenn du wieder zu Hause bist.» Kurz versagte ihr die Stimme. «Ich bin so stolz, dass du unsere Tochter bist.»
Alexa umarmte sie.
Sie plauschte noch kurz mit ihnen, dann küsste sie ihre Eltern zum Abschied und verließ das Haus. Bei BookCrazy fand heute der wöchentliche Lyrikabend statt, da durfte sie sich nicht verspäten. Sie startete ihren altersschwachen VW Käfer und fuhr los. Auf dem Weg zum Buchladen wirbelten die Gedanken durch ihren Kopf.
Die Lüge mit dem Geld war bedauerlich, aber leider unumgänglich. Niemals würde sie Nick reinen Wein darüber einschenken, in was für einer Not sich ihre Eltern befanden. Die Vorstellung, wie er ihr lässig ein Geldbündel zuwarf, als wären ausreichend Scheinchen die Lösung für jedes Problem, passte ihr ganz und gar nicht. Ihr Stolz und der ihrer Eltern waren ihr wichtig. Sie lösten ihre Probleme selbst. Für Nick Ryan stellte Geld einen Ersatz für Gefühle dar. Kein Wunder, diese Lektion hatten ihm seine Eltern früher Tag für Tag beigebracht. Grässlich. Sie schauderte bei dem Gedanken.
Nein, das hier würde sie mit sich allein ausmachen.
Sie atmete tief durch und richtete ihre Aufmerksamkeit auf den Verkehr.
 
Alexa ließ zufrieden den Blick durch ihre Buchhandlung schweifen. Die Lyrikabende zogen immer viele Besucher an, die in der Regel auch Bücher kauften. Jeden Freitagabend funktionierte sie den hinteren Teil von BookCrazy in eine Art Bühnenraum um. Die Beleuchtung zwischen den Regalen war schummrig gedämpft, und im Hintergrund spielte leise stimmungsvolle Musik. Die gemütlichen, apfelgrünen Polstersessel und alten Beistelltischchen hatte sie aus dem Lagerraum geholt und zu einem zwanglosen Kreis angeordnet. Das Publikum war eine nette Mischung aus Intellektuellen – einige von ihnen recht ernsthaft – und Leuten, die einfach auf einen unterhaltsamen Abend aus waren. Sie baute den Mikrophonständer auf dem kleinen Podium auf und sah noch einmal zur Uhr. In fünf Minuten ging es los. Wo blieb Maggie?
Sie sah zu, wie die Leute sich auf den Sesseln niederließen und über Strophen, Metaphern und tiefgründige Gefühle fachsimpelten, während sie ab und zu etwas von Kaffee murmelten. Wie aufs Stichwort hin öffnete sich die Eingangstür, und Maggie kam herein, begleitet von einem Schwall empfindlich kühler Luft. «Wer möchte einen Gourmetkaffee?»
Alexa eilte ihrer Freundin entgegen und nahm ihr zwei dampfende Espressos ab. «Gott sei Dank. Wenn ich keinen Kaffee für sie habe, lesen sie sich ihre Werke noch im Starbucks um die Ecke vor.»
Maggie stellte das Papptablett auf einem der Tische ab und reihte die Becher nebeneinander auf. Das zimtfarbene Haar schwang ihr um die Wangen, als sie den Kopf schüttelte. «Al, du spinnst doch. Weißt du eigentlich, wie viel Geld du für Kaffee ausgibst, nur damit diese Poeten sich gegenseitig ihre Gedichte vorlesen können? Sollen sie sich ihren Kaffee doch selbst mitbringen.»
«Ich bin auf den Umsatz angewiesen. Solange ich kein Darlehen für den Anbau aufgetrieben habe, muss ich sie weiter mit Kaffee bei Laune halten.»
«Frag Nick. Er ist technisch gesehen dein Ehemann.»
Alexa sah ihre Freundin warnend an. «Ich möchte nicht, dass er irgendetwas damit zu tun hat. Du hast mir versprochen, ihm nichts zu verraten.»
Maggie winkte ungeduldig ab. «Was wäre denn so schlimm daran? Nick weiß doch, dass du alles zurückzahlst.»
«Ich will das allein schaffen. Ich habe die vereinbarte Summe wie abgemacht von ihm erhalten, und mehr nehme ich nicht von ihm an. Von einer richtigen Ehe kann schließlich nicht die Rede sein.»
«Hast du deinen Eltern das Geld schon gegeben?»
Alexa lächelte. «Das hat mich beinahe dafür entschädigt, dass ich es mit deinem Bruder aushalten muss.»
«Ich verstehe es immer noch nicht. Warum erzählst du Nick nicht einfach die Wahrheit? Klar, er kann ganz schön nerven, aber im Grunde hat er ein gutes Herz. Warum diese Heimlichtuerei, Süße?»
Alexa wandte sich ab, um ihrer Freundin nicht in die Augen sehen zu müssen. Im Lügen war sie schon immer schlecht gewesen. Sie konnte Maggie unmöglich beichten, dass sie in ihren Bruder verknallt und dankbar für jedes Hindernis zwischen ihnen war, um Abstand zu halten. Solange er sie für eine kaltherzige, geldgierige Person hielt, ließ er sie vielleicht in Ruhe.
Argwöhnisch musterte Maggie sie. Plötzlich blitzten ihre grünen Augen erschrocken auf. «Läuft bei euch beiden noch mehr? Du fühlst dich doch nicht etwa zu ihm hingezogen, oder?»
Alexa lachte gekünstelt. «Ich hasse deinen Bruder.»
«Du lügst. Ich weiß immer, wann du lügst. Du willst mit ihm ins Bett, habe ich recht? Igitt!»
«Dieses Gespräch ist hiermit beendet», bestimmte Alexa und sicherte sich den letzten Becher Kaffee. «Ich fühle mich nicht zu deinem Bruder hingezogen, und er will auch nichts von mir.»
Doch Maggie blieb ihr dicht auf den Fersen. «Na schön, ich hab meinen ersten Ekel schon überwunden, also reden wir darüber. Er ist dein Mann, richtig? Da könntest du das Jahr ebenso gut dazu nutzen, Sex zu haben, und sei es mit ihm.»
Alexa antwortete nicht, sondern trat auf das Podium. Aller Augen ruhten jetzt auf ihr. Beim Wort «Sex» werden die Leute jedenfalls hellhörig, dachte sie. Sie kümmerte sich nicht weiter um Maggie und sprach einige einleitende Worte, um den Lyrikabend zu eröffnen. Als der erste Dichter sich auf den Weg zur Bühne machte, trat sie beiseite und machte es sich in einem Sessel bequem. Sie schlug ihr Notizbuch auf, um gegebenenfalls die eine oder andere anregende Zeile darin festzuhalten, und verscheuchte alle störenden Gedanken, um sich auf die Lesung zu konzentrieren.
Maggie kniete sich neben sie. «Ich finde, du solltest mit ihm schlafen», flüsterte sie.
Alexa stieß ein leidgeprüftes Seufzen aus. «Lass mich in Ruhe.»
«Es ist mein Ernst. Ich habe eben ein paar Minuten darüber nachdenken können. Perfekter geht es gar nicht. Treu müsst ihr sowieso beide sein, es wäre also gesichert, dass er es nicht mit einer anderen treibt. So bekommst du den Sex, den du brauchst, und nach einem Jahr sagst du einfach Lebewohl. Ohne schlechtes Gewissen. Ohne Komplikationen.»
Inzwischen wand Alexa sich vor Unbehagen. Nicht weil Maggies Vorschlag ihr peinlich war. Eher im Gegenteil: weil ihr der Gedanke ausgesprochen reizvoll erschien. Nachts lag sie oft wach und stellte sich Nick vor, in seinem Zimmer am Ende des Flurs. Wie er mit seinem muskulösen Körper nackt auf dem Bett ausgestreckt lag und nur auf sie wartete. Bei der Phantasie schlugen ihre Hormone förmlich Purzelbäume. Wenn es so weiterging, würde sie vor Ablauf des Jahres noch in der Irrenanstalt landen, verflucht noch mal!
Ursache: erzwungene Enthaltsamkeit.
Maggie schnipste mit den Fingern vor ihrem Gesicht herum. «Du warst schon wieder wie weggetreten. Kommt Nick heute Abend auch?»
«Ja, sicher, das hier wäre ein Abend ganz nach dem Geschmack deines Bruders. Im Ernst, vermutlich würde er sich lieber einer Wurzelbehandlung und einer Prostatauntersuchung gleichzeitig unterziehen.»
«Wie kommt ihr sonst so klar? Mal abgesehen von der rein körperlichen Anziehung.»
«Gut.»
Maggie verdrehte die Augen. «Schon wieder eine Lüge. Du verschweigst mir etwas, stimmt’s?»
Mit einem Mal wurde Alexa bewusst, dass sie Maggie ihr Leben lang immer alles erzählt hatte. Bis auf eines: die Geschichte von ihrem ersten Kuss mit Nick. Das Erlebnis, das ihre Liebe zu ihm besiegelte. Ihre kindliche Freundschaft hatte sich erst in Rivalität verwandelt, dann in mädchenhaft-scheue Verliebtheit. Ihre Gefühle hatten sie überwältigt, so stark und rein, dass sie überzeugt war, es wäre Liebe. Ihr Herz pochte wie wild, nur für ihn, voller Freude bei dem Gedanken, aus ihnen würde vielleicht ein Paar. Deshalb sprach sie die Worte ohne Vorsicht aus, und ihre Stimme hallte zwischen den Bäumen wider. «Ich liebe dich.»
Die Hoffnung, dass er sie erneut küssen würde, wurde enttäuscht. Er wich vor ihr zurück und lachte sie aus. Bezeichnete sie als Baby und ging dann einfach weg.
Damals hatte sie gelernt, wie bitter es ist, wenn einem das Herz gebrochen wird. Mit vierzehn Jahren. Von Nick Ryan.
Auf eine Wiederholung dieser Lektion legte sie keinen Wert.
Alexa verscheuchte die Erinnerung und beschloss, dass sie Maggie zum zweiten Mal etwas verheimlichen musste. «Es läuft nichts zwischen uns», bekräftigte sie. «Lässt du mich jetzt bitte in Frieden, damit ich mir das nächste Gedicht anhören kann?»
«Mit dem Frieden wird das wohl nichts mehr heute Abend, Süße.»
«Was soll das heißen?»
«Nick ist hier. Dein Ehemann. Der Typ, zu dem du dich kein bisschen hingezogen fühlst.»
Sie drehte sich um und sah bestürzt, dass er tatsächlich im Eingang stand. Das hier war nicht seine Welt, so viel war klar. Aber mit seiner maskulinen, selbstsicheren Ausstrahlung wirkte er dennoch keineswegs fehl am Platz, stellte sie mit heimlicher Bewunderung fest. Dabei trug er noch nicht einmal Schwarz wie der größte Teil des Publikums.
Männer in Designerkleidung kamen ihr oft vor, als würden sie sich dem Diktat der Mode willenlos unterwerfen. Nick dagegen trug seine Calvin-Klein-Jeans wie eine Art zweite Haut, die sich an seine Hüften und Oberschenkel schmiegte. Er wirkte wie ein Mann, der sich genau kannte und wusste, welche Kleidung zu ihm passte – und rein gar nichts auf die Meinung anderer Leute gab.
In dem sandfarbenen Rollkragenpullover mit dem breiten Zopfmuster kamen sein durchtrainierter Oberkörper und die breiten Schultern vorzüglich zur Geltung. Ralph Lauren, jede Wette. Dazu trug er robuste Schnürstiefel von Timberland.
Sie wartete, während er seine Augen suchend durch den Raum schweifen ließ, über sie hinwegglitt, dann innehielt und gemächlich zu ihr zurückkehrte.
Ihre Blicke trafen sich.
Alexa verabscheute Klischees und hasste es noch mehr, wenn sie sich selbst klischeehaft verhielt. In jenem Moment aber bekam sie Herzklopfen und feuchte Hände. Ihr Magen fühlte sich an wie bei einer Achterbahnfahrt, und ihr Körper schrie förmlich danach, dass er zu ihr kam, um sie sich zu unterwerfen. Würde er sie jetzt auffordern, nach Hause zu fahren und ihn dort im Bett zu erwarten, würde sie ihm vermutlich ohne Widerworte gehorchen.
Alexa verwünschte sich für ihre Willensschwäche. Aber sie wusste, dass sie ihr trotzdem nachgeben würde.
«Ja, klar. Er lässt dich völlig kalt, eindeutig.» Bei Maggies Bemerkung löste sich der eigentümliche Bann, und Alexa riss sich eilig zusammen.
Sie hatte Nick eingeladen, auch zum Lyrikabend zu kommen, weil er ihren Buchladen noch nicht kannte. Dass er höflich ablehnte, weil er angeblich zu viel zu tun habe, hatte sie nicht allzu sehr überrascht. Ein weiterer Beweis, dass sie nun einmal verschiedenen Welten angehörten und er wenig Lust verspürte, die ihre mit eigenen Augen kennenzulernen.
Während er auf sie zusteuerte, rätselte sie, warum er es sich anders überlegt hatte.
***
Nick bahnte sich einen Weg zwischen den Bücherregalen hindurch. Ein Typ in Schwarz schwafelte gerade etwas über die Beziehung zwischen Blumen und dem Tod in ein Mikrophon, und der Duft von kräftigem Espresso hing in der Luft. Sanfte Flötenklänge, überlagert durch leises Wolfsgeheul, drangen an sein Ohr. Aber all das war nebensächlich neben dem Anblick seiner Frau.
Sie schien sich ihrer Wirkung auf Männer überhaupt nicht bewusst zu sein, und gerade das machte sie so unwiderstehlich. Allerdings ging es ihm gegen den Strich, dass seine Gefühle ihretwegen in letzter Zeit permanent Achterbahn fuhren. Eigentlich war er ein ruhiger, nüchterner, ausgeglichener Mensch und machte um Emotionen einen weiten Bogen. Inzwischen aber war es für ihn normal, täglich das volle Programm zu durchlaufen: genervt, gereizt, wütend. Er regte sich auf, ja, geriet in helle Rage. Ihre haarsträubenden Argumente und temperamentvollen Tiraden trieben ihn schier in den Wahnsinn. Aber sie brachte ihn auch zum Lachen. Seit sie bei ihm wohnte, schien sein Haus mit neuem Leben erfüllt.
Schließlich gelangte er bei ihr an. «Hi.»
«Hi.»
«Maggie May, na, wie geht’s?», wandte er sich seiner Schwester zu.
«Danke, gut, Bruderherz. Was führt dich hierher? Du willst doch wohl nicht das Gedicht vortragen, das du mit acht geschrieben hast, oder?»
Alexa sah ihn interessiert an. «Was für ein Gedicht?»
Er spürte, wie er rot anlief. Bis heute waren Maggie und Alexa die einzigen Frauen auf der Welt, die es so mühelos schafften, ihn aus der Fassung zu bringen. «Ach, hör nicht auf sie.»
«Ich dachte, du hättest zu tun», sagte Alexa.
Das hatte er allerdings. Er wusste selbst nicht, warum er hier war. Er war vom Büro nach Hause gefahren, wo er die Stille jedoch kaum ertragen konnte. Immer wieder tauchte Alexa vor seinem inneren Auge auf, umgeben von Leuten in dem Buchladen, den sie selbst aufgebaut hatte. Bis er entschied, sich einen Abstecher in ihre Welt zu gönnen. Das erzählte er aber nicht, sondern zuckte bloß mit den Schultern. «Ich habe früher Schluss gemacht. Dachte mir, ich schaue mal, was es mit dem Lyrikabend auf sich hat. Rauchen Künstler eigentlich immer? Draußen vor dem Laden steht eine ganze Menschentraube, und alle qualmen.»
Maggie kicherte und streckte die Beine vor sich auf dem Boden aus. Ihre grünen Augen funkelten spöttisch, als hätte sie immer noch riesigen Spaß daran, ihren großen Bruder aufzuziehen. «Hast du Schmacht, Nick? Ich könnte eine für dich schnorren, kein Problem.»
«Danke. Ist immer praktisch, wenn man den Dealer in der eigenen Familie hat.»
«Du rauchst?» Alexa riss ungläubig die Augen auf.
Nick schüttelte den Kopf. «Früher mal. Aber inzwischen seit Jahren nicht mehr.»
«Ja, aber wenn er Stress hat oder sonst wie unter Strom steht, wird er rückfällig. Du wirst es nicht glauben, aber er denkt, wenn er sich selbst keine kauft, zählt es nicht.»
Alexa gluckste belustigt. «Ist ja hochinteressant, was ich hier erfahre. Wir sollten uns öfter zu dritt treffen. Sag mal, Maggs, schummelt dein Bruder eigentlich auch beim Kartenspielen?»
«Ständig. Die ganze Zeit.»
Kurz entschlossen griff Nick nach Alexas Hand und zog sie hoch. «Zeig mir doch den Laden, solange der Typ noch nicht fertig ist.»
Maggie ließ sich grinsend auf dem verwaisten Sessel nieder. «Er hat bloß Angst, was ich dir als Nächstes verraten könnte.»
«Allerdings. Treffer, versenkt.»
Nick entfernte sich mit Alexa von den Zuhörern in eine schummrige Ecke der Buchhandlung. Dort blieb er stehen – rein zufällig vor einem Schild mit der Aufschrift BEZIEHUNGEN. Er schob sie vor sich her, bis sie mit dem Rücken am Bücherregal lehnte, dann ließ er ihre Hand los. Vor Verlegenheit scharrte er mit den Füßen und fluchte leise vor sich hin. Er hatte sich nicht überlegt, was er sagen sollte, wusste nur, dass er die Spannung zwischen ihnen irgendwie entschärfen musste, ehe er völlig den Kopf verlor und sie in sein Bett zerrte. Er musste ihr Verhältnis wieder auf eine rein freundschaftliche Basis bringen. Auf eine Art Großer-Bruder-kleine-Schwester-Beziehung. Und wenn es ihn umbrachte.
«Ich möchte mit dir reden.»
Ein Lächeln zuckte um ihre vollen Lippen. «In Ordnung.»
«Über uns.»
«In Ordnung.»
«Ich finde nicht, dass wir miteinander schlafen sollten.»
Sie warf den Kopf zurück und lachte. Nick wusste nicht, ob er sich über ihre Reaktion ärgern oder einfach nur ihre Schönheit bewundern sollte. Diese Frau war voller Lebensfreude und lachte ausgelassen, wenn ihr danach war. Trotzdem machte es ihn rasend, wenn sie sich über ihn amüsierte. Ständig versetzte sie ihn damit zurück in seine Jugend, als er krampfhaft um Coolness bemüht war und sie ihm dabei immer wieder einen Strich durch die Rechnung machte.
«Komisch, ich kann mich gar nicht erinnern, mich dir angeboten zu haben. Habe ich irgendwas verpasst?»
Er runzelte unwillig die Stirn. Angesichts des Problems war ihre flapsige Frage wahrlich nicht angebracht. «Du weißt schon, wie ich das meine. Neulich nach der Party ist leider einiges aus dem Ruder gelaufen, und ich übernehme die volle Verantwortung dafür.»
«Wie ritterlich von dir.»
«Sei nicht so neunmalklug. Ich versuche gerade, dir zu erklären, dass ich mich danebenbenommen habe und es nicht wieder vorkommen wird. Ich hatte ein Glas zu viel getrunken, war sauer wegen Conte und habe meinen Ärger an dir ausgelassen. Ich will an unserer Vereinbarung festhalten, und es tut mir leid, dass ich die Beherrschung verloren habe.»
«Entschuldigung angenommen. Und es tut mir leid, dass auch ich meinen Anteil zu dem Zwischenfall beigesteuert habe. Vergessen wir die Sache einfach.»
Dass sie einen Moment von solch knisternder Erotik als bloßen Zwischenfall abtat, kränkte Nick insgeheim, aber er ließ sich nichts anmerken. Gleichzeitig rätselte er, warum er nicht erleichtert war, dass sie ihm so bereitwillig beipflichtete. Er räusperte sich. «Wir haben ein langes Jahr vor uns, Alexa. Wie wäre es, wenn wir uns bemühen, Freunde zu sein? Das würde nach außen einen besseren Eindruck machen, und es wäre auch besser für uns.»
«Was schwebt dir vor? Noch mehr Pokerspiele?»
Plötzlich blitzte die Vorstellung durch seinen Kopf, wie sie rittlings auf seinem Schoß saß. Wie sie ihre vollen Brüste an ihn presste. Wie ihr weicher Körper sich auf ihm wand, jederzeit bereit, in seinen Armen dahinzuschmelzen. Als wäre dies sein Stichwort, hob er den Blick und las den Titel des Buches neben ihr im Regal.
Wie man einer Frau zu multiplen Orgasmen verhilft.
Verflucht.
«Nick?»
Er schüttelte den Kopf, um den Nebel in seinem Kopf zu verjagen. War sie fähig zu multiplen Orgasmen? Schon bei einem einfachen Kuss bebte sie in seinen Armen wie Espenlaub. Wie würde sie reagieren, wenn er ihr mit Lippen, Zunge und Zähnen eine Rundumbehandlung verabreichte und sie über die Klippe stürzte? Würde sie schreien? Würde sie sich gegen ihren Körper wehren? Oder würde sie im Gegenteil lustvoll genießen und ihn ebenso zärtlich zurücklieben?
«Nick?»
Schweiß perlte ihm auf der Stirn, als er seinen Blick von dem Buch losriss und in die Gegenwart zurückkehrte. Was war er nur für ein Trottel. Gerade hatte er ihr vorgeschlagen, sie sollten einfach nur Freunde sein. Und gleich darauf schwelgte er in erotischen Phantasien von ihr!
«Äh, klar. Ich meine, sicher, natürlich können wir Karten spielen. Aber kein Monopoly, bitte.»
«Bei Monopoly bist du schon immer kläglich untergegangen. Weißt du noch, wie Maggie dich zum Weinen gebracht hat, als du auf der Badstraße gelandet bist? Du wolltest mit ihr feilschen, aber sie wollte Bargeld. Danach hast du eine ganze Woche nicht mit ihr geredet.»
Er sah sie wütend an. «Du verwechselst mich wohl mit Harold, diesem Knilch bei uns auf der Straße. Ich würde bei einem Spiel niemals weinen.»
«Klar.» Ihre Miene und die vor der Brust verschränkten Arme zeigten nur zu deutlich, dass sie ihm nicht glaubte.
Er fuhr sich entnervt mit den Händen übers Gesicht. Wie brachte sie es bloß fertig, ihn mit einer Partie Monopoly auf die Palme zu bringen, die überhaupt nie stattgefunden hatte?
«Also, seien wir Freunde. Damit kann ich leben», lenkte sie ein.
«Schön. Abgemacht.»
«Bist du deswegen heute Abend hergekommen?»
Er sah sie an. «Ich wollte dir zeigen, dass ich zu Kompromissen fähig bin», log er, ohne rot zu werden.
Auf ihr süßes, sonniges Lächeln war er nicht vorbereitet. Sie schien aufrichtig erfreut, obwohl er doch zugegeben hatte, dass er nur gut Wetter machen wollte. Sie berührte ihn am Arm. «Danke schön, Nick.»
Verlegen und erschrocken zugleich wich er zurück. «Nichts zu danken. Liest du heute Abend auch?»
Alexa nickte. «Ja, ich sollte jetzt besser zurück. Normalerweise lese ich als Letzte. Schau dich inzwischen in aller Ruhe um.»
Er sah ihr kurz nach, während sie zu den Zuhörern zurückkehrte, und schlenderte dann zwischen den Regalen umher. Nur mit halbem Ohr hörte er dem nächsten Dichter zu, dessen Verse von der leisen Musik untermalt wurden, und rümpfte unwillkürlich die Nase. Lieber Gott, wie sehr er Lyrik verabscheute. Das ungenierte Ausbreiten von Gefühlen vor lauter fremden Leuten. Bei den verschwurbelten Vergleichen zwischen dem Wüten der Natur und menschlichem Zorn, bei den endlosen Klischees und der verworrenen Metaphorik konnte man als normaler Mensch schnell am eigenen Verstand zweifeln. Nein, da waren ihm eine gute Biographie oder ein klassischer Autor wie Hemingway jederzeit lieber. Und natürlich Opern, in denen die Wogen der Gefühle mitunter zwar auch hochschlugen, aber stets in einem klar kontrollierten Rahmen blieben.
Da hörte er über das Mikrophon eine dunkle, wohlvertraute Stimme.
Er postierte sich im Schatten eines Regals und beobachtete, wie Alexa die Bühne betrat. Sie wechselte kurz ein paar Späße mit dem Publikum, dankte allen für ihr Kommen und kündigte dann ihr neues Gedicht an.
«Ein kleiner, dunkler Ort», sagte sie schlicht.
Nick stellte sich auf etwas Hochdramatisches ein und fing vorsorglich an, sich Komplimente zurechtzulegen. Sie konnte ja nichts dafür, dass er kein Lyrik-Freund war. Jedenfalls würde er sich auf keinen Fall über etwas lustig machen, das ihr offenbar so viel bedeutete, und würde sie stattdessen sogar ermutigen.
«Verborgen zwischen weichem Pelz und glattem Leder;
Meine Beine verkrampft unter mir.
Ich warte auf das Ende und auf den Anfang,
Ich warte auf das helle, klare Licht, das mich zurückholt
In die Welt funkelnder Farben und dunkler Wohlgerüche, die auf mich einstürmen;
In die Welt voll spitzer Zungen, die sich hervorschlängeln, um jedes sanfte Lächeln zu zerfetzen. Ich lausche dem Klirren von Eis in bernsteinfarbener Flüssigkeit.
Hitze brennt in mir, die Erinnerung an einen Selbstmord vor langer Zeit; die Erinnerung an einen lautlosen Mord.
Sekunden … Minuten … Jahrhunderte.
Das plötzliche Wissen durchdringt meine Eingeweide; ich bin zu Hause. Ich schlage die Augen auf, der gleißende Blitz einer sich öffnenden Tür blendet mich.
Und ich frage mich, ob ich mich erinnern werde.»

Alexa faltete das Blatt Papier zusammen und nickte dem Publikum zu, das nach ihrem Vortrag in nachdenkliches Schweigen versunken war. Einige Leute kritzelten hektisch in ihren Notizbüchern herum. Maggie johlte anerkennend.
Dann lachte Alexa, trat von der Bühne und fing an, die leeren Kaffeebecher einzusammeln und zwanglos mit den anderen zu plaudern, während sich der Abend langsam dem Ende zuneigte.
Nick stand weiter allein da und beobachtete sie.
Ein fremdartiges Gefühl stieg in ihm auf. Ein Gefühl, das er noch nie zuvor empfunden hatte und darum nicht benennen konnte. Es gab im Leben nur wenige Dinge, die ihn berührten, und das war ihm zugegebenermaßen ganz recht.
Heute Abend hatte sich etwas verändert.
Alexa hatte einen wichtigen Teil ihrer selbst mit einem Raum voller Fremder geteilt. Mit Maggie. Mit ihm. Offen für Kritik. Sie setzte sich dem Urteil anderer aus und kehrte ihr Innerstes nach außen, so unmittelbar, dass er mit ihr mitfühlen konnte. Ihr Mut verschlug ihm den Atem. Und bei aller Bewunderung für sie stiegen zugleich Selbstzweifel in ihm auf wie ein Monster aus einer Lagune. War er entgegen all seinen Rechtfertigungen womöglich einfach bloß feige?
«Na, wie hat es dir gefallen?»
Maggie stand vor ihm. Er musste kurz blinzeln, bevor er sich wieder konzentrieren konnte. «Oh. Sehr gut. Es war das erste Gedicht, das ich von ihr gehört habe.»
Maggie lächelte wie eine Mutter, die stolz auf ihr Kind ist. «Ich sage ihr ständig, sie soll ihre Sachen in einem Sammelband veröffentlichen, aber daran ist sie nicht interessiert. Ihre Leidenschaft gilt nur dem Buchladen.»
«Kann sie nicht beides miteinander vereinbaren?»
Maggie schnaubte. «Klar. Du und ich, wir würden das sofort machen, weil wir ungern eine Gelegenheit verpassen. Al ist da anders. Ihr genügt es, ihre Gedichte mit anderen zu teilen – ein Buch mit ihrem Namen darauf, das braucht sie nicht für ihr Ego. Ihre Texte wurden schon in diversen Zeitschriften abgedruckt, und sie liest regelmäßig bei Fachsymposien, aber das macht sie mehr für die anderen als für sich selbst. Das ist unser Problem, Bruderherz. War es immer schon.»
«Was?»
«Wir sind egoistischer. Liegt wohl auch an unserer verkorksten Kindheit, denke ich mal.» Kurz sahen sie beide zu Alexa hinüber, die gerade ihre Gäste an der Tür verabschiedete, heiter und gut gelaunt wie immer. «Dagegen hat Al im Leben genau die entgegengesetzte Richtung eingeschlagen. Für andere würde sie sich ein Bein ausreißen, so selbstlos ist sie.» Plötzlich drehte Maggie sich unvermittelt zu ihm um und fixierte ihn mit einem wilden Funkeln in den Augen, das er noch gut von früher kannte. Sie stieß ihm hart ihren Finger gegen die Brust. «Eine Warnung, Kumpel. Ich liebe dich von Herzen, aber wenn du ihr weh tust, bekommst du es mit mir zu tun. Ist das klar?»
Statt sich über ihre freche Ansage zu ärgern, musste er zu seiner eigenen Überraschung lachen. Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. «Du bist eine gute Freundin, Maggie May. So voreilig solltest du dich nicht als Egoistin abstempeln. Ich hoffe nur, dass sich eines Tages der richtige Mann findet, der das erkennt.»
Sie wich einen Schritt zurück, vor Überraschung klappte ihr der Mund auf. «Bist du blau? Oder ein Doppelgänger? Wo ist mein großer Bruder geblieben?»
«Treib es nicht zu weit.» Nick ließ seinen Blick durch die Buchhandlung schweifen. «Was tut sich denn in Sachen Anbau?» Als er sah, wie seine Schwester bestürzt die Augen aufriss, hätte er um ein Haar wieder lachen müssen. «Keine Angst, das ist kein Geheimnis mehr. Alexa hat zugegeben, dass sie mit dem Geld den Laden um ein Café erweitern will. Ich habe ihr den Scheck schon gegeben, denke aber, dass sie meinen Rat als Fachmann gebrauchen könnte.»
Seine Schwester blinzelte und sagte kein Wort.
Nick runzelte die Stirn. «Was ist los, Maggie May? Hat’s dir die Sprache verschlagen?»
«Oh, Mist.»
Er zog eine Braue hoch. «Was ist denn?»
Auf einmal tat sie ungeheuer beschäftigt, sammelte die letzten Kaffeebecher ein und räumte hektisch die Tische auf. «Nichts. Äh, könnte sein, dass ihr das etwas peinlich ist, sie will nämlich jemand anderen mit der Planung beauftragen. Wollte dich nicht damit behelligen.»
Er stieß unwillig die Luft aus. «Ich habe doch Zeit, ihr zu helfen.»
Maggie lachte, aber es klang sonderbar gequält. «Lass einfach die Finger davon, Bruder. So, ich muss los. Bis dann.» Hastig verabschiedete sie sich von Alexa und verließ fluchtartig den Laden.
Nick sah ihr kopfschüttelnd nach. Schon möglich, dass Alexa ihn nicht in ihr Projekt einbeziehen wollte. Schließlich hatte sie oft genug betont, dass ihr Verhältnis zu ihm eine reine Geschäftsbeziehung war. Ganz, wie er es sich gewünscht hatte.
Trotzdem nahm er sich vor, das Thema bald einmal anzusprechen.
Nachdem er ihr beim Zusperren geholfen hatte, begleitete er seine Frau zu ihrem Auto. «Hast du schon zu Abend gegessen?», fragte er.
Sie schüttelte den Kopf. «Keine Zeit. Magst du unterwegs eine Pizza besorgen?»
«Ach was. Ich koche uns eine Kleinigkeit zu Hause.» Bei den letzten Worten stutzte er. Merkwürdig, in letzter Zeit hatte er zunehmend das Gefühl, sein Refugium gehörte auch ihr. «Wird nicht lange dauern.»
«Prima. Dann bis gleich.» Sie wandte sich zum Gehen, wirbelte aber dann ein letztes Mal herum. «Oh, und Nick, vergiss bitte nicht …»
«Den Salat.»
Ihre Augen weiteten sich, und kurz schienen ihr die Worte zu fehlen. Doch sie hatte sich im Nu wieder im Griff und fragte nicht einmal, wie er das erraten hatte. «Genau. Den Salat.»
Damit kehrte sie ihm den Rücken zu und stieg in ihren Wagen. Vergnügt pfeifend machte Nick sich auf den Weg zu seinem BMW. Er lernte dazu, keine Frage. Es machte ihm Spaß, sie zu überrumpeln. Höchste Zeit, dass er die Oberhand gewann.
Er war so guter Dinge, dass er fast die ganze Heimfahrt vor sich hin trällerte.
[zur Inhaltsübersicht]
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Nick schloss die Tür hinter sich und ließ sich auf den Ledersessel fallen. Er starrte auf sein Zeichenbrett und ballte die Hände zu Fäusten, um sich zu beruhigen. Er wollte kreativ sein, etwas erschaffen. Sah Baustoffe vor sich, Glas, Kalk- und Backstein, zusammengefügt zu Bauten mit fließenden Linien. Nachts tanzten ihm diese Visionen vor den geschlossenen Augen herum, und wie sah die Wirklichkeit aus? Er war Eigentümer von Dreamscape Enterprises, und den größten Teil des Tages schlug er sich mit Sitzungen herum.
Er fluchte leise vor sich hin. Die übrigen Vorstandsmitglieder waren typische Bürohengste, schielten nur aufs Geld und kosteten ihn ganz schön Nerven. Die meisten von ihnen waren dagegen, dass er sich um das ehrgeizige Projekt der Hafenbebauung bemühte. Sie hatten Angst, die Firma könnte in den Bankrott gerissen werden, wenn er den Auftrag erhielt und dann nicht erfüllen konnte. Der Vorstand hatte recht.
Doch Nick hatte eine simple Lösung: einfach nicht scheitern.
Contes Party fand am Samstag statt, und er hatte noch immer keinen Termin mit ihm ergattern können. Auch Hyoshi Komo hatte nichts von sich hören lassen. Er war also noch kein Stück weiter. Im Grunde blieb ihm nichts übrig, als die Stunden bis zur Party zu zählen und abzuwarten, bis Conte sich von allein meldete. Womöglich wollte der Mann erst sehen, wie der Abend bei ihm lief, ehe er in ein Treffen mit Nick einwilligte, anders, als er es Alexa gegenüber dargestellt hatte.
Alexa.
Allein ihr Name wirkte wie ein Schlag in die Magengrube. Gestern hatte sie ihren Sieg beim Schach mit einem Freudentanz im Wohnzimmer gefeiert, hatte vor Übermut gequietscht und wild den Kopf hin und her geschüttelt. Eine erwachsene Frau, die sich aufführte wie ein Kind. Wieder hatte er beinahe Tränen gelacht. Seine bisherigen Freundinnen waren zwar alle bildschön gewesen, ihr unterkühlter Humor aber war bestenfalls mäßig amüsant. Mit Alexandria dagegen lachte er sich scheckig – wie früher.
Sein Telefon klingelte, und er meldete sich. «Ja?»
«Hast du den Fisch gefüttert?»
Nick schloss die Augen. «Alexa, ich bin bei der Arbeit.»
Sie schnaubte ungeduldig. «Ich auch. Aber ich mache mir Gedanken über den armen Otto. Hast du ihm Futter gegeben?»
«Otto?»
«Du hast ihn immer nur ‹Fisch› genannt. Das hat seine Gefühle verletzt.»
«Fische haben keine Gefühle. Und ja, ich habe ihn gefüttert.»
«Und ob Fische Gefühle haben. Wo wir schon beim Thema sind, ich wollte dir sagen, dass ich mir Sorgen um ihn mache. Er steht ganz allein im Arbeitszimmer, in das sich nie jemand hineinverirrt. Wie wär’s, wenn wir ihn ins Wohnzimmer holen, damit er uns öfter sehen kann?»
Nick fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und betete um Geduld. «Das möchte ich nicht. Die Optik in den Wohnräumen soll nicht durch ein Goldfischglas gestört werden. Maggie hat mir das Vieh zum Scherz geschenkt, und ich konnte es von Anfang an nicht ausstehen.»
Beinahe meinte er, einen Frosthauch durch den Hörer zu spüren. «Und Unordnung verursachen sie auch, nicht wahr? Ich sehe schon, Menschen und Tiere sind nicht so dein Fall. Tut mir leid, dir das mitteilen zu müssen, aber auch Fische können vereinsamen. Warum besorgen wir ihm nicht etwas Gesellschaft?»
Er richtete sich auf. Diesem lachhaften Hin und Her würde er sofort ein Ende setzen. «Nein. Ich möchte keinen weiteren Fisch, und das Glas bleibt, wo es ist. Habe ich mich klar ausgedrückt?»
Kurz blieb es still, bis auf das Summen in der Leitung. «Kristallklar.»
Dann legte sie auf.
Nick fluchte, zog einen Stapel Unterlagen von der letzten Vorstandssitzung vor und machte sich an die Arbeit. Störte ihn dieses Weibsbild doch tatsächlich im Büro, um sich mit ihm über einen Fisch zu streiten.
Er verscheuchte ihr Bild aus seinem Kopf und wandte sich wieder seinen Aufgaben zu.
***
«Er wird ausflippen.»
Alexa biss sich auf die Unterlippe. Warum nur lief es ihr bei Maggies Prophezeiung so eiskalt über den Rücken? Nick Ryan war schließlich kein jähzorniger Macho. Klar, begeistert wäre er wohl nicht gerade, aber eigentlich blieb er doch immer vernünftig.
Sie sah sich im Wohnzimmer um. Überall waren Hunde. Kleine Welpen, Promenadenmischungen, Rasse- und Jagdhunde. Einige drängten sich auch in die Küche, wo sie gegen die Tischbeine polterten, während sie ihr Futter fraßen und Wasser schlabberten. Andere tollten übermütig durchs Haus, um ihre neue Bleibe zu erkunden, schnupperten in allen Ecken herum und zogen systematisch von Zimmer zu Zimmer. Der Drahthaarterrier zerkaute hingebungsvoll ein Zierkissen. Der schwarze Pudel sprang auf die Couch und machte es sich für ein Schläfchen gemütlich. Der strubbelige Straßenköter war drauf und dran, an einer der Lautsprecherboxen sein Bein zu heben, aber Alexa packte ihn gerade noch rechtzeitig am Genick und beförderte ihn in den Garten.
Ihre Sorge steigerte sich zu einer ausgewachsenen Panikattacke.
Maggie hatte recht.
Nick würde sie vermutlich umbringen.
Sie sah ihre Freundin an. «Was soll ich tun?»
«Ihm die Wahrheit sagen», schlug Maggie vor und zuckte die Achseln. «Dass du sie nur für ein, zwei Nächte nimmst, bis das Tierheim sie woanders unterbringen kann. Dass sie alle eingeschläfert werden müssen, wenn du sie zurückgibst.»
Alexa verzog unglücklich das Gesicht. «Und wenn er trotzdem darauf besteht, dass ich sie wegbringe?»
«Steck sie in deine Wohnung.»
«Die ist zu klein.»
Als sie Alexas Blick bemerkte, hob Maggie abwehrend die Hände. «O nein, vergiss es. Ich nehme sie nicht mit zu mir! Heute Abend bekomme ich Besuch, mit dem ich sehr viel lieber kuscheln möchte als mit irgendwelchen Welpen. Tut mir leid, ich kann dir nicht helfen.»
«Aber Maggs …»
Doch Maggie winkte ihr bereits zum Abschied zu. «Muss los. Schade, ich wäre zu gern dabei, wenn mein Bruder nachher nach Hause kommt. Ruf mich auf dem Handy an.»
Dann fiel die Haustür hinter ihr ins Schloss.
Alexa musterte seufzend das Gewusel der Welpen im Zimmer und kam reumütig zu dem Schluss, dass sie wohl ein wenig zu impulsiv gehandelt hatte. Sie hätte den Leuten vom Tierheim sagen sollen, dass sie ihnen höchstens ein paar Hunde abnehmen würde, dann hätte sie die Vierbeiner bei sich zu Hause unterbringen können. Aber sie war böse auf Nick gewesen, weil er kein Mitgefühl für den Fisch gezeigt hatte. Darum hatte sie spontan entschieden, ihm eine Lehre zu erteilen. Zu dumm, dass sie jetzt eine Heidenangst vor seiner Reaktion hatte.
Während sie beobachtete, wie der Jagdhund am Tischbein nagte, legte sie sich einen Schlachtplan zurecht. Wenn sie die Meute im Gästezimmer unterbrachte, würde Nick vielleicht gar nichts mitbekommen. Das Zimmer betrat er nie. Sie würde den Kerlchen all ihr Spielzeug mitgeben, sie regelmäßig mit Futter versorgen und durch die Hintertür hinausschmuggeln, wenn sie Gassi gehen mussten.
Sie redete sich ein, dass das ein sehr guter Plan war, bei dem nichts schiefgehen konnte, und scheuchte dann die Meute durch den Flur. Um die Hunde ins Gästezimmer zu locken, schüttete sie dort eine ganze Tüte Spielsachen auf den Boden. Als alle hineingewetzt waren, schloss sie die Tür. Anschließend sammelte sie noch die schlafenden Welpen von der Wohnzimmercouch ein, schaffte aus der Küche Fress- und Wassernäpfe herbei und breitete vorsichtshalber einige alte Zeitungen auf dem Boden aus. Nachdem sie noch den letzten Ausreißer aus dem Garten hereingeholt hatte, machte sie sich daran, das Zimmer möglichst hundegerecht herzurichten.
Alexa musterte besorgt das hübsche Zweiersofa und den Sessel, die mit edlem, silber-grau gemustertem Stoff bezogen waren. Verflixt, warum musste Nick so wohlhabend sein? Normale Gästezimmer waren nie derart nobel eingerichtet – mit schiefergrauem Teppichboden, zinngrauen, fein gedrechselten Beistelltischchen und Überwürfen, die vermutlich mehr gekostet hatten als das gesamte Bettzeug bei ihr zu Hause. Behutsam strich sie über die sauberen, exakten Maschen einer luxuriösen Wolldecke. Sie brauchte dringend alte Decken. Ob ihr Mann so etwas besaß? Wohl kaum. Dennoch beschloss sie, im Obergeschoss nachzusehen. Aber da hörte sie das Geräusch des Schlüssels, der sich im Haustürschloss drehte.
In heller Panik warf sie die Wolldecke über den Sessel und zog eilig die Zimmertür hinter sich zu. Dann sauste sie wie der Blitz durch den Flur und machte schlitternd vor Nick halt. «Hi.»
Er sah sie misstrauisch an. Blonde Locken fielen ihm in die Stirn, und seine Augen verengten sich unmerklich, als würde er ihrem freundlichen Lächeln nicht trauen. Ihr schlechtes Gewissen meldete sich, aber sie verdrängte es mit aller Macht.
«Hi.» Er blickte sich argwöhnisch im Haus um, und sie hielt den Atem an. «Was ist los?»
«Nichts. Ich wollte uns gerade was kochen. Es sei denn, du bist müde und willst sofort schlafen gehen.»
Bei ihrem hoffnungsvollen Ton zog er fragend eine Augenbraue hoch. «Es ist gerade mal sechs Uhr.»
«Richtig. Tja, du hast sicher noch sehr viel zu tun, nicht wahr? Wenn du möchtest, bringe ich dir dein Essen hoch ins Arbeitszimmer.»
Diesmal reagierte er regelrecht gereizt. «Ich habe für heute genug gearbeitet. Jetzt will ich mich bei einem Glas Wein entspannen und mir das Spiel ansehen.»
«Spielen die Mets auch?»
«Keine Ahnung. Bis zu den Play-offs haben sie es jedenfalls nicht geschafft, und Wildcard-Team sind sie auch nicht. Die Yanks haben aber noch eine Chance.»
Lang aufgestauter Ärger kochte in ihr hoch. «Die liegen zu weit zurück – ausgeschlossen, vergiss es. New York schafft es dieses Jahr nicht in die World Series.»
Er seufzte ungeduldig. «Warum schaust du dir die Mets nicht oben an?»
«Weil ich den großen Fernseher will.»
«Ich aber auch.»
Streitlust stieg in Alexa auf, und sie hieß das Gefühl nach der Angst, die sie bis eben ausgestanden hatte, freudig willkommen. Sie wandte sich abrupt ab und rauschte in die Küche davon. «Schön. Dann fordere ich jetzt meinen Gefallen ein.»
Er hängte seinen schwarzen Wollmantel in den Wandschrank und beobachtete sie von der Küchentür aus, während sie die Zutaten für den Salat zusammensuchte, den sie nicht essen würde, und Grünzeug für eine Gemüsepfanne kleinschnippelte. Dann nahm er eine Flasche Wein aus dem Kühlschrank und schenkte ihr ein Glas ein. «Was hast du gerade gesagt?»
«Dass ich jetzt meinen Gefallen einfordere. Ich will das Mets-Spiel auf dem großen Fernseher im Wohnzimmer sehen. Du schaust dir deine geliebten Yankees oben auf der kleinen Glotze an, und ich möchte hier unten keinen Mucks von dir hören. Kein Jubeln, kein Johlen, kein Anfeuern mit irgendwelchen Schlachtgesängen. Ist das klar?»
Als sie sich zu ihm umwandte, merkte sie, dass er sie anstarrte, als hätte sie sich in den Leibhaftigen verwandelt. Einfach hinreißend sah er aus – mit den leicht geöffneten Lippen und dem edlen hellgrauen Hemd, das sich um seine breiten Schultern spannte. Warum musste er bloß so verdammt gut aussehen? Nach seinem langen Arbeitstag waren Kragen und Ärmel noch so blitzsauber wie am Morgen, und die schwarzgraue Hose mit der Bügelfalte wirkte wie frisch vom Bügel genommen. Wie jeden Abend hatte er die Ärmel bis zu den Ellbogen aufgekrempelt. An den Unterarmen schimmerten blonde Härchen, und mit seinen kräftigen Fingern hielt er das Weinglas fest umfasst. Bei der Vorstellung, was er mit diesen Händen sonst noch alles berühren könnte, erschauderte sie. Eilig wandte sie sich wieder dem Gemüse zu, um ihn nicht anzugaffen wie ein liebeskranker Teenie.
«Du hast sie ja nicht mehr alle.» Er schien sich erst kurz beruhigen zu müssen, ehe er weiterredete. «Bei diesen Gefallen soll es doch um wichtige Sachen gehen.»
«Meine Entscheidung. Mein Gefallen.»
Er trat näher. So nah, dass sie seine Körperwärme spüren konnte. Wie gern hätte sie sich jetzt an diese Brust geschmiegt, während er sie mit seinen starken Armen umschlang. Sie sehnte sich danach, von dieser geballten Muskelkraft gehalten zu werden und so zu tun, als wären sie ein ganz normales Ehepaar. Sie würden hier in der Küche erst wild herumknutschen und sich dann auf dem schweren Eichentisch lieben, zwischen Wein und Pasta. Danach würden sie essen, sich leise unterhalten und zum krönenden Abschluss gemeinsam das Mets-Spiel anschauen. Alexa schluckte mühsam den Kloß in ihrem Hals herunter und verscheuchte den Wachtraum.
«Du löst deinen Gefallen ein, um dir ein mieses Baseballspiel anzusehen?»
«Ja.»
Sie gab den Knoblauch und die gewürfelte Paprika in die Pfanne, während er noch ein Stückchen dichter an sie heranrückte, bis sein Gürtel ihren Po streifte. Trotz des festen Jeansstoffs ihrer Hose begannen ihre Hände bei der Vorstellung, er könnte noch näher kommen, zu zittern. Sein Atem strich warm über ihren Nacken. Er stützte seine Hände links und rechts neben ihr auf die Arbeitsfläche, sodass sie praktisch in der Falle saß. «Gefallen sind etwas Seltenes. Willst du deinen wirklich für ein dummes, unwichtiges Baseballspiel vergeuden?»
«Mir ist jedes Spiel von den Mets wichtig. Du dagegen nimmst das nicht so ernst, weil ihr Yankees-Fans selbstgefällig seid. Weil euch die Siege zufallen. Weil Gewinnen für euch etwas Selbstverständliches ist.»
«Ich gewinne nicht immer», knurrte er ihr ins Ohr.
Sie blieb unbeirrt beim Thema Baseball. «Nicht mal nach eurer Niederlage gegen die Boston Red Sox im Endspiel um die Meisterschaft der American League seid ihr von eurem hohen Ross heruntergestiegen. Hattet immer noch keinen Respekt vor den anderen.»
«Wusste gar nicht, dass die armen Yankees so viel Unheil anrichten.»
«Es sind auch mehr die Fans als das Team. Wir Mets-Fans wissen, wie es ist, zu verlieren. Jedes gewonnene Spiel ist ein kleiner Sieg, den wir ehrlich zu schätzen wissen, weil er eben nicht selbstverständlich ist. Wir sind auch treuer als andere.»
«Hm. Meinst du die Mets oder ihre Fans?»
«Siehst du, du nimmst das gar nicht ernst. Es wäre für euch eine heilsame Erfahrung, öfter zu verlieren. Dann schmecken die Siege viel süßer.»
Er legte seine Hände um ihre Hüften. Sie spürte, wie er sich mit seiner harten Männlichkeit an sie presste. «Da könntest du recht haben», murmelte er.
Klirrend landete das Messer auf dem Schneidebrett. Sie fuhr herum und prallte gegen seine Brust. Er packte sie an den Schultern und hob mit einer Hand sachte ihr Kinn. Der Moment knisterte vor erotischer Anspannung. Vor Staunen über sein unerwartetes Eingeständnis öffneten sich ihre Lippen. «Bitte?»
Ein verwegener Glanz lag auf seinen braunen Augen. «Vielleicht lerne ich langsam, Dinge zu schätzen, die für mich unerreichbar sind.» Er fuhr ihr rau mit einem Finger über die Wange. Strich über ihre Unterlippe und drückte dann seinen Daumen gegen ihre Lippen. «Vielleicht lerne ich gerade, wie sich Sehnsucht anfühlt.»
Ihr Mund war plötzlich wie ausgedörrt. Sie leckte sich mit der Zunge über die trockenen Lippen, und die Spannung zwischen ihnen stieg weiter. Sie stand kurz vor einer Erfahrung, die ihre Beziehung für immer verändern würde. Mit aller Kraft widerstand sie dem Drang, den Sprung ins Unbekannte ohne Rücksicht auf die Folgen zu wagen.
Hastig redete sie stattdessen weiter. «Du gibst mir also recht? Du verstehst, warum die Mets die bessere Mannschaft sind?»
Zur Antwort bekam sie ein spöttisches Lächeln, bei dem kurz seine schneeweißen Zähne aufblitzten. «Nein. Die Yankees sind und bleiben die Besseren. Es gibt nämlich einen Grund, warum sie immer gewinnen.» Die nächsten Worte flüsterte er direkt an ihren Lippen. «Weil sie den unbedingten Willen zum Sieg haben. Denn wenn man sich etwas intensiv genug wünscht, Alexa, bekommt man es am Ende auch.»
Sie stieß ihn von sich weg, drehte sich hastig um und hätte am liebsten das Messer für etwas ganz anderes benutzt als zum Gemüseschneiden. Was für ein aufgeblasener, arroganter Yankees-Fan. «Ich rufe dich, wenn das Essen fertig ist. Und ich erwarte, dass du bis dahin oben bist.»
Er lachte nur schallend. Ein Frösteln überlief sie, als er sich zum Gehen wandte und die Küche verließ. Beim Geräusch seiner Schritte auf der Treppe hielt Alexa den Atem an, aber die Hunde blieben still.
Sie rannte ins Wohnzimmer, stellte das Baseballspiel an, drehte die Lautstärke hoch und lief dann zum Gästezimmer, um nach den Hunden zu sehen.
Die wunderschöne Decke war völlig zerfetzt.
Sie zerrte die letzten Wollreste zwischen den Zähnen des schwarzen Labradors hervor und stopfte sie eilig in die unterste Kommodenschublade. Dann sammelte sie die verschmutzten Zeitungsseiten vom Boden auf, breitete neue aus und bedeckte vorsichtshalber auch das Sofa und den Sessel mit Papier. Sie füllte die Wassernäpfe auf und überschlug rasch, dass die Hunde in etwa einer Stunde noch einmal ins Freie mussten, wenn sie nachts ruhig bleiben sollten.
Schließlich schloss sie sorgfältig die Tür hinter sich, flitzte in die Küche zurück und stellte sich an den Herd, um das Essen fertigzukochen, wobei sie immer wieder ihre Spieler lautstark anfeuerte.
Nick kam nur kurz zum Essen nach unten und zog sich dann eilig wieder nach oben zurück. Völlig abgekämpft von ihrem Täuschungsmanöver, schwor Alexa sich, künftig dem Tierheim auch einmal abzusagen.
Im Lauf des Abends gelang es ihr, die Hunde nacheinander in kleinen Grüppchen ins Freie zu schmuggeln.
Als das Spiel vorbei war und die Mets die Miami Marlins mit 4:3 geschlagen hatten, führte sie einen kurzen Siegestanz auf, räumte danach die Küche auf, sah noch einmal bei den Tieren nach dem Rechten und schleppte sich dann erschöpft die Treppe hoch, um schlafen zu gehen. Ihre Muskeln schmerzten, und ihr war ein wenig schwindelig, aber sie hatte gewonnen.
Sie würde vor fünf Uhr aufstehen müssen, um alle Hunde auszuführen, zu füttern und das Zimmer in Ordnung zu bringen, ehe Nick zur Arbeit fuhr.
Sie verzog gequält das Gesicht. Trotzdem zwang sie sich, noch rasch zu duschen, bevor sie sich hinlegte. Vor Müdigkeit zog sie sich nicht einmal ein Nachthemd über, sondern schlüpfte nackt unter die Decke. Im Nu schlief sie ein.
***
Irgendjemand war im Haus.
Nick setzte sich im Bett auf und horchte. Da war es wieder, ein leises Kratzen oder Scharren, eindeutig. Als würde jemand mit einem Schlüssel im Schloss herumstochern.
Mit raschen, sparsamen Bewegungen huschte er barfuß zur Tür und öffnete sie einen Spalt. Alles war still. Dann hörte er das Geräusch.
Ein gedämpftes Murmeln. Fast wie ein Knurren.
Nick lief ein eisiger Schauer über den Rücken. Fieberhaft überlegte er, was er tun sollte. Wer zum Teufel war da in seinem Haus? Die Alarmanlage hatte keinen Mucks von sich gegeben, der Einbrecher hatte sie also offenbar irgendwie außer Betrieb gesetzt. Nick besaß keine Waffen, nicht mal so etwas wie Pfefferspray. Wie war das noch, was kam bei Cluedo alles als Mordwaffe zum Einsatz? Pistole, Leuchter, Dolch, Seil oder Heizungsrohr.
Dann schon lieber die Polizei rufen.
Er verließ lautlos sein Zimmer und schlich auf Zehenspitzen an Alexas geschlossener Tür vorbei. Kurz blieb er stehen und überlegte, ob er sie wecken sollte. Nein, besser nicht. Vielleicht geriet sie in Panik oder würde gar von dem Eindringling ins Visier genommen. Aber Nick hatte jetzt nur ein Ziel: sie zu beschützen. Er nahm einen Baseballschläger aus dem Wandschrank, schnappte sich das schnurlose Telefon, tippte 9-1-1 ein und meldete den Einbruch.
Dann ging er die Treppe hinunter, um dem Schweinehund eine Lektion zu erteilen.
Am Fuß der Treppe machte Nick halt und verbarg sich im Schatten. Nur das gleichförmige Summen des Kühlschranks war zu hören, ansonsten war alles still. Eine Weile stand er reglos da und musterte im Dunkel ein Zimmer nach dem anderen. Die Haustür war verschlossen – die Türkette war vorgelegt, die Alarmanlage aktiviert. Merkwürdig. Wäre sie von jemandem außer Betrieb gesetzt worden, würde das rote Lämpchen nicht leuchten. Vielleicht war der Kerl durch die Hintertür ins Haus gelangt, aber Nick hatte kein Glas klirren hören, es sei denn …
An der Tür des Gästezimmers rüttelte etwas. Er schlich los, flach an die Flurwand gedrückt, den Baseballschläger schlagbereit in beiden Händen, während er im Stillen die Sekunden zählte, bis endlich die Polizei eintraf. Sicher, er war kein Clint Eastwood. Aber wenn er mit dem Schläger einen Volltreffer landete, dann wäre er ein ganzer Kerl.
Schweres Atmen. Fast wie ein Hecheln. Ein Scharren.
Was zum Teufel war das?
Er blieb stehen. Legte die Hand an den Türknauf. Sein Puls raste, Adrenalin durchströmte ihn. Entschlossen verdrängte er seine Angst und zwang sich, ruhig zu bleiben. Nick hob den Schläger, drehte den Knauf herum und riss die Tür mit einem Ruck auf.
«Aaaaagh!»
Eine Meute Hunde stürmte heraus. Zwei, vier, sechs, acht – eine ganze Horde drängte sich um seine Beine. Gefleckte Hunde, kleine Hunde, große Hunde, alle bellten aufgeregt, wedelten mit dem Schwanz und hechelten freudig mit heraushängender Zunge. Der Baseballschläger schwebte hoch über ihnen in der Luft, aber sie witterten keine Gefahr. Sie schienen entzückt, mitten in der Nacht einem Menschen zu begegnen, und wollten einfach nur spielen.
Einige Sekunden lang redete er sich ein, dass er bloß träumte und jeden Moment in seinem Bett aufwachen würde.
Dann wurde ihm klar, dass diese Szene echt war.
Und er wusste, dass gleich ein Mord geschehen würde.
In dem seine Frau vorkam.
Das Gästezimmer war völlig verwüstet und übersät mit zerfetztem Zeitungspapier. Hier und da schimmerten dunkle Lachen auf dem Luxusteppich, die nicht aussahen wie Wasserflecken. Aus einem aufgerissenen Sofakissen quoll die Füllung. Die Topfpflanze war zur Seite gekippt, und ein Welpe wühlte in der Blumenerde. Eine Ausgabe von Architectural Digest war beinahe ganz gefressen und dann wieder ausgespuckt worden.
Nick schloss die Augen. Zählte bis drei. Schlug sie wieder auf.
Und brüllte dann aus Leibeskräften nach seiner Frau.
Da tauchte sie schon auf der Treppe auf, kam in heller Aufregung heruntergejagt und rannte durch den Flur auf ihn zu. Als sie merkte, was das Problem war, wollte sie anscheinend hastig zurückweichen, aber dazu hatte sie zu viel Tempo. Ihre nackten Füße schlitterten über den Boden, und sie prallte mit voller Wucht gegen ihn. Während ihr hörbar der Atem wegblieb, klammerte sie sich Halt suchend an seine Schultern und blickte in sein Gesicht.
Offenbar erfasste sie sofort, in welcher Gefahr sie schwebte. Ihre tiefblauen Augen weiteten sich vor Furcht, und sie stolperte mit weit ausgestreckten Armen zurück, als wollte sie sich vor einem Angriff schützen.
All das nahm Nick nur verschwommen wahr, denn er musste heftig blinzeln, um bei dem Rot vor seinen Augen wieder klare Sicht zu bekommen.
Eine pelzige Pfote stemmte sich gegen sein Gemächt. Er stieß sie unwirsch fort. «Was bitte geht hier vor?», zischte er wütend.
Seine Frau zuckte sichtlich zusammen. «Nick, es tut mir leid. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, weil das Tierheim angerufen und gesagt hat, sie hätten keinen Platz mehr, und ob ich ihnen über Nacht ein paar abnehmen könnte, und da konnte ich nicht nein sagen, Nick. Ich konnte nicht absagen, sonst wären sie alle eingeschläfert worden, heute leiden die Tierheime doch unter so chronischem Geldmangel, aber ich weiß ja, dass du Tiere nicht magst, deshalb dachte ich, sie könnten in dem Zimmer eine ruhige Nacht verbringen und morgen früh wieder zurück ins Heim.»
«Du dachtest, du könntest mir ein ganzes Zimmer voller Hunde verheimlichen?» Er bemühte sich wirklich, seinen Zorn in Schach zu halten, trotzdem wurde seine Stimme unwillkürlich immer lauter. Auf einmal begriff er, warum die Höhlenmenschen ihre Frauen früher am liebsten an den Haaren hinter sich herschleiften.
Er beobachtete sie aufmerksam. Sie zog verlegen die Unterlippe zwischen die Zähne und hopste nervös von einem Fuß auf den anderen, als würde sie gerade fieberhaft überlegen, wie sie ihm die Sache erklären sollte, ohne ihn noch mehr zu verärgern.
Ein Knochen landete auf seinem nackten Fuß. Als er nach unten sah, erblickte er ein hechelndes Geschöpf, das erwartungsvoll mit dem Schwanz wedelte.
«Er möchte, dass du ihn wirfst.»
Nick sah sie finster an. «Ich weiß, was der verdammte Köter will, ich bin doch nicht hirnamputiert. Anders als du offensichtlich denkst. Du hast deinen Gefallen dazu benutzt, um mich ins Obergeschoss zu verbannen, damit ich dir nicht auf die Schliche komme.» Er musterte ihre schuldbewusste Miene. «Du bist eine gute Lügnerin, Alexa. Wie gut, war mir bisher gar nicht klar.»
Da duckte sie sich nicht länger, sondern richtete sich vor ihm zu ihrer vollen Größe auf. «Ich musste ja lügen! Ich wohne mit einem Tierhasser unter einem Dach, der unschuldige Welpen lieber in den Tod schickt, als ein bisschen Unordnung in seinem Haus zu ertragen!»
Nick knirschte mit den Zähnen und fluchte leise. «Versuch bloß nicht, den Spieß umzudrehen. Du hast mich nicht mal gefragt und einfach so eine Hundemeute in mein Gästezimmer eingeschleust. Hast du gesehen, was sie dort angerichtet haben? Und wo, bitte schön, ist meine orangerote Wolldecke abgeblieben?»
Sie warf den Kopf zurück und stöhnte verzweifelt. «Ich hätte wissen müssen, dass dir deine blöden Besitztümer wichtiger sind als ein Hundeleben! Du bist genau wie der Typ aus Tschitti Tschitti Bäng Bäng, der immer die Kinder eingesperrt hat, damit die Stadt sauber und ordentlich bleibt. Wehe, wenn nicht alles genau nach seinem Willen lief. Hauptsache, das Leben bleibt schön akkurat und picobello. Dass nur ja die orangerote Decke nicht leidet.»
Sein Geduldsfaden war bereits bis zum Äußersten gespannt.
Dann riss er endgültig.
Er ballte die Fäuste und stieß einen Schrei aus. Den Hunden gefiel es offenbar großartig, denn sie fingen alle auf einmal an zu jaulen und zu bellen und ihn aufgeregt zu umspringen. Ein einziges Gewimmel aus Fell, Pfoten und wedelnden Schwänzen.
«Tschitti Tschitti Bäng Bäng? Du bist doch völlig übergeschnappt! Du gehörst in die Klapsmühle, aber eindeutig. Du belügst mich, lässt ein Rudel wildgewordener Hunde auf mein Haus los und vergleichst mich dann mit dem Bösewicht aus einem Kinderfilm – alles nur, weil du nicht die Verantwortung übernehmen und dich entschuldigen kannst wie ein normaler Mensch?»
Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und starrte ihm direkt in die Augen. «Das habe ich doch versucht, aber du willst ja keine Vernunft annehmen.»
Vor Wut griff er nach ihren Oberarmen. Seine Finger schlossen sich um etwas Seidiges, und er schüttelte sie leicht. «Ich? Will keine Vernunft annehmen? Es ist mitten in der Nacht, und ich stehe in einem Zimmer voller Hunde und werde in eine Diskussion über einen dämlichen Kinderfilm verwickelt!»
«Der Film ist nicht dämlich. Warum kannst du nicht wie Ralph Kramden aus den Honeymooners sein? Klar, er war laut und widerlich, aber als er erfahren hat, dass die Hunde aus dem Zwinger beseitigt werden sollten, hat er sie alle gerettet! Warum kannst du nicht ein bisschen humaner sein?»
«Jetzt kommst du mir auch noch mit den Honeymooners? Das war’s, das Maß ist voll. Du wirst jetzt jeden einzelnen dieser Hunde einsammeln und zurück ins Tierheim bringen, Alexa, oder ich schaffe die Viecher selbst weg!»
«Das tue ich nicht.»
«Und ob!»
«Zwing mich doch.»
«Ich soll dich zwingen? Zwingen?» Seine Finger krallten sich in den rutschigen, seidigen Stoff, während er sich mit aller Macht zusammenriss, um nicht die Beherrschung zu verlieren. Als sich der Nebel vor seinen Augen lichtete, blinzelte Nick und sah nach unten.
Und bemerkte, dass seine Frau nackt war. Ihr limettengrüner Morgenrock war ihr von den Schultern gerutscht und hing weit auf, der Gürtel war unbemerkt zu Boden geglitten. Darunter trug sie aber nicht etwa ein aufreizendes Negligé. O nein, er bekam viel mehr zu sehen.
Lieber Gott, sie war perfekt.
Kein Stofffetzen verstellte den Blick auf ihren warmen, zart gebräunten Körper. Ihre vollen Brüste waren für Männerhände wie geschaffen. Die Brustwarzen, rot wie reife Erdbeeren, warteten nur darauf, von der Zunge eines Mannes liebkost zu werden. Statt dem aktuellen Modediktat entsprechende, knochige Hüften zeigten sich ihm die klassischen Sanduhrproportionen, die unzählige Meister der Kunstgeschichte inspiriert hatten. Sie hatte endlos lange Beine. Und sie trug nur einen knallroten Minislip, der ihre Blöße notdürftig bedeckte. Die Worte blieben ihm im Hals stecken. Sein Atem stockte, dann stieß Nick die Luft aus, als hätte er einen Schlag in die Magengrube bekommen.
Sie verzog das Gesicht, als wollte sie zu einer weiteren patzigen Antwort ansetzen. Aber dann bemerkte sie seinen Blick und hielt inne. Erst jetzt wurde ihr augenscheinlich klar, dass ihr der Morgenrock von den Schultern gerutscht war und sie so gut wie nackt vor ihm stand. Nick sah, wie sich ihr Mund zu einem erschreckten «O» formte, ehe sie zu der Geistesgegenwart zurückfand, den Morgenmantel wieder hochzuziehen.
Diese zwei Sekunden nutzte Nick, um eine Entscheidung zu treffen.
Gerade wollten ihre Finger den Stoff hochraffen, als er sie aufhielt, den Kopf senkte und seinen Mund auf den ihren drückte. Vor Schreck war sie wie erstarrt, und er nutzte seinen Vorsprung ungeniert aus. Mit einem raschen Stoß teilte er ihre vollen Lippen und verschaffte sich Zugang zu jedem feuchten, heißen Winkel ihres Mundes. Wie berauscht von ihrem Geschmack umkreiste er ihre Zunge drängend mit der seinen, in der Hoffnung, dass sie den Kuss erwiderte.
Und das tat sie.
Voller Leidenschaft.
Als hätte sich eine fest verriegelte Tür nach einem beherzten Stoß endlich geöffnet. Nick meinte geradezu das Holz splittern zu hören, als ihre Kontrolle in sich zusammenbrach. Sie öffnete den Mund, aus ihrer Kehle drang ein hungriger Laut, dann forderte sie ihn ihrerseits heraus. Er drängte sie fest gegen die Wand und erwiderte feurig ihren Kuss, während sie ihm die Arme um den Hals schlang und sich ihm entgegendrängte, sodass ihre Brüste sich an ihn pressten. Ihm wurde schwindelig, und ihr Geschmack erfüllte all seine Sinne. Er umfasste mit beiden Händen ihre vollen Brüste und rieb mit den Daumen über die festen Knospen. Ein Taumel erfasste ihn, er konnte einfach nicht genug von ihr bekommen. Um ihre Beine drängte sich die Meute bellender Hunde, aber das nahm er kaum wahr, während ihm tosend das Blut durch die Ohren rauschte.
Dann ließ er von ihrem Mund ab, um zart in die empfindsame Haut an ihrem Hals zu beißen, sodass sie heftig erschauerte. Zufrieden murmelnd wanderte er mit seinem Mund tiefer, um ihre Brüste zu liebkosen, sie zu lecken und zart zu beißen, während Alexa sich wand und ihn weiter antrieb. Schließlich umschloss er mit dem Mund eine ihrer Brüste und saugte fest an der himbeerroten Knospe. Gleichzeitig packte er ihren Po und zog sie an sich, bis ihr Becken an seinen pochenden, harten Penis gepresst wurde, der drängend Einlass begehrte.
«Nick, ich …»
«Sag jetzt nicht, dass ich aufhören soll.»
Er blickte auf. Ihre Brüste glänzten feucht von seinem Mund, ihre Brustwarzen hatten sich unter seinen Liebkosungen fest zusammengezogen. Ihr Bauch bebte, der Atem aus ihren geschwollenen, halb geöffneten Lippen ging schwer. Die Farbe ihrer Augen verdunkelte sich zu einem schwindelerregenden Tiefblau, während sie ihn mit ihrem Blick förmlich verschlang. Eine Sekunde verging, während er wartete. Ein Augenblick. Ein ganzes Jahrhundert.
«Hör nicht auf.»
Sie zog seinen Kopf zu sich herunter und küsste ihn. Er plünderte ihren Mund, als wäre er ein Gefangener und sie sein letzter Geschmack von Freiheit, spürte, wie er sich im Strudel des Kusses verlor, bis …
«Polizei!»
Sirenengeheul durchdrang jäh den Sinnesrausch, in den sie beide geraten waren. Jemand polterte laut gegen die Haustür, flackerndes Blaulicht drang grell durch die Fenster in den Flur herein. Die Hunde bellten, aufgestört durch den Lärm.
Er wich stolpernd von ihr zurück, als wäre er aus einer Betäubung aufgewacht. Sie blinzelte kurz und griff dann fast mechanisch nach ihrem Morgenrock, um sich zu bedecken. Nick wandte sich ab, hastete durch den Flur und schaltete die Alarmanlage aus. Mit der Hand am Türknauf hielt er inne.
«Alles in Ordnung?»
Sie zitterte, konnte aber mit ein wenig Mühe sprechen. «Ja.»
Er öffnete die Tür.
Vor ihm stand ein Polizist in Uniform. Nicks glasiger Blick und seine nicht zu übersehende Erregung kamen ihm wohl verdächtig vor, denn er spähte argwöhnisch an ihm vorbei zu der Frau im Morgenmantel, die hinter ihm im Flur stand, umringt von einer Meute bellender Hunde. Der Polizist steckte seine Pistole zurück ins Holster. «Sir, Sie haben einen Einbruch gemeldet.»
Nick spürte, wie er vor Verlegenheit rot anlief. Er fuhr sich mit der Hand durch sein zerzaustes Haar und gab sich Mühe, einen kühlen Kopf zu bewahren, wie es sonst seine Art war. «Richtig. Tut mir leid, Officer, da ist mir ein dummer Irrtum unterlaufen. Treten Sie doch bitte ein.» Auf keinen Fall wollte er einen falschen Eindruck erwecken, deshalb blieb ihm nichts anderes übrig, als den Beamten hereinzubitten.
Der Polizist musterte rasch die Szene und schien zu dem Schluss zu kommen, dass die Frau nicht belästigt wurde und die Hunde auch nicht versuchten, sie vor einem zudringlichen Irren zu beschützen. Er nickte ihr zu. «Ma’am.»
Sie schluckte mühsam. «Officer. Entschuldigen Sie bitte die Ungelegenheiten.» Offenbar war ihr klar, dass auch Nick noch etwas benebelt war, daher setzte sie zu einer Erklärung an. «Mein Mann dachte, es wäre jemand im Haus, aber das ist allein meine Schuld. Ich habe diese Hunde im Gästezimmer versteckt, weil ich hoffte, er würde sie dort nicht bemerken. Mitten in der Nacht haben sie wohl Lärm geschlagen, und da dachte er, es wäre ein Einbrecher.»
Nick schloss die Augen. Das alles war ihm so unendlich peinlich, dass er am liebsten im Boden versunken wäre. «Alexa, wie wäre es, wenn wir einfach …», versuchte er sich einzuschalten.
«Nein, Nick, lass mich ausreden. Verstehen Sie, Officer, mein Mann kann Tiere nämlich nicht leiden, aber ich nehme hin und wieder herrenlose Hunde bei mir auf, für die im Tierheim gerade kein Platz ist. Und weil ich auf keinen Fall wollte, dass er das mitbekommt, habe ich die Hunde heimlich ins Haus geschmuggelt und ohne sein Wissen hier untergebracht.»
Der Polizist wandte sich Nick höflich zu. «Sie haben nichts von einem Zimmer voller Hunde mitbekommen, Sir?»
Nick knirschte vor Ärger mit den Zähnen. «Sie hat mich ins Obergeschoss verbannt.»
«Aha, verstehe.»
«Na ja, mein Mann hat die Hunde dann schließlich doch gehört und sofort den Notruf gewählt. Als er sich ein Bild von der Lage machen wollte, hat er die Hunde entdeckt und angefangen, wütend herumzuschreien. Ich bin sofort nach unten gekommen, wir sind in Streit geraten, und dann standen Sie auch schon vor der Tür.»
Der Polizist betrachtete den Baseballschläger, der Nick im Eifer des Gefechts aus der Hand gefallen war. «Sir, wollten Sie den Einbrecher überraschen, bewaffnet mit einem bloßen Baseballschläger?»
Nick fragte sich, warum er plötzlich der Angeklagte war. Er zuckte die Achseln. «Ich hatte schon die Polizei gerufen, aber dann dachte ich, es könnte nicht schaden, den Dreckskerl selbst zu erwischen.»
«Eine Schusswaffe besitzen Sie nicht?»
«Nein.»
«Das nächste Mal, wenn Sie meinen, es ist ein Einbrecher im Haus, wählen Sie den Notruf, schließen sich dann mit Ihrer Frau in einem Zimmer ein und warten, bis die Polizei eintrifft.»
Zorn wallte in ihm auf, aber er beherrschte sich und nickte. «Selbstverständlich.»
Der Polizist schlug einen kleinen Notizblock auf und fing an zu schreiben. «Ma’am, haben Sie die Lage mit den Hunden heute Nacht so weit im Griff?»
«Ja, kein Problem.»
«Dann nehme ich rasch einige Angaben für den Bericht auf, danach mache ich mich wieder auf den Weg.» Er nahm ihre Personalien auf und bückte sich anschließend, um dem schwarzen Labrador über den Kopf zu streicheln. Dabei stahl sich ein Lächeln auf seine Lippen. «Nette Hunde. Wundervoll, dass Sie sich so selbstlos engagieren, Mrs. Ryan. Wäre wirklich eine Schande, wenn diese Tiere eingeschläfert werden müssten.»
Sie sah ihn an und strahlte vor Freude, während sie in ihrem limettengrünen Morgenrock und mit wild zerwühltem Haar vor ihm stand. «Danke sehr.»
«Gute Nacht.» Der Polizist nickte ihnen beiden noch einmal höflich zu, dann ließ er sich hinausbegleiten.
Nick schloss die Tür hinter ihm und wandte sich dann zu seiner Frau um.
***
Alexa hatte nicht vor, sich wieder irgendwelche Ausflüchte von Nick anzuhören. Sicherlich lagen ihm schon wieder alle möglichen Erklärungen auf der Zunge. Er habe vor Zorn die Beherrschung verloren. Er sei aus Schlafmangel nicht ganz klar im Kopf gewesen und habe sie an sich gezogen, ohne sich etwas dabei zu denken. Jetzt aber, nach der Unterbrechung durch den Gesetzeshüter, sei er zu dem Schluss gekommen, dass es nicht in ihrer beider Interesse sei, miteinander zu schlafen. So stand es ja auch in ihrem Vertrag. Schließlich führten sie eine Zweckehe aus rein geschäftlichen Gründen.
Schließlich war das alles nur Schein.
Der Nebel in ihrem Kopf lichtete sich, und zurück blieb ein dumpfer, hartnäckiger Schmerz. Der Polizist war wie ein Wink des Schicksals – als hätte Gaia eingegriffen, um ihr zu helfen.
«Alexa …»
«Nein.» Sie hob eine Hand, und Nick wartete geduldig ab, ohne weiterzureden. Alexa wurde klar, dass sie gefährliche Empfindungen für Nicholas Ryan hegte. Unverfälschte, nicht beherrschbare Gefühle. So bitter diese Einsicht auch war, sie zwang sie, ihre Lage nüchtern zu überdenken. Wenn sie mit Nick schlief, würde sich für sie alles verändern, während für ihn alles beim Alten blieb. Sie würde sich verlieben, er dagegen würde lediglich seinen Spaß mit ihr haben. Nach Ablauf des Jahres würde er sich ungerührt von ihr trennen, während sie mit gebrochenem Herzen zurückblieb.
Dann traf sie mit voller Wucht die nächste Erkenntnis.
Sie würde, ohne zu zögern, mit ihm schlafen, wenn er sie fragte.
Sie bebte förmlich vor Scham. Ihre Hormone spielten verrückt, wenn er sie berührte, dagegen war sie machtlos. Dass sie nicht bei der nächsten Gelegenheit wieder schwach wurde, konnte sie nicht garantieren. Eines aber stand für sie fest – sie würde mit ihrem Mann erst ins Bett gehen, wenn er darum bettelte. Wenn er vor Begierde nicht mehr ein noch aus wusste, wenn er so heiß, erregt und geil war, dass ihn eine einzige Berührung über die Klippe stoßen würde. Wie heute Nacht. Auf Vorwände wie Zorn, Schlafmangel oder Alkohol hatte sie keine Lust mehr. Wenn schon, dann wollte sie bewussten, leidenschaftlichen, fabelhaften Sex, bei dem er klar im Kopf war und nur Augen für sie hatte. Ohne dabei an Gabriella zu denken. Und ohne sich über das Ende der Enthaltsamkeit den Kopf zu zerbrechen.
Er sollte sie begehren. Nur sie allein. Das war ihre Bedingung.
Und das war zugleich der letzte Nagel an ihrem Sarg. Denn auch nach diesem nächtlichen Vorfall war sie noch immer nicht davon überzeugt, dass er wirklich Sex mit seiner Ehefrau wollte.
Innerlich seufzend beglückwünschte sie sich dazu, dass sie schon ebenso nüchtern und logisch dachte wie Nick. Wenn sie nicht mit ihm schlafen konnte, musste sie ihn weiter auf Abstand halten und irgendwie die heikle Gratwanderung zwischen Freundschaft und Verlangen meistern. Sie war den ewigen Kampf leid. Also entschied sie sich, ehrlich zu sein – mit einem kleinen Dreh. Wie bei einem Grog: Mit einem Schuss Alkohol ließ sich die Medizin gleich leichter schlucken.
«Nick, es tut mir leid.» Sie richtete sich entschlossen auf, bemüht, möglichst würdevoll zu erscheinen. «Ich hätte diese Hunde nicht ins Haus schmuggeln und vor dir verstecken dürfen. Ich werde das Zimmer wieder in Ordnung bringen und die Tiere gleich morgen früh ins Heim zurückbringen. Wenn ich dort noch einmal aushelfen soll, sage ich dir Bescheid, dann finden wir bestimmt eine Lösung.»
«Alexa …»
Hastig redete sie weiter. «Und zu dem, was gerade passiert ist: Ist schon in Ordnung. Ich habe mich ebenso hinreißen lassen wie du. Zorn schlägt oft in Leidenschaft um, habe ich gehört. Und mal ehrlich, sexuell frustriert sind wir ja beide. Ist nur natürlich, dass es da zu solchen Ausrutschern kommt. Ich möchte nicht weiter darüber reden – ich bin es leid, diese Geschäftsbeziehung immer und immer wieder durchzukauen. Es geht nur ums Geld, halten wir uns also an unseren Vertrag. Einverstanden?»
***
Nick musste sich zusammenreißen, während er seiner Frau zuhörte. Er ahnte, dass sie ihm mehr verschwieg, als sie zugab. Wenn er nur einen Schritt von seinem nüchtern und logisch vorgezeichneten Kurs abwich, könnte dieser Augenblick im Handumdrehen eine andere Wendung nehmen.
Ein lästiger Gedanke. Er verscheuchte ihn rasch und konzentrierte sich ganz auf sie. Dabei fiel ihm auf, dass sie ihm mit jedem Tag schöner vorkam. Von ihren Augen, ihrem Lächeln, ja, sogar von ihrem Herzen ging ein Strahlen aus. Wenn sie mit ihm sprach, öffneten sich Türen, die sonst fest verschlossen waren. Das löste allerdings Gefühle in ihm aus, bei denen ihm nicht ganz wohl war – und daran würde sich auch nie etwas ändern. Diese Frau brauchte eine verlässliche Beziehung. Und sie hatte eine solche Beziehung auch mehr als verdient. Er konnte ihr höchstens Sex und Freundschaft bieten. Aber keine Liebe.
Diese Entscheidung hatte er vor vielen Jahren getroffen. Das Risiko war einfach zu groß.
Mit gemischten Gefühlen und großem Bedauern beobachtete Nick, wie das dünne Band zwischen ihnen schon wieder riss.
Er nickte mühsam und rang sich ein Lächeln ab. «Ich akzeptiere deine Erklärung und nehme die Entschuldigung an. Schluss mit den langen Debatten, bevor wir alles zu Tode analysieren.»
Sie lächelte zurück, aber ihre Augen blieben seltsam unbeteiligt. «Gut. Geh ruhig schon nach oben und leg dich wieder hin, ich räume hier auf.»
«Ich helfe dir.»
«Das würde ich lieber allein erledigen.»
Also wandte er sich zum Gehen, hielt aber an der Treppe inne, um den Jagdhund zu betrachten, der in einer Ecke hockte. Ein länglicher, gelber Körper, kein ansehnliches Gesicht. Seine Augen erinnerten Nick an seine eigene Kindheit – aus ihnen sprach Schmerz und Einsamkeit, da war niemand, auf den man sich verlassen konnte. Das räudige Fell passte zu dem dünnen Schwanz, der schlaff auf einer Seite herabhing. Ein Einzelgänger, keine Frage, wie ein größeres Kind, das in ein Waisenhaus voll süßer kleiner Babys geraten war. Wahrscheinlich hatte jemand ihn bei dem Versuch erwischt, etwas zu fressen zu stehlen. Wahrscheinlich gab es keine Familie oder Kinder, zu denen er gehörte. Der Hund kam lautlos an den Fuß der Treppe getrottet und sah ihm nach, während er hinaufging.
Nick fiel ein, wie er als Junge im Wald einmal einen alten Streuner gefunden hatte, eine bunte Promenadenmischung. Der Hund war völlig abgemagert, nur noch Haut und Knochen, hatte heillos verfilztes Fell und Augen, in denen jede Hoffnung erloschen war. Nick nahm ihn mit nach Hause und versorgte ihn mit Wasser und Futter. Er hatte ihn wieder gesund gepflegt und in ihm einen dankbaren, treuen Freund gefunden.
Da das Haus seiner Familie riesengroß war und die Haushälterin ihn nicht verriet, gelang es ihm eine Zeitlang, den Hund vor seiner Mutter geheimzuhalten. Doch als er eines Tages von der Schule nach Hause kam und sich auf die Suche nach seinem vierbeinigen Freund machen wollte, fiel ihm das Gepäck seines Vaters ins Auge, der von einer Reise auf die Cayman Islands zurückgekehrt war. Da wusste er sofort, dass sein Hund nicht mehr da war. Von Nick zur Rede gestellt, lachte Jed Ryan bloß und versetzte seinem Sohn einen derben Stoß. «Keine Versagertypen in diesem Haus, Kumpel. Wenn du dir einen Rassehund zugelegt hättest, einen Deutschen Schäferhund zum Beispiel, das wäre was anderes gewesen. Dieser Köter taugte nichts, er hat sogar ins Haus gekackt. Ich hab ihn weggeschafft.»
Damit hatte Jed Ryan ihn stehengelassen, und wieder einmal schärfte Nick sich die alte Lektion ein: Entwickle niemals zu starke Bindungen. Noch jahrelang hatte er jeden Tag an diesen Hund gedacht, bis er die Erinnerung an einem Platz in seinem Herzen vergrub, wo sie ihn nie wieder belasten konnte.
Bis heute.
Zum zweiten Mal in dieser Nacht zögerte Nick. Er war drauf und dran, ein unbekanntes Risiko einzugehen. Aber seine Angst vor den Folgen war zu groß. Kurz krampfte sich ihm das Herz zusammen, vor Sehnsucht, Unruhe, Verwirrung. Dann kehrte er seiner Frau und dem hässlichen Jagdhund entschlossen den Rücken zu und schloss seine Zimmertür hinter sich.
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Nick stand auf dem Dock und betrachtete die Segelboote, die in einer Reihe auf dem Wasser schaukelten. Launische Wellen kamen wie Vorboten des Winters auf und schlugen klatschend an Land. Es dunkelte schon, aber der orange glühende Schein der Abendsonne durchbrach die dichten Wolken und fiel auf den beleuchteten Bogen der Newburgh-Beacon-Bridge. Nick steckte die Hände in die Taschen seines Armani-Sakkos und atmete tief die frische, saubere Luft ein. Eine Art innere Ruhe machte sich in ihm breit, während er seine geliebten Berge betrachtete. Einmal mehr war er davon überzeugt, dass er genau hierher gehörte.
Vor zehn Jahren war der alte Hafen noch völlig heruntergekommen gewesen, eine verrufene Gegend, in der vor allem Drogendealer und Crackabhängige ihr Unwesen trieben. Das Flussufer war mit Müll übersät, und die schönen alten Backsteinbauten standen leer und verfielen. Jedes der zerbrochenen Fenster wirkte wie ein stiller Hilferuf. Schließlich fanden sich Investoren, die das Potenzial des Areals erkannten und jede Menge Geld in die Restaurierung steckten.
Nick und sein Onkel hatten das Projekt aufmerksam im Auge behalten und geduldig abgewartet. Sie witterten beide, dass sich für Dreamscape früher oder später eine Gelegenheit ergeben würde, vor Ort tätig zu werden. Der erste Mutige, der in der Gegend ein Lokal eröffnete, lockte ein ganz neues Publikum an, das gerne bei Bier und knusprigen Hähnchenflügeln zusammensitzen und den Möwen am Fluss zusehen wollte. Zeitgleich mit der Polizei, die im Viertel verstärkt für geordnete Verhältnisse sorgte, befreiten gemeinnützige Vereine und Bürgerinitiativen die Gegend vom Müll. Die letzten fünf Jahre hatten bewiesen, dass es sich lohnte, in dieses Projekt zu investieren. Die Restaurants und das Wellness-Zentrum, die Nick hier erbauen wollte, würden dem Hudson Valley für alle Zeit eine neue Prägung geben. Und für diese Aufgabe, das stand für ihn felsenfest, war er genau der Richtige.
Nick dachte an sein Treffen am Nachmittag mit Hyoshi Komo zurück, bei dem er endlich mit dem Japaner handelseinig geworden war. Jetzt gab es nur noch einen Menschen, der ihn von seinem Traum trennte.
Michael Conte.
Nick wandte seinen Blick der untergehenden Sonne zu und fluchte leise. Hyoshi hatte ihm den Auftrag nur unter der Bedingung zugesagt, dass auch Michael Conte seine Zustimmung gab. Sollte es Nick nicht gelingen, Conte von seinen Qualitäten zu überzeugen, würde Hyoshi einen anderen Architekten für das Projekt suchen, und Dreamscape ging leer aus.
Das konnte Nick nicht zulassen.
Er war viel auf der Welt umhergereist, um sich architektonisch zu bilden. Er hatte den Dom von Florenz mit seiner beeindruckenden Kuppel und den Pariser Eiffelturm bewundert. Auch alle möglichen Landschaften hatte er bereist: vom Menschen nahezu unberührte exotische Inseln, die majestätischen Schweizer Alpen und den Grand Canyon mit seinen schroffen, atemberaubenden Felsformationen.
Aber nichts davon hatte ihn so tief berührt, so ganz und gar verzaubert und hingerissen wie diese Berge.
Er musste selbst über seine kitschigen Anwandlungen lächeln.
Vertieft in die Aussicht grübelte er über die verzwickte Lage mit seiner Frau, über den Auftrag und Contes Zustimmung nach, ohne irgendeine Lösung zu finden. Da riss ihn das Klingeln seines Handys aus den Gedanken.
Er drückte auf den Knopf, ohne mit einem Blick auf die Nummer im Display zu prüfen, wer ihn anrief. «Hallo.»
«Nicky?»
Er unterdrückte einen Fluch. «Gabriella. Weshalb rufst du an?»
Sie antwortete erst nach kurzem Schweigen. «Ich muss dich sehen. Ich habe etwas Wichtiges mit dir zu besprechen, und das geht nicht am Telefon.»
«Ich bin gerade unten am Fluss. Wie wär’s, wenn du morgen ins Büro kommst?»
«Unten am Yachthafen?»
«Ja, aber …»
«Bin schon unterwegs. In zehn Minuten bin ich da.» Sie legte auf.
«Verfluchter Mist», brummte er vor sich hin und überlegte eilig, was er tun konnte. Eigentlich sprach nichts dagegen, einfach abzuhauen, das wäre sein gutes Recht. Aber dann meldete sich sein schlechtes Gewissen. Vielleicht war Gabriella ihm noch böse, weil er ihr ohne Vorwarnung den Laufpass gegeben hatte. Vielleicht hatte sie das Bedürfnis, ihn noch einmal so richtig anzubrüllen. Frauen legten Wert auf einen sauberen Schlussstrich und pflegten ein ausgeprägtes Konkurrenzdenken. Wahrscheinlich war sie noch nicht darüber hinweg, dass Alexa ihn ihr «ausgespannt» hatte.
Also entschied er, zu warten, ihre Tiraden über sich ergehen zu lassen und sie dann um Verzeihung zu bitten, um sein Leben danach ungestört fortsetzen zu können. Eine Viertelstunde später tauchte Gabriella auf.
Er beobachtete, wie sie selbstsicher aus ihrem silbernen Mercedes-Cabrio ausstieg. Sie war es gewohnt, von Männern angestarrt zu werden. Unbeteiligt bewunderte er ihr enges schwarzes T-Shirt, unter dem ihr flacher Bauch und der gepiercte Nabel hervorlugten. Ihre Jeans mit dem schmalen schwarzen Gürtel saß ihr lässig auf den Hüften. In dunklen flachen Stiefeln kam Gabriella über den Kies geknirscht, bis sie vor ihm stehen blieb. Ihre weinrot bemalten Lippen verzogen sich zu einem professionellen Schmollmund.
«Nick.» Ihre Augen sprühten und funkelten nur so bei seinem Anblick, doch ihr Tonfall war kühl. «Wie schön, dich zu sehen.»
Er nickte. «Was ist denn?»
«Ich brauche einen Rat von dir. Lace Cosmetics hat mir einen Vertrag angeboten.»
«Ist doch großartig, Gabby, das ist ein Riesenkonzern. Meinen Glückwunsch. Wo liegt das Problem?»
Sie neigte sich vertraulich vor. Ihr teurer Chanelduft wehte ihm entgegen. «Der Vertrag läuft über zwei Jahre, aber ich müsste dafür nach Kalifornien umziehen.» Ihre smaragdgrünen Augen weiteten sich leicht, unschuldig und kokett. «Hier ist mein Zuhause. Diese locker-flockige Baywatch-Mentalität liegt mir nicht. Ich fühle mich nur in New York wirklich heimisch, so wie du.»
Irgendwo in seinem Hirn schrillte eine Alarmglocke. «Das musst du schon selbst entscheiden. Schließlich gehen wir jetzt getrennte Wege. Ich bin ein verheirateter Mann.»
«Das zwischen uns war etwas Ernstes. Ich glaube, du hast Angst bekommen und dir dann die Erstbeste genommen, die du kontrollieren konntest.»
Er schüttelte bedauernd den Kopf. «Tut mir leid, aber so ist es nicht. Und jetzt entschuldige mich, ich muss los.»
«Halt, warte!» Ehe er reagieren konnte, hatte sie ihm die Arme um den Hals geschlungen, presste sich an ihn und drängte ihre Hüften gegen die seinen.
Lieber Gott …
«Wie mir das fehlt», gurrte sie. «Du weißt, wie gut wir zusammenpassen. Verheiratet oder nicht, ich will dich noch immer. Und du willst mich.»
«Gabriella …»
«Ich beweise es dir», sagte sie und zog seinen Kopf zu sich herab.
In Sekundenschnelle musste er sich entscheiden. Sollte er sich von seiner Verflossenen losmachen, um sich an den Ehevertrag zu halten? Oder sollte er besser die Gelegenheit nutzen und herausfinden, wie stark seine Frau ihn tatsächlich in ihren Bann schlug?
Kurz sah er Alexa vor seinem geistigen Auge. Er spannte die Schultern an und wich einen Schritt zurück, doch da erhob sich sein innerer Dämon und warnte ihn flüsternd. Nicks Frau war nicht real, bloß ein flüchtiges Trugbild, das jederzeit in Rauch aufgehen konnte und nichts als Kummer und Schmerz zurücklassen würde. Ein weiterer Beleg, dass nichts auf dieser Welt von Dauer war. Gabriella würde ihm helfen, zu vergessen. Gabriella würde ihn an andere Zeiten erinnern. Gabriella würde ihn zwingen, der Wahrheit über seine Ehe ins Gesicht zu sehen.
Der Tatsache nämlich, dass er und Alexa nur eine Ehe zum Schein führten.
Also packte er die Gelegenheit beim Schopf und küsste Gabriella, so heiß und leidenschaftlich wie früher. Ihr Geschmack erfüllte seinen Mund. Er spürte, wie sie mit den Händen fieberhaft über seinen Rücken fuhr, als forderte sie ihn auf, sie zu ihrem Wagen zu zerren und sie an Ort und Stelle zu nehmen. Das könnte ihm helfen, für kurze Zeit zu vergessen, wie verzweifelt er sich in Wahrheit nach einer anderen sehnte.
Beinahe hätte er sich ihrem Willen gefügt, aber da traf ihn blitzartig eine Erkenntnis.
Er handelte wie auf Autopilot. Früher hatte ihn diese Frau scharfgemacht. Jetzt ließ sie ihn seltsam kalt. Ganz anders als Alexa, die ihn mit einer einzigen Berührung schier in den Wahnsinn treiben konnte. Gabbys Geschmack missfiel ihm, ihr Busen war zu klein für seine Hände, und ihre Hüften erschienen ihm viel zu spitz und knochig. Sie war nun einmal nicht Alexa und würde es auch niemals sein.
Damit war seine Entscheidung gefallen.
Nick machte sich von ihr los.
Gabriella schien wie vor den Kopf geschlagen. Ihr Gesicht verzerrte sich kurz vor Wut, dann hatte sie sich wieder im Griff. Gerade wollte er zu einer Entschuldigung ansetzen, da fuhr sie ihm schroff über den Mund. «Irgendwas ist hier faul, Nick. Die Sache passt hinten und vorne nicht.» Steif und übertrieben würdevoll richtete sie sich auf. Nick wusste aus Erfahrung, dass jede ihrer Gesten auf maximale Dramatik abzielte. Ein weiterer Punkt, in dem sie sich grundlegend von Alexa unterschied. «Hör zu, ich habe folgende Theorie: Du musstest aus geschäftlichen Gründen schnell heiraten, und sie passte dir genau ins Konzept.»
Das saß. Völlig entgeistert sah er sie an.
Gabriella lachte spöttisch. «Sie hat dich in der Hand, Nick. Aus dieser Ehe wirst du niemals mit heiler Haut herauskommen, egal, was sie dir versprochen hat. Ob sie dir nun ein Kind unterjubelt oder dich finanziell zur Ader lässt, dein schlimmster Albtraum wird Realität werden.» Sie schürzte angewidert die Lippen. «Denk an meine Worte, wenn sie dir eines Tages mit Unschuldsmiene zuflötet: ‹Hoppla, ich fürchte, uns ist ein kleines Missgeschick passiert.›»
Damit wandte Gabriella sich ab und schritt zu ihrem Wagen. Sie hatte bereits den Türgriff in der Hand, als sie sich noch einmal zu ihm umdrehte. «Viel Glück. Ich habe mich entschieden, ich werde für den Job nach Kalifornien ziehen. Aber ruf an, wenn du mich brauchst.» Dann stieg sie in ihr Cabrio und brauste davon.
Nick blickte ihr nach. Beim Gedanken an ihre düstere Prophezeiung lief es ihm kalt über den Rücken. Aber auf Alexa war Verlass, dafür hätte er seine Hand ins Feuer gelegt. Niemals würde sie versuchen, ihn finanziell aufs Kreuz zu legen. Wer heiratete schon einen Multimillionär und verlangte dafür lediglich hundertfünfzig Riesen? Gabriella war bloß gekränkt, weil sie ihn nicht hatte halten können.
Trotzdem, er hatte sich dazu hinreißen lassen, sie zu küssen. Nick seufzte gequält. Eigentlich hätte er die Sache am liebsten unter den Teppich gekehrt. Aber er musste ehrlich sein, das war er seiner Frau schuldig. Also würde er ihr ruhig und sachlich erklären, dass Gabriella sich mit ihm nicht heimlich, sondern in aller Öffentlichkeit am Hafen getroffen hatte. Dass der Kuss von ihr ausgegangen war und sie demnächst nach Kalifornien abschwirrte. Punkt, aus. Alexa hatte keinen Grund zur Eifersucht. Gut, in Jubel ausbrechen würde sie wohl nicht gerade, aber von einem Kuss ging ja nicht die Welt unter.
Zumindest nicht von diesem Kuss.
Manche Küsse waren da schon von einem anderen Kaliber.
In Gedanken versunken ging er zu seinem Wagen und fuhr nach Hause.
***
Alexa schloss die Augen und atmete tief durch, um nicht in Tränen auszubrechen.
Sie saß in ihrem verbeulten gelben VW Käfer. Alle Fenster waren hochgekurbelt, und aus dem CD-Player dröhnte in voller Lautstärke Prince. Allmählich leerte sich um sie herum der Parkplatz der Bank, auf dem sie stand. Aus fünf Minuten wurde eine ganze Stunde, und sie brachte noch immer nicht die Kraft auf, endlich loszufahren. Sie blickte starr nach vorn und kämpfte gegen das bittere Gefühl der Niederlage und der Enttäuschung, das sie innerlich auffraß wie Säure.
Kein Darlehen.
Schon wieder nicht.
Ja, BookCrazy lief gut, und sie hatte kürzlich die ersten Gewinne erzielt. Trotzdem war die Bank nicht begeistert von der Idee, ihr einen weiteren Unternehmenskredit zu bewilligen. Weil sie es nur knapp in die schwarzen Zahlen schaffte und obendrein über keinerlei Sicherheiten, Ersparnisse oder sonstige Sachwerte verfügte. Sie dachte an ihre Lieblingsfolge von Sex and the City und überlegte, wie viele Paar Schuhe sie besaß. Es waren gar nicht mal so viele.
Streng genommen war ihr Mr. Big natürlich ihr Ehemann, und mit einer winzigen Ergänzung auf dem Darlehensantrag hätte sie das Blatt mühelos wenden können. War es Dummheit, war es falscher Stolz, diese Verbindung nicht zu nutzen? Beinahe wäre sie wieder aus dem Auto ausgestiegen.
Aber nur beinahe.
Sie stöhnte gequält auf. Abgemacht war abgemacht, und sie hatte ihr Geld schon bekommen. Jetzt war sie genauso weit wie zuvor. Und zusätzlich hatte sie einen Ehemann am Hals, der sie nicht leiden konnte – der aber hin und wieder Lust auf Sex mit ihr bekam, bis er wieder klar im Kopf wurde.
Und sie war pleite. Abgebrannt.
O ja, sie hatte wirklich das ganz große Los gezogen.
Fluchend ließ sie den Motor an und stopfte das Schreiben der Bank mit dem förmlichen Ablehnungsbescheid ins Handschuhfach. An ihrem Entschluss änderte sich nichts. Sie und Nick führten eine Beziehung auf Zeit, deshalb kam es für sie nicht in Frage, ihn um einen Zuschuss für ihren Laden zu bitten. Sie musste sich dieses Darlehen auf eigene Faust beschaffen. Sonst hätte sie immer das Gefühl, ihr würde das Café nicht wirklich selbst gehören. Nein, sie würde ein Jahr abwarten, weiter fleißig schwarze Zahlen schreiben und dann erneut ihr Glück versuchen. Dieser kleine Rückschlag war kein Grund, depressiv zu werden.
Leise Gewissensbisse stiegen in ihr auf. Langsam häuften sich die Lügen. Erst hatte sie ihre Eltern belogen. Dann Nick. Wie sollte sie ihm erklären, warum sie noch immer nicht den Ladenanbau in Angriff nahm, obwohl sie seinen Scheck längst bekommen hatte? Und ihre Eltern glaubten nun, sie hätte Geld wie Heu. Früher oder später würden sie Nick fragen, wann er mit den Zeichnungen für BookCrazy anfing. Immerhin war er Architekt, warum sollte er seiner Frau da nicht auch geschäftlich unter die Arme greifen?
Das wackelige Kartenhaus, das sie kunstvoll errichtet hatte, wankte bedenklich und war dem Einsturz nahe.
In gedrückter Stimmung legte sie die Heimfahrt zurück und parkte neben Nicks BMW. Spontan keimte Hoffnung in ihr auf. Ob er etwas Gutes gekocht hatte? Aber dann fiel ihr ein, dass sie ohnehin nur Salat essen durfte, weil sie mittags auf ihre Diät gepfiffen und sich einen saftigen Cheeseburger mit einer großen Portion Pommes frites gegönnt hatte.
Ihre Laune sank in den Keller.
Als sie durch die Haustür trat, empfing sie ein verlockender Duft von Knoblauch, Kräutern und Tomaten. Alexa pfefferte ihre Tasche auf die Couch, streifte die Schuhe ab und zog zum Schluss die Strumpfhose aus, die sie unter ihrem Rock trug, bevor sie in die Küche ging.
«Was machst du da?»
Er sah sich nach ihr um. «Ich koche unser Abendessen.»
Sie warf ihm einen finsteren Blick zu. «Ich möchte nur Salat.»
«Den habe ich schon vorbereitet. Steht im Kühlschrank, damit er frisch bleibt. Wie war dein Tag?»
Bei seinem munteren Tonfall bekam sie noch üblere Laune. «Fabelhaft.»
«So toll also, hm?»
Sie ging nicht darauf ein und schenkte sich ein großes Glas Wasser ein. Wasser und grüner Salat, das war genau die richtige Kombination. «Hast du die Fische gefüttert?»
Er rührte in einem Topf mit Soße, die appetitlich vor sich hin köchelte. Bei dem Duft lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Wo er so erstklassig wie eine italienische Großmutter kochen gelernt hatte, war ihr ein Rätsel. Trotzdem ging ihr seine Kocherei langsam auf die Nerven. Welcher Mann kam denn von der Arbeit nach Hause, um sich an den Herd zu stellen und ein Feinschmeckermenü zu zaubern, um Himmels willen? Er war nicht normal.
«Ja, da habe ich heute eine ziemliche Überraschung erlebt, als ich ins Arbeitszimmer kam», sagte er, während er die Spaghetti ins kochende Wasser warf. «Ich rechne mit einem einzigen Fisch in einem Goldfischglas, und stattdessen steht dort ein ganzes Aquarium.»
Sie bebte geradezu vor Streitlust. «Otto war einsam, das war Tierquälerei, was du mit ihm veranstaltet hast. Er war völlig isoliert. Jetzt hat er Freunde und endlich genug Platz zum Schwimmen.»
«Und hübsche kleine Tunnel und Steine und Algen, zwischen denen er mit seinen Kumpels Verstecken spielen kann.»
«Ach, spar dir doch den billigen Sarkasmus.»
«Was bist du denn so kratzbürstig?»
Sie knallte ihr Glas so temperamentvoll auf den Tisch, dass das Wasser überschwappte. Dann marschierte sie zum Spirituosenschrank und goss sich zwei Fingerbreit Scotch ein. Der Whisky rann ihr wohlig warm die Kehle hinunter und besänftigte ihre Nerven im Nu. Aus dem Augenwinkel meinte sie zu sehen, dass seine Schultern leicht zuckten. Doch als sie sich umwandte, kam es ihr nicht so vor, als würde er über sie lachen.
«Ich habe einen richtig üblen Tag hinter mir.»
«Möchtest du darüber reden?»
«Nein. Und ich will auch keine Spaghetti.»
«Okay.»
Er sagte nichts mehr, während sie sich einen zweiten Scotch genehmigte und langsam zur Ruhe kam.
Sie saß in der gemütlichen Küche und genoss die himmlische Stille, in der nur die Kochgeräusche zu hören waren, während er am Herd hantierte. Heute Abend trug er eine Schürze über seinem T-Shirt und der verwaschenen Jeans. Die souveräne Anmut, mit der er in seiner Küche schaltete und waltete, rang ihr durchaus Bewunderung ab.
Er deckte den Tisch, setzte ihr wunschgemäß einen Teller Salat vor, bediente sich selbst bei den Nudeln und fing an zu essen. Ihre Neugier wuchs, wie sein Tag verlaufen war.
«Was gibt es Neues von dem Hafenprojekt?»
Er drehte geschickt mit der Gabel einige Spaghetti auf und schob sie sich in den Mund. «Ich habe mich heute auf einen Drink mit Hyoshi getroffen, und er hat mir seinen Zuschlag erteilt.»
«Das ist ja wundervoll, Nick», rief sie hellauf erfreut. «Dann bleibt nur noch Michael.»
Er runzelte die Stirn. «Ja. Conte könnte noch ein Problem werden.»
«Samstagabend kannst du doch mit ihm reden.»
Sein Stirnrunzeln vertiefte sich. «Am liebsten würde ich nicht zu der Party gehen.»
«Oh. Na gut. Dann gehe ich allein.»
«Vergiss es. Ich komme mit.»
«Wir werden uns schon amüsieren. Und du bekommst die Gelegenheit, ihm deine Ideen zwanglos und in aller Ruhe schmackhaft zu machen.» Sie hatte kaum von ihrem Salat gegessen. Jetzt starrte sie sehnsüchtig auf die Schüssel mit den Spaghetti. Eine Gabel voll könnte sie sich getrost erlauben. Nur um die Soße zu probieren.
«Wenn Conte sein Veto einlegt, ist die Sache gestorben. Dann muss ich den Auftrag abschreiben.»
«Das wird er nicht tun.»
«Woher willst du das wissen?»
«Weil du der Beste bist.» Sie konzentrierte sich auf ihre Nudeln. Als sie aufsah, stellte sie fest, dass er sie irgendwie merkwürdig anblickte. Fast ein wenig konsterniert.
«Wie willst du das beurteilen?»
Alexa lächelte. «Ich habe deine Arbeiten gesehen. Weißt du noch, früher habe ich dir immer zugeschaut, wenn du in der Garage Sachen gebaut hast. Ich dachte immer, aus dir würde ein Schreiner. Aber als ich das japanische Restaurant oben auf dem Berg gesehen habe, wusste ich, dass du zu deiner wahren Berufung gefunden hast. Das Gebäude hat mich umgehauen. Das plätschernde Wasser, die Blumen, der Bambus und die Ähnlichkeit mit alten japanischen Berghütten. Du bist ein fabelhafter Architekt.»
Ihre lobenden Worte schienen ihm komplett die Sprache verschlagen zu haben. Wusste er denn nicht, dass sie seine Begabung immer bewundert hatte, egal, wie erbarmungslos sie einander früher aufgezogen hatten und egal, wie viele Jahre sie sich nicht begegnet waren? «Warum bist du denn so überrascht?»
Da erst schien er aus seiner Betäubung zu erwachen. «Keine Ahnung. Mir ist noch nie eine Frau begegnet, die sich für meinen Beruf interessiert hat. Die meisten haben dafür keinen Sinn.»
«Weil sie nicht besonders helle sind, vermutlich. Kann ich die letzte Portion haben oder willst du noch was?»
Lächelnd reichte er ihr die Schüssel. «Bitte, bedien dich.»
Die würzige Tomatensoße schmeckte ihr so gut, dass sie nur mit Mühe ein genießerisches Stöhnen unterdrücken konnte.
«Und, was macht der Anbau für das Café in deinem Buchladen?»
Da verschluckte sie sich an einer Spaghettinudel und bekam einen Hustenanfall. Er sprang auf und klopfte ihr auf den Rücken, aber sie schüttelte ihn ab und stürzte stattdessen ein paar große Schluck Wasser herunter. Wie zum Hohn hallte ihr das alte Dichterwort durch den Kopf: Wer andere zu täuschen strebt, schon bald ein wirres Netz wohl webt …
«Geht’s wieder?»
«Alles prima. Ist bloß in die falsche Röhre geraten.» Eilig wechselte sie das Thema. «An Thanksgiving müssen wir zu meinen Eltern.»
«Nein. Ich hasse Feiertage. Außerdem hast du meine Frage noch nicht beantwortet. Du hast das Geld bekommen, und ich dachte, du wolltest das Café so bald wie möglich eröffnen. Ich habe nämlich einige Ideen, die ich gerne mit dir besprechen würde.»
Vor Herzklopfen rauschte ihr das Blut in den Ohren. Das war übel. Sehr, sehr übel. «Äh, Nick, ich erwarte gar nicht, dass du mir bei dem Café hilfst. Du hast genug um die Ohren mit deinem Hafenprojekt und mit dem Vorstand, der jeden deiner Schritte kontrolliert. Außerdem habe ich schon jemanden engagiert. Mehr oder weniger.»
«Wen denn?»
Mist.
Sie winkte wegwerfend ab. «Hab den Namen vergessen. Ein Kunde hat ihn mir empfohlen. Er, äh, entwirft gerade die Pläne, und wir fangen bald an. Kann aber sein, dass ich noch bis zum Frühjahr warten muss.»
Er runzelte die Stirn. «Warum denn so lange? Ich traue dem Typen jetzt schon nicht über den Weg. Gib mir seine Nummer, dann rede ich mit ihm.»
«Nein.»
«Warum nicht?»
«Weil ich nicht möchte, dass du dich einmischst.» Die Worte schienen ihn zu treffen wie ein überraschender rechter Haken. Er zuckte zusammen, hatte sich aber rasch wieder im Griff. Ihre elenden Lügen zogen immer weitere Kreise. Obwohl sie ahnte, dass sie ihn eben verletzt hatte, ermahnte sie sich, das Geschäftliche nicht aus den Augen zu verlieren.
«Gut», gab er sich betont desinteressiert. «Wenn es dir so lieber ist.»
«Ich fände es bloß besser, wenn wir unsere Beziehung weiter strikt aufs Geschäftliche beschränken», erklärte sie, bemüht um einen freundlichen Tonfall. «Dich in mein Café-Projekt mit einzubeziehen wäre keine gute Idee. Findest du nicht auch?»
«Klar. Wie du meinst.»
Betretenes, lastendes Schweigen senkte sich herab. Sie räusperte sich. «Also, wegen Thanksgiving. Du musst mitkommen, du hast keine andere Wahl.»
«Erzähl ihnen, ich hätte bei der Arbeit zu viel zu tun.»
«Du kommst mit. Meiner Familie bedeutet dieses Fest sehr viel. Wenn wir nicht auftauchen, würde ihnen das ziemlich verdächtig vorkommen.»
«Ich hasse Thanksgiving.»
«Du wiederholst dich. Aber ich gebe immer noch nichts darauf.»
«Von Feiertagen im Kreis der Familie war in dem Vertrag nicht die Rede.»
«Dann müssen wir den Vertrag eben etwas großzügiger auslegen.»
Bei dieser Aussage schien er hellhörig zu werden. Plötzlich schoss sein Kopf in die Höhe. «Da hast du wohl recht. Um etwas mehr Flexibilität werden wir vermutlich nicht herumkommen, und das schließt Fehler ausdrücklich mit ein.»
Sie nickte und schaufelte sich die letzten Nudeln in den Mund. «Genau. Also, kommst du mit?»
«Klar.»
Sie stutzte ein wenig über seine Kehrtwende, dachte aber nicht weiter darüber nach. Beim Anblick ihres leergegessenen Tellers bekam sie Gewissensbisse. Verflucht, was hatte sie getan?
«Lustig, dass du den Vertrag erwähnst», sagte er. «Da hat sich nämlich ein kleines Problem ergeben, aber es ist jetzt bereinigt.»
Ein paar zusätzliche Minuten auf dem Laufband würden vermutlich nicht schaden. Und Hanteltraining. Auch mit Yoga könnte sie eventuell wieder anfangen.
«Eigentlich ist die Sache nicht der Rede wert, aber ich wollte ehrlich zu dir sein. Wahrscheinlich lachst du nur darüber.»
Gleich morgen würde sie Maggie anrufen und mit ihr zum Kickboxen gehen. Dabei verbrannte man wesentlich mehr Kalorien, und nützlich war es obendrein, Stichwort Selbstverteidigung.
«Gabriella hat mich geküsst.»
Ihr Kopf fuhr in die Höhe. «Wie bitte?»
Er zuckte mit den Schultern. «Sie hat mich angerufen, weil sie mich unbedingt sehen wollte. Sie zieht nach Kalifornien, hat sie gesagt. Der Kuss ging nicht von mir aus, also denke ich, es war wohl ihre Art von Abschiedskuss. Punkt, aus.»
Misstrauisch verengte sie die Augen. Sein betont beiläufiger Tonfall gefiel ihr nicht, da musste mehr dahinterstecken. Aber sie würde ihm die Wahrheit schon noch entlocken. «Ein Abschiedskuss also, ja? Das klingt doch harmlos.» Sie sah zu, wie er vor Erleichterung in seinen Stuhl zurücksank. Um den Druck zu verringern, tat sie so, als wollte sie die letzten Reste ihres Salats aufspießen. «Auf die Wange oder auf den Mund?»
«Auf den Mund. Aber nur ganz flüchtig.»
«Aha. Ohne Zunge also?»
Der Stuhl knarrte, als er unbehaglich darauf herumrutschte. Da hatte sie wohl einen wunden Punkt getroffen. «Nicht direkt.»
«Sicher?»
«Ein bisschen vielleicht. Es ging alles so schnell, dass ich kaum etwas mitbekommen habe.»
Schon als Junge war er ein furchtbar schlechter Lügner gewesen. Deswegen hatte er jedes Mal Ärger bekommen, im Gegensatz zu Maggie, die stets ungeschoren davonkam, weil sie hervorragend flunkerte. Bei Nick konnte man dagegen förmlich zusehen, wie seine Nase beim Lügen immer länger wurde.
«Na gut. Hauptsache, du hast mir die Wahrheit erzählt. Wo ist es denn passiert?»
«Unten im Hafen.»
«Nach deinem Treffen mit Hyoshi Komo?»
«Ja.»
«Sie hat dich auf deinem Handy angerufen.»
«Ich habe erst gesagt, sie soll nicht kommen. Aber sie meinte, es wäre wichtig, also habe ich mich breitschlagen lassen und auf sie gewartet. Ich wollte ihr klarmachen, dass ich nichts mehr mit ihr zu tun haben will.»
«Dann hat sie dich geküsst, und du hast sie weggestoßen.»
«Richtig.»
«Wo waren ihre Hände?»
Die Verwirrung stand ihm ins Gesicht geschrieben. Er schien angestrengt über die Frage nachzudenken, als hätte er Angst, in eine Falle zu tappen. «Wie meinst du das?»
«Ihre Hände. Hatte sie die um deinen Hals gelegt oder um deine Taille oder wo genau?»
«Um meinen Hals.»
«Und deine Hände, wo waren die?»
«Bevor ich sie weggestoßen habe oder danach?»
Treffer.
«Davor.»
«Ich hatte sie um ihre Taille gelegt.»
«Aha. Es hat also anscheinend eine Weile gedauert, ehe du sie weggestoßen hast, Zunge war auch mit im Spiel, und außerdem hat sie förmlich an dir geklebt. Wie lange genau?»
Er beäugte sehnsüchtig ihr leeres Scotch-Glas, gab sich dann aber einen Ruck. «Nicht lange.»
«Eine Minute? Eine Sekunde?»
«Ein paar Minuten. Dann habe ich sie von mir weggestoßen.»
«Ja, das sagtest du bereits.»
Sie stand auf und fing an, den Tisch abzuräumen. Er zögerte, als wüsste er nicht recht, was er tun sollte, blieb dann aber sitzen. Unbehagliches Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus. Alexa spürte, wie die Spannung wuchs, während sie wortlos ihrer Arbeit nachging. Da endlich hielt er es nicht mehr aus.
«Du hast keinen Grund, dich aufzuregen.»
Sie stellte das Geschirr in die Spülmaschine und wandte sich dann dem Kühlschrank zu. Nacheinander holte sie die Eiscreme, den Schokoladensirup, die Schlagsahne und die Kirschen heraus.
«Weshalb sollte ich mich aufregen? Der Kuss hatte doch nichts zu bedeuten, obwohl du damit natürlich gegen den Vertrag verstoßen hast.»
«Wir haben gerade erst festgestellt, dass der Vertrag manchmal etwas großzügiger ausgelegt werden muss. Was tust du da?»
«Es gibt noch Nachtisch. Wie hat Gabriella reagiert, nachdem du sie weggestoßen hast?» In aller Ruhe bereitete sie einen perfekten Eisbecher vor und ließ ihn weiter zappeln.
«Sie war nicht glücklich darüber, dass ich sie abgewiesen habe.»
«Warum hast du sie weggestoßen, Nick?»
Ihm war mehr als unwohl zumute, das war nicht zu übersehen. «Weil wir eine Abmachung haben. Dass ich dich nicht mit anderen Frauen betrügen werde, auch wenn wir nicht miteinander schlafen.»
«Sehr logisch. Ich wundere mich nur, dass du nach einem solchen Kuss noch so klar denken konntest. Bei mir kann ich das verstehen. Aber Gabriella scheint doch ganz andere Leidenschaften in dir zu wecken.»
Vor Überraschung klappte ihm buchstäblich der Mund auf.
Sie gab reichlich Sahne auf das Eis, verzierte das Ganze mit ein paar Kirschen und trat einen Schritt zurück, um ihr Werk zu bewundern.
«Du meinst, auf Gabriella würde ich leidenschaftlicher reagieren?»
Sie zuckte mit einer Schulter. «Als ich sie neulich kennengelernt habe, war mir klar, dass bei euch beiden im Bett die Post abgegangen ist. Das Problem haben wir nicht. Wenn du mich geküsst hast, dann nur, wenn du sauer warst oder Langeweile hattest.»
«Langeweile?» Er rieb sich müde über das Gesicht und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. Dann lachte er freudlos. «Das fasse ich nicht. Du hast doch keine Ahnung, was bei Gabriellas Kuss in mir vorgegangen ist.»
Ihr war, als durchbohrte ein dünner Eiszapfen ihr Herz, präzise wie das Skalpell eines Chirurgen. In ihr machte sich die betäubende Gewissheit breit, dass der Mann, den sie geheiratet hatte, nun einmal auf Topmodels stand, aber nicht auf sie. Er würde immer schwach genug sein, noch einen letzten Kuss mitzunehmen, ehe ihm moralische Bedenken kamen. Juristisch gesehen mochte er sie nicht betrogen haben – geistig aber war er fremdgegangen.
Sie war eine Notlösung, und er würde sie nie so begehren wie seine Ex. Zumindest nicht körperlich.
Kalter Zorn stieg in ihr auf, während sie ihre perfekte Eiskreation betrachtete. Nicholas Ryan gingen Logik und Vernunft über alles, er hatte also sorgsam durchdacht, wie sie sein Geständnis aufnehmen würde. Immerhin war er so fair, ehrlich zu ihr zu sein. Doch es machte sie wütend, dass er sie nicht als Frau wahrnehmen konnte, die jedes Recht hatte, sauer zu sein, wenn sie erfuhr, dass ihr Mann seine Ex geküsst hatte. Nein, wenn es nach ihm ging, sollte sie ruhig Blut bewahren, ihm seinen kleinen Fehltritt großmütig nachsehen und kein Wort mehr darüber verlieren.
Tja. Falsch gedacht.
Mit einer fließenden Bewegung nahm sie die schwere, tröpfelnde Eisschale und kippte ihm den Inhalt kurzerhand über den Kopf.
Mit einem Aufschrei sprang er so hastig hoch, dass er dabei den Stuhl umkippte. Fassungslos riss er die Augen auf, während ihm Schokoladeneis, Sirup und Sahne vom Kopf liefen, über die Wangen rannen und sogar einen Weg bis in seine Ohren fanden.
«Hast du sie nicht mehr alle?», brüllte er völlig überrumpelt und dermaßen außer sich vor Wut, dass es ihr auf der Stelle besser ging.
Zufrieden wischte sie ihre klebrigen Hände an einem Geschirrtuch ab. Sogar ein unbekümmertes Lächeln brachte sie zustande. «Als vernünftiger, nüchterner Mensch, der du ja angeblich ist, hättest du Gabriella erst gar nicht an dich heranlassen dürfen, um nicht gegen den Vertrag zu verstoßen. Aber stattdessen hast du in aller Öffentlichkeit mit ihr herumgeknutscht, im Hafen, mit beiden Händen an ihren Hüften und deiner Zunge in ihrem Mund. Das hier ist meine vernünftige, nüchterne Reaktion auf deine Treulosigkeit, du Mistkerl. Hoffentlich schmeckt dir der Nachtisch.»
Sie machte auf dem Absatz kehrt, ließ ihn in der Küche stehen und eilte die Treppe hinauf.
***
Eine Woche darauf gestand Nick sich ein, dass ihm eine große Dummheit unterlaufen war, während er beobachtete, wie seine Frau überall im Raum bewundernde Blicke auf sich zog.
Eine riesengroße Dummheit.
Wäre er kein ganzer Mann gewesen, hätte er sich gewünscht, die Zeit zurückdrehen zu können, um die Szene mit Gabriella und dem Kuss zu wiederholen. Diesmal würde er sie sofort von sich stoßen, seiner Frau stolz davon berichten und eine ganz andere Reaktion genießen. Da er aber für solche Spinnereien viel zu vernünftig war, blieb ihm leider nur eine Möglichkeit.
Zu leiden.
In ihrem langen scharlachroten Kleid stach Alexa zwischen den anderen Gästen hervor wie ein schillernder Paradiesvogel. Auch heute hatte sie ihr Haar hochgesteckt, bis auf einige Locken, die sich in ihrem Nacken und über ihre Schultern ringelten.
Mit herausforderndem Blick war sie zu Hause die Treppe heruntergekommen, als wartete sie nur auf eine dumme Bemerkung von ihm. Aber er hatte dazugelernt, ihr lediglich ein höfliches Kompliment gemacht, wie hübsch sie aussähe, und sie dann nach draußen zum Wagen geleitet. All das hatte sie mit demselben frostigen Schweigen aufgenommen, das nun schon eine ganze Woche anhielt.
Hilflose Wut packte ihn. Immerhin war sie doch diejenige gewesen, die ihm eine Schale Eiscreme über den Kopf gekippt hatte. Hatte sie sich dafür entschuldigt? Nein. Stattdessen begegnete sie ihm mit einer kühlen Freundlichkeit, die ihn insgeheim rasend machte. Sie ging ihm aus dem Weg, hielt sich die meiste Zeit in ihrem Schlafzimmer auf und redete auch bei Tisch nicht mit ihm.
Am liebsten hätte er sie geschüttelt, bis sie endlich irgendeine Gefühlsregung zeigte. Warum genau, wollte Nick lieber nicht wissen. Er wollte auch nicht analysieren, wieso er sich so einsam fühlte oder was es mit seiner Wehmut auf sich hatte, wenn er an ihre gemeinsamen Schachpartien, an ihre Streitereien oder einfach nur an die gemeinsamen Abende mit ihr dachte. Sogar die lästigen Anrufe im Büro fehlten ihm, bei denen es entweder um Otto ging oder darum, dass sie ihn anbettelte, er möge doch bitte, bitte einen Hund aus ihrem Tierheim adoptieren.
Stattdessen hatte er nun genau das, was er sich gewünscht hatte.
Eine Frau, mit der er nur auf dem Papier verheiratet war. Eine Geschäftspartnerin, die ihn in Ruhe ließ und ihr eigenes Leben führte.
Und er hasste es.
Er dachte an ihren letzten Kuss. Doch ihre Worte gaben ihm Rätsel auf. Merkte sie denn nicht, wie sehr er sie begehrte?
Gerade in der Nacht, als dann der Polizist gekommen war, hatte er ihr sein Interesse doch nachdrücklich bewiesen. Stattdessen leitete sie aus der Sache mit Gabriella die lachhafte Behauptung ab, dass er sie nie auf dieselbe Art begehren könnte. Du lieber Himmel, dabei hatte er Gabriella nie auch nur annähernd so sehr begehrt wie seine Frau. Von Gabriella hatte er nie geträumt, hatte sich nie fast schmerzlich danach gesehnt, sie zu berühren oder einfach nur mit ihr zu lachen. Sich herumstreiten, mit albernen Spielen die Zeit vertreiben, ein gemeinsames Leben führen: All das hatte er sich mit Gabriella nie vorstellen können.
Was war nur mit ihm los?
Nick leerte sein Glas und setzte sich quer durch den Raum in Bewegung.
Vielleicht war es an der Zeit, das herauszufinden.
***
«Achtung, Ehemann-Alarm.»
Alexa hob den Blick. Soeben löste Nick sich aus der Schar der Gäste und steuerte auf sie zu. Doch sie beachtete ihn nicht weiter und wandte sich wieder Michael Conte zu, der sie mit einem belustigten Funkeln in den Augen ansah. Sie drohte ihrem neuen Freund scherzhaft mit dem Finger. «Benehmen Sie sich.»
«Bin ich denn nicht immer brav, cara?»
«Das ist schon das zweite Mal heute Abend, dass Sie mich vor meinem Mann entführen.»
Ihre Absätze klickten über den glänzenden Parkettboden, während er sie in ein abgelegenes Arbeitszimmer geleitete. Sein Haus war in satten Erdtönen und warmem Weinrot gehalten. Goldgerahmte Spiegel, prächtige Wandteppiche und glänzende Marmorskulpturen sorgten für reizvolle Akzente in den mit zurückhaltender Eleganz möblierten Räumlichkeiten. Der Abend wurde durch dezente Opernklänge aus den verborgenen Lautsprechern in allen Winkeln des Hauses festlich untermalt. Die sinnliche Opulenz, mit der Michael sein Domizil eingerichtet hatte, gefiel Alexa.
«Dann tue ich damit ein gutes Werk, Signora. Er macht Sie traurig heute Abend, das sehe ich Ihnen an.»
Sie hielt inne und blickte zu ihm hoch. Zum ersten Mal, seit Nick ihr seinen Fehltritt mit Gabriella gebeichtet hatte, ließ sie ihren Gefühlen freien Lauf. Es war ihr in der zurückliegenden Woche nicht leichtgefallen, so zu tun, als mache ihr die Sache nichts aus. «Wir hatten Streit.»
«Möchten Sie mir davon erzählen?»
«Männer sind das Letzte.»
Er nickte mit Nachdruck. «Manchmal schon, ja. Doch wenn wir das Herz auf der Zunge tragen, können wir auch wundervoll sein. Meistens haben wir aber Angst, uns anderen gegenüber zu sehr zu öffnen.»
«Manche Männer öffnen sich nie.»
«Bei manchen ist das so. Aber Kopf hoch. Sie dürfen nicht aufgeben.»
Sie sah ihn an und lächelte. «Ich würde Ihnen gern die Nummer meiner Freundin Maggie geben. Versprechen Sie mir, sie anzurufen.»
Er seufzte tief. «Wenn es Sie glücklich macht, rufe ich sie an und lade sie zum Essen ein.»
«Grazie. Ich habe das Gefühl, dass Sie beide sich sehr gut verstehen könnten.»
«Ah, im Grunde Ihres Herzens sind Sie eine kleine Kupplerin, Signora.»
Im Lauf des Abends sprach Alexa fleißig dem Champagner zu, plauderte immer lebhafter und tanzte mit wechselnden Partnern. Doch bei allem Spaß vergaß sie nicht, dass sie zu Gast bei einer Party war und sich entsprechend benehmen musste. Nick gab schon bald jeden Versuch auf, ein paar Worte mit ihr zu wechseln. Er stand einfach nur an der Bar, trank Scotch und starrte vor sich hin. Sie spürte förmlich, wie er ihr mit den Augen überallhin folgte, quer durch den Raum, sogar durch die Menschenmenge hindurch. Als wollte er ohne ein Wort, ohne eine Berührung seinen Besitzanspruch deutlich machen. Ein kleiner Schauer überlief sie bei dem Gedanken. Unwillkürlich malte sie sich aus, wie es wäre, wenn Nick jetzt eine Szene machen und sie unsanft aus dem Raum bugsieren würde, um sie zu verführen. Wie in einem ihrer Liebesromane.
Klar doch. Dieser nüchterne Vernunftmensch. Ebenso gut könnte sie Science-Fiction lesen und auf die Invasion der Außerirdischen warten. Sogar das war wahrscheinlicher.
***
Er hatte endgültig genug.
Nick war es leid, mit anzusehen, wie sie von einem Mann zum anderen wechselte. Sicher, sie tanzte bloß mit ihnen. Aber wenn sie gerade nicht tanzte, wich sie Conte nicht von der Seite, plauderte und lachte so ungezwungen und vertraulich mit ihm, dass Nick beinahe schlecht wurde.
Ihre Ehe sollte für Außenstehende makellos aussehen. Was, wenn es in der Gerüchteküche zu brodeln anfing, weil Alexa und der italienische Graf sich so auffallend gut verstanden? Das würde seine Verhandlungsposition nicht leichter machen, denn dann müsste er permanent den Drang unterdrücken, diesem gelackten Schönling die Fresse zu polieren.
O ja, wenn das nicht logisch und nüchtern nachgedacht war.
Nachdem er den letzten Rest Scotch heruntergekippt und das Glas auf den Tresen gestellt hatte, spürte Nick, wie der Alkohol in ihm eine neue Entschlusskraft freisetzte und ihm zugleich die Augen für die Wahrheit öffnete.
Er wollte mit seiner Frau schlafen.
Er wollte sie körperlich besitzen, und sei es nur für kurze Zeit.
Egal mit welchen Folgen.
Er verdrängte die Stimme der Vernunft, die ihn beschwor, nur nichts zu überstürzen, lieber bis zum nächsten Morgen zu warten und die kommenden Monate höflich und mit gebührendem Abstand von seiner Frau hinter sich zu bringen.
Er steuerte durch den Raum auf sie zu und tippte ihr auf die Schulter.
Erschrocken wirbelte sie herum. Als Nick demonstrativ nach ihrer Hand griff, huschte ein überraschter Ausdruck über ihr Gesicht.
«Willst du gehen?», fragte sie freundlich.
«Ja. Und danach will ich noch so manch anderes.»
Sie nagte an ihrer Unterlippe, als überlegte sie, ob er betrunken war. Die Gelegenheit nutzte er dazu, sie resolut an sich zu ziehen, um sie so rasch wie möglich aus Michaels Dunstkreis zu entfernen.
«Wären Sie so freundlich, Michael, uns ein Taxi zu rufen? Heute möchte ich mich lieber nicht mehr ans Steuer setzen. Ich schicke dann morgen jemanden vorbei, der meinen Wagen abholt.»
Der Graf nickte zuvorkommend. «Selbstverständlich. Bin gleich wieder da.»
Ohne ihre Hand loszulassen, schleppte Nick Alexa zur Garderobe im Flur. Noch einmal wollte er sie nicht aus den Augen verlieren. In wenigen Stunden würde sie sich an dem einzigen Ort befinden, wo sie garantiert keine Dummheiten machen konnte. Und zwar nicht in ihrem Wunderland.
Sondern in seinem Bett.
Sie schien vollkommen arglos, als würde sie überhaupt keine Veränderung bemerken. Nick sah zu, wie sie ihren Mantel überstreifte und sich der Reihe nach von ihren neuen Freunden verabschiedete. Unglaublich, dass sie keine Ahnung hatte, dass heute ihre Hochzeitsnacht stattfinden würde. Aber er wusste es. Und dieses geheime Wissen machte ihn noch ungeduldiger, Contes Haus zu verlassen, um sie endlich verführen zu können. Verrückt, dass er damit so lange gewartet hatte. Er wusste doch, dass Sex die beste Methode war, um eine Beziehung in geregelte Bahnen zu lenken.
Schließlich traf das Taxi ein, und sie traten die Heimfahrt an. Sie saß neben ihm, blickte schweigend aus dem Fenster und ignorierte ihn hartnäckig.
Am Ziel angekommen, bezahlte er den Fahrer und folgte ihr ins Haus. Dort hängte sie gerade ihren Mantel ordentlich in den Flurschrank und machte sich dann auf den Weg zur Treppe. «Gute Nacht.»
Er wusste, dass Zorn der einfachste Weg war, ihre volle Aufmerksamkeit zu erlangen. «Alexa?»
«Ja?»
«Hast du mit ihm geschlafen?»
Ihr Kopf wirbelte so heftig herum, dass er kurz an das kleine Mädchen aus Der Exorzist denken musste. Sie riss den Mund auf und rang empört um Atem. Er beobachtete ihre Reaktion mit größter Genugtuung und merkte, wie die abgerissene Verbindung zwischen ihnen neu aufflammte und Feuer fing.
«Was hast du gesagt?»
Er zog seine Jacke aus und warf sie über die Rückenlehne der Couch. Dann baute er sich vor ihr auf, stemmte die Hände in die Hüften und sammelte all seine Kraft, um sie so wütend wie nur möglich zu machen. Weil er wusste, dass dadurch die wahre Alexa ans Licht kommen würde – die leidenschaftliche Frau, die sich sonst sorgsam vor ihm verbarg, aus der lächerlichen Annahme heraus, dass er sie nicht begehrte.
«Du hast mich sehr gut verstanden. Habt ihr beide es noch bis ins Schlafzimmer geschafft, oder hat Conte es dir im Stehen an der Wand besorgt, in aller Eile vor dem Nachtisch?»
Sie holte abermals tief Luft und ballte vor Zorn die Fäuste. «Ich vögele nicht mit anderen Männern oder küsse sie in aller Öffentlichkeit, weil ich im Gegensatz zu dir unseren Eheschwur achte. Und für Michael gilt dasselbe.»
Es machte ihn rasend, dass sie Conte sofort in Schutz nahm. So sehr, dass es ihm vorkam, als tobte ein ganzes Knäuel Giftschlangen in seinem Magen. «Du hast dich von ihm vor den Augen meiner Geschäftspartner betatschen lassen.»
«So ein Quatsch! Er hat sich benommen wie ein perfekter Gentleman. Und außerdem: Du hast doch mit Gabriella für alle sichtbar am Hafen herumgeknutscht!»
«Das war was anderes. Ich habe sie von mir weggestoßen.»
«Klar, nachdem du ihr deine Zunge in den Mund gesteckt hast. Und damit ist das Gespräch für mich beendet.»
Er verengte die Augen zu Schlitzen. «Halt. Nicht so schnell.»
Sie wich blinzelnd zurück. Blickte ihn dann direkt an und spielte ihren letzten Trumpf aus. «Ich gehe jetzt schlafen. Du kannst vielleicht kontrollieren, mit wem ich nicht schlafe, aber über meine Phantasien hast du keine Macht. Pech gehabt.»
So eisig ihr Tonfall auch war, ihr Spott verfehlte nicht seine Wirkung.
Nick riss endgültig der Geduldsfaden.
Er setzte sich in Bewegung, ging langsam auf sie zu. Bei jedem seiner Schritte wich sie ängstlich zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand stieß. In aller Ruhe legte er seine Hände links und rechts von ihrem Kopf an die Wand, baute sich breitbeinig vor ihr auf, sodass sie ihm nicht mehr entwischen konnte.
Er neigte sich etwas hinab und flüsterte direkt an ihren Lippen: «Wenn du so heiß auf Sex bist, brauchst du bloß zu fragen.»
Ihr gesamter Körper spannte sich an. «Du interessierst mich nicht», behauptete sie, doch der wildklopfende Puls an ihrem Hals strafte ihre Worte Lügen.
«Versuch’s noch einmal.»
«Geh und treib diese Psychospielchen mit Gabriella.»
«Du bist scharf auf mich. Warum gibst du es nicht zu?»
Ihre Augen sprühten vor Zorn. «Ich bin nicht scharf auf dich. Nur auf dein Geld.»
Hinter dieser Lüge hatte sie sich schon einmal verschanzt. Heute Abend aber achtete er nicht darauf.
Er rückte noch etwas dichter an sie heran. Ihre Brüste pressten sich an ihn, die Spitzen wie feste kleine Knospen, die von innen gegen den scharlachroten Stoff drängten und förmlich darum zu betteln schienen, von ihm befreit zu werden. Alexas Atem ging flach, ihr Parfüm erfüllte all seine Sinne. Er wurde hart, und ihre Augen weiteten sich, als sie spürte, wie er sich steif und pochend gegen ihr Bein presste.
«Dann stelle ich dich auf die Probe, Baby.»
Sie erstarrte vor Schreck, als er eine Hand von der Wand nahm, um sich wie beiläufig das Hemd aufzuknöpfen und seine Fliege loszubinden. Dann umfasste er entschlossen ihr Kinn.
«Beweise es mir.»
Ehe sie einen Gedanken fassen, ihm ausweichen oder ihn von sich stoßen konnte, presste er ihr seinen Mund auf die Lippen. Drang mit seiner Zunge in ihren warmen, seidigen Mund ein, schloss dann seine Lippen und genoss ihr feuchtes Fleisch.
Sie klammerte sich an seine Schultern und gab ein leises Wimmern von sich, ganz hinten in ihrer Kehle.
Dann gab es für sie kein Halten mehr.
***
Alexa ließ seine Schultern los und vergrub die Finger in seinem Haar. Sie hielt seinen Kopf fest, während sie stürmisch den Kuss erwiderte. Ihre Hüften bogen sich Nick reflexhaft entgegen. Sie war wie im Rausch. Sein Duft, sein Geschmack, seine Nähe wirkten auf sie wie eine Droge.
Ihre Haut glühte. Das lang aufgestaute und so hartnäckig unterdrückte Verlangen durchflutete ihren Körper. Sie konnte von Nicks Mund gar nicht genug bekommen und wünschte sich, er würde ihr sofort die Klamotten vom Leib reißen und sie gleich hier an der Wand nehmen. Sie genoss seine ungestüme Leidenschaft, als hätte der sonst so beherrschte Nick völlig die Kontrolle verloren.
Kontrolle.
Ein Alarm schrillte in ihrem Kopf los, den sie trotz ihrer Benebelung nicht ignorieren konnte. Nick hatte einiges getrunken. Wenn sie jetzt unterbrochen wurden, würde er sich wahrscheinlich wieder von ihr losmachen und ihr seelenruhig erklären, warum Sex keine so gute Idee sei.
Zweimal war das schon vorgekommen. Die Erinnerung daran kratzte so lange am Rande ihres Bewusstseins, bis sie von ihm abließ und ihm fest an den Nackenhaaren zog.
Sein Kopf schoss in die Höhe. Er blinzelte, als wäre er eben aus einem langen Schlaf aufgewacht, und sah sie verwirrt an. Alexa gab sich einen Ruck und sagte den Satz, der ihr selbst zutiefst widerstrebte:
«Ich glaube, das ist keine gute Idee.»
Mit angehaltenem Atem sah sie ihn an. Sie war darauf gefasst, dass er jetzt einen Schritt zurücktreten und ihr, sobald er wieder etwas klarer im Kopf war, recht geben würde. Aber da erlitt sie den zweiten Schock des Abends. Denn stattdessen lächelte er sie an – mit einem gefährlichen, männlichen Lächeln, das ungeahnte Freuden und rohen, hemmungslosen Sex versprach.
«Das ist mir völlig schnuppe.»
Damit packte er sie und warf sie sich über die Schulter, als würde sie rein gar nichts wiegen. So trug er sie die Treppe hinauf und steuerte zielstrebig auf sein Zimmer zu. Ihre Brüste wippten gegen seinen Rücken, sein Schulterknochen drückte sich leicht schmerzhaft in ihren Bauch. Doch Alexa wäre es niemals eingefallen, ihn darauf hinzuweisen, dass derart überholte Höhlenmenschgebräuche heutzutage längst nicht mehr akzeptabel waren.
Selten im Leben hatte sie sich wohler gefühlt.
Er warf sie auf sein Bett und setzte dann vor ihren Augen seinen Striptease fort. Zuerst knöpfte er sein Hemd ganz auf und ließ es zu Boden fallen. Dann löste er seinen Gürtel und öffnete den Reißverschluss seiner Hose, die er mit einer raschen Bewegung abstreifte. All dies, während sie mitten auf seinem Bett lag und ihn anstarrte, als wäre er ihr privater Chippendale-Tänzer.
Nein, er war sogar noch besser.
Denn er war schlank und muskulös, auf seiner Haut schimmerte ein Flaum goldener Härchen. Er hatte schmale Hüften und durchtrainierte Oberschenkel. Seine Erektion zeichnete sich stolz unter der schwarzen Unterhose ab. Sie grub sich unwillkürlich die Fingernägel in die Handteller, als der Mann ihrer Träume zu ihr aufs Bett stieg und sich neben ihr ausstreckte.
«Jetzt du.» Seine Stimme war wie Sandpapier für ihre Ohren, rau und glatt zugleich. Er legte den Arm um sie und zog den Reißverschluss am Rücken ihres Kleids auf. Ihre Muskeln bebten, als seine Hände sich auf die Spaghettiträger an ihren Schultern legten und dort innehielten. Ihr stockte der Atem, während er eine Hand schwer auf ihr Dekolleté presste, und sie bekam solches Herzklopfen, dass sie sicher war, er konnte es hören. Nach endlosen Sekunden hielt sie es vor Anspannung kaum mehr aus und musste einen leisen Aufschrei unterdrücken. Da erst hakte er seinen Zeigefinger unter den Träger und streifte ihn von der Schulter.
Oh, Gott.
Ein kühler Lufthauch strich über sie. Aber sein Blick brannte wie Feuer, während er ihre entblößte Haut bewunderte. Ihre Brustwarzen zogen sich jäh zusammen, als der Seidenstoff über sie hinwegglitt. Behutsam befreite er ihre Arme aus den Trägern und streifte ihr das Kleid über den Bauch und bis zu ihren Hüften herunter. Hier hielt er inne, um ihren Körper mit einer Eindringlichkeit zu betrachten, die sie seltsam nervös machte. Am liebsten hätte sie etwas gesagt, aber aus irgendeinem Grund brachte sie kein Wort über die Lippen.
Seine Hände umfassten kurz ihre Hüften, ehe er anfing, den dünnen Stoff vorsichtig über die Oberschenkel und Waden zu ziehen. Schließlich schob er ihr das Kleid über die Füße, an denen sie noch ihre Sandaletten trug, und warf es achtlos zu Boden.
Schwer atmend blickten sie einander an. Hitze pulsierte zwischen Alexas Beinen wie Lava, verborgen von dem schlichten roten Slip, den sie vor dem Ausgehen ohne jeden Hintergedanken übergestreift hatte. Jetzt richtete Nick seinen Blick genau dorthin, betrachtete noch immer schweigend die Stelle zwischen ihren Schenkeln, während er mit dem Daumen langsam an ihrem Slip entlangfuhr. Sie hielt die Luft an und wartete. Als hätte er alle Zeit der Welt, begann er, an dem elastischen Bund herumzuspielen, wie um seine Festigkeit zu prüfen. Alexa hatte nur noch Augen für diese fünf Finger, die sie einer gemächlichen Marter unterzogen. Nachdem er die Biegung ihrer Leisten erkundet hatte, fuhr er mit den Fingerspitzen langsam über ihre Körpermitte. Dabei behielt er sie aufmerksam im Auge, als wäre er der König und sie seine Liebessklavin, von der er Gehorsam erwartete.
Dann explodierte sie vor Ungeduld.
«Verflucht, willst du noch stundenlang dahocken und mich anstarren, oder passiert gleich auch mal was?»
Seine volle Unterlippe zuckte leicht, während er vergnügt in sich hineinlachte. Dann hakte er ein Bein unter ihres und zog sich mit einer raschen Bewegung über sie. Hüfte an Hüfte, Schenkel an Schenkel lag er an sie gepresst da, während seine Erektion hart und pochend zwischen ihren Beinen ruhte. Er entfernte die Klammern aus ihrem Haar und kämmte mit den Fingern behutsam durch die Locken, bis sie über ihre Schultern fielen. Dann neigte er sich über sie und knabberte sanft an ihrem Ohrläppchen, fuhr ihr mit der Zungenspitze an der Ohrmuschel entlang und hauchte einen warmen Schwall Luft aus.
Sie zuckte zusammen.
Er lachte und flüsterte direkt an ihrer Schläfe: «Es passiert schon noch was, nur die Ruhe. Ich wollte mir bloß Zeit lassen, weil ich schon so lange davon träume, dich anzuschauen. Aber wie ich sehe, fehlt es dir auch im Bett nicht an Temperament, also beeile ich mich.»
«Nick …»
«Jetzt nicht, Alexa. Ich habe zu tun.»
Mit einem feurigen Kuss brachte er sie zum Schweigen. Wie elektrisiert vor Lust bäumte sie sich unter ihm auf. Sie krallte sich an ihm fest, während sie ihn ungestüm zurückküsste und meinte, sie müsse in seinem Scotch-Aroma und seiner männlichen Hitze ertrinken. Er teilte ihre Beine und folterte sie mit seinen Händen und seinem Penis, bis sie vor Verlangen halb wahnsinnig war, bis es keinen Stolz mehr gab, kein logisches Denken, nur noch den schmerzlichen Wunsch, ihn in sich zu spüren.
Mit dem Mund erkundete er ihre Brüste, saugte und knabberte an den Spitzen, während er ihr mit den Händen über Bauch und Hüften streichelte, bis er endlich unter ihren Slip fuhr. Mit dem Zeigefinger bewegte er sich nach unten, um ihre triefend feuchte Hitze zu ertasten. Sie jammerte und stöhnte vor Verlangen, wollte mehr, immer mehr.
Da befreite er sie endlich von ihrem Slip und schob erst einen, dann noch einen Finger in sie, rieb dabei über die feste Perle zwischen ihren dunklen Löckchen, als wollte er ihr nur einen Vorgeschmack geben, bis …
Sie schrie auf, und ihre Hüften zuckten heftig, während der Höhepunkt sie überrollte. Ihr ganzer Körper erbebte vor Wonne. Rasch entledigte er sich seines Slips und streifte ein Kondom über. Dann glitt er wieder auf sie, verschränkte seine Hände mit den ihren und drückte sie tief ins Kissen.
Alexa blinzelte, betäubt von den endlosen Tiefen seiner klaren braunen Augen, die so viele Geheimnisse bargen. Jetzt aber betrachteten sie sie mit einer Zärtlichkeit, die sie noch nie bei ihm gesehen hatte.
Er presste sich an sie, begehrte Einlass. Ihr Körper brannte darauf, ihn willkommen zu heißen, und sie hob die Hüften, um ihn zu empfangen. Er drang vorsichtig in sie ein, Zentimeter für Zentimeter. Plötzlich krampfte sie sich um ihn herum zusammen, und sie geriet in Panik. Gleich würde sie ganz ihm gehören. Aber nie würde er sie auf die Weise begehren, nach der sie sich sehnte.
Er hielt inne, als würde er ihre Empfindungen spüren. «Zu schnell? Sprich mit mir.»
Sie erschauerte vor Verlangen, als sie merkte, wie er sich ein kleines Stück zurückzog. «Nein, es ist nur, ich möchte …»
«Sag’s mir.»
Die Tränen schossen ihr in die Augen, sie konnte ihre Gefühle nicht länger verbergen. «Ich möchte, dass du mich wirklich begehrst. Nur mich. Nicht …»
«O mein Gott.» Er schloss die Augen. Alexa konnte sehen, wie der Schmerz über sein Gesicht huschte. Er verharrte an ihrem Eingang und neigte sich hinab, um sie zu küssen.
Zärtlich liebkoste er ihre Zunge mit der seinen, strich sanft, fast demütig über ihre geschwollenen Lippen. Als er die Augen aufschlug und sie direkt ansah, stockte ihr kurz der Atem. Endlich offenbarte sein Blick alles und gab ihr, was sie brauchte.
Die Wahrheit.
«Ich habe dich immer schon begehrt, auch früher. Niemanden sonst. Du bist die Einzige, von der ich träume. Nur du, du ganz allein.»
Sie schrie auf, als er mit einem einzigen Stoß in sie eindrang. Ihr Körper öffnete sich und nahm ihn in seiner vollen Länge in sich auf, umschloss ihn und verlangte nach mehr. Er packte sie und drückte ihre Hände noch fester ins Kissen, während er sich zu bewegen begann. Erst langsam, um sie an den Rhythmus zu gewöhnen, dann immer schneller. Noch einmal erklomm sie mit ihm den Gipfel der Lust, spürte, wie sich ihre Muskeln zusammenzogen und ihr der Atem stockte, während sie der Erlösung Stückchen für Stückchen näher rückte.
Es war ein rohes Zusammentreffen derber, animalischer Bedürfnisse. Sie schwelgte in der unverstellten Ehrlichkeit ihres Liebesaktes. Der Schweiß glänzte ihm auf der Stirn, und sie grub ihm die Nägel in den Rücken, bis sie abermals in tausend Stücke zersprang. Lust spülte in heißen Wellen über sie hinweg. Sie hörte ihn aufschreien, als er gleich darauf ebenfalls kam, und in diesem Augenblick waren sie eins.
Wenig später rollte er sich von ihr herunter auf den Rücken und zog sie mit sich, sodass sie nun auf ihm lag. Das Haar fiel ihr ins Gesicht, während sie ihre Wange an seine schweißfeuchte Brust schmiegte und ihn fest mit den Armen umschlang. Eine wohltuende innere Ruhe durchströmte sie. Sie dachte an gar nichts, während auch er sie in seine Arme schloss. Derart geborgen döste sie langsam ein.
***
Nick schälte sich vorsichtig aus der Bettdecke, damit er seine Frau nicht weckte, stand leise auf und ging zur Kommode, um sich anzuziehen. Er hatte bereits ein T-Shirt mit dem Logo der Yankees übergestreift, als ihm ihre Abmachung einfiel. Also zog er es wieder aus und entschied sich stattdessen für ein schlichtes schwarzes Achselhemd und eine Jogginghose. Er lächelte kurz beim Gedanken an ihre hämische Schadenfreude, als die Yankees in den Play-offs ausgeschieden waren. Dann begab er sich nach unten, um Kaffee zu kochen. Am Küchenfenster hielt er kurz inne, um einen Blick auf die Morgensonne zu werfen, die eben über den Bergen aufging.
Er durfte ihre Ehe nun wohl als offiziell vollzogen betrachten.
Nick rieb sich über den Nacken und bemühte sich um eine rationale Sicht der Dinge. Am Vorabend hatte er jedenfalls überhaupt nicht nachgedacht. Nicht, dass er das bedauerte, wie er zu seiner eigenen Überraschung feststellte. Er begehrte Alexa seit langem, und die vergangene Nacht hatte ihn vollauf darin bestätigt. Mit ihr war alles anders: Ihr Körper schien wie geschaffen für den seinen. Ihr Lust zu bereiten, war für ihn die größte Befriedigung. Alles an ihr war entzückend. Wie sie ihm tief in die Augen sah und ihm ihre Fingernägel in den Rücken grub. Wie sie multiple Orgasmen erlebte und dabei seinen Namen schrie. In der Nacht hatten sie sich noch etliche Male geliebt, unersättlich und voller Gier. Aber es war nicht nur das Körperliche, das ihm diese Begegnung so unvergesslich machte. Sondern auch die tiefe seelische und geistige Verbindung zu ihr. Weil sie ihm so offen ihre Verletzlichkeit zeigte, ihn so rückhaltlos an sich heranließ, ohne lange Versprechungen oder viele Worte.
Sie jagte ihm eine Heidenangst ein.
Inzwischen war der Kaffee fertig. Er goss sich einen Becher ein, trank einen Schluck und bemühte sich, seine Gedanken zu ordnen. Um ein klärendes Gespräch kam er wohl nicht herum. Ihre Beziehung hatte einen entscheidenden Punkt überschritten, und nach den letzten Stunden mit ihr bezweifelte er, dass er noch einmal kehrtmachen könnte. Mit seinem ursprünglichen Plan, auf keinen Fall Sex mit ihr zu haben, hatte er vor allem Emotionen vermeiden wollen.
Das ging jetzt nicht mehr. Er hegte Gefühle für Alexa: teils Verlangen, teils Freundschaft. Und noch etwas anderes, das er nicht näher benennen konnte.
Dennoch war er entschlossen, nach Ablauf des Jahres einen sauberen Schnitt zu machen. Eine andere Möglichkeit sah er beim besten Willen nicht. Eine richtige Ehe mit Kindern, das war nicht seine Zukunft. Aber für den Moment konnten sie doch ruhig Spaß miteinander haben, statt weiter gegen die gegenseitige Anziehung anzukämpfen. Alexa würde damit schon klarkommen. Sie kannte ihn, wusste, dass er zu einer langfristigen Bindung nun einmal nicht fähig war. Gleichzeitig verstand sie, dass seine Gefühle für sie sich nicht darauf beschränkten, mit ihr im Heu herumzutoben.
Er nickte zufrieden. Ja, das war eine gute Lösung. Sie würden in den kommenden Monaten die immense Anziehung zwischen ihnen voll auskosten. Wäre doch dumm, wenn sie diese Gelegenheit nicht nutzten.
Erfreut darüber, eine so saubere Lösung gefunden zu haben, goss er seiner Frau einen Becher Kaffee ein und ging zur Treppe.
***
Alexa vergrub stöhnend ihr Gesicht im Kissen, als ihr klar wurde, was in der Nacht vorgefallen war.
Sie hatte mit ihrem Mann geschlafen.
Nicht nur einmal. Oder zweimal. Sondern mindestens dreimal, zu oft jedenfalls, um es als verrückten Ausrutscher abzutun. Und zu wild und leidenschaftlich für einen bloßen One-Night-Stand.
Lieber Gott, jetzt würde sie überhaupt nicht mehr die Finger von ihm lassen können.
Sie stöhnte erneut und zwang sich, die Situation halbwegs neutral zu betrachten. Nicht so einfach mit diesen Schmerzen in den Schenkeln und solange sie zwischen den Laken lag, die intensiv nach Sex rochen. Sie konnte Nick noch auf ihrer Zunge schmecken, fühlte noch den Druck seiner Finger auf ihrem Körper. Herrgott, wie sollte sie nach einer solchen Nacht zur Tagesordnung übergehen und so tun, als hätte das alles nichts zu bedeuten?
Ausgeschlossen. Das ging nicht. Also benötigte sie einen neuen Plan.
Warum nicht so weitermachen, wenn sie nun schon einmal angefangen hatten?
Sie seufzte tief und versuchte, ihre Emotionen mit der Präzision eines Chirurgen zu sezieren, der eben den ersten Schnitt setzte. Ja, in ihrer Vereinbarung hieß es klipp und klar: kein Sex. Aber diese Bestimmung bezog sich nur aufs Fremdgehen. Was, wenn sie einfach weiter ihren Spaß miteinander hatten? Könnte sie damit klarkommen?
Sie begehrten einander. Inzwischen zweifelte sie nicht länger an seinen Gefühlen für sie. Sein Körper hatte ihr deutlich bewiesen, woran sie nicht hatte glauben wollen. Was sie letzte Nacht erlebt hatten, war viel mehr als nur Sex gewesen. Eine eigenartige Mischung aus Freundschaft, gegenseitiger Achtung und nackter Begierde. Und …
Entschlossen verjagte sie diesen Gedanken, ehe er sich in ihrem Kopf festsetzen konnte, und überlegte weiter.
Wenn sie ihm nun vorschlug, bis zum Ablauf des Jahres weiter miteinander zu schlafen? Freunde konnten sie doch trotzdem bleiben. Aber so würde endlich der quälenden erotischen Anspannung ein Ende gesetzt, und sie könnten sich in den kommenden Monaten ausgiebig miteinander vergnügen. Gut, ihre wachsenden Gefühle für ihn machten ihr Angst. Okay, schon möglich, dass ihr das Herz brechen würde, wenn er ihr in einem Jahr Lebewohl sagte. Aber sie kannte ihn. Sie wusste, dass er durch seine Eltern einen so unheilbaren Schaden davongetragen hatte, dass es keiner Frau je gelingen würde, sein Vertrauen zu erringen.
Sie machte sich also keine falschen Hoffnungen.
Alexa reizte die Idee. Ja, sie wollte ihn in ihrem Bett und mitnehmen, was sie in der kurzen Zeit bekommen konnte, um sich später wenigstens daran zu erinnern. Das konnte sie problemlos riskieren, weil sie sich keinen Illusionen hingab.
Bei dem letzten Gedanken wurde ihr entsetzlich flau im Magen, aber sie ignorierte die Warnung.
Dann ging die Zimmertür auf.
Nick kam herein, mit einem Becher Kaffee in der Hand, und blieb dann stehen. Als sie merkte, wie durchdringend er sie anstarrte, errötete sie, zog beiläufig ihr nacktes Bein unter die Bettdecke und drehte sich auf die Seite.
«Hey.»
«Hey», erwiderte sie. Dann breitete sich verlegenes Schweigen aus, typisch für den Morgen danach. Alexa deutete auf den Kaffeebecher. «Für mich?»
«Oh, ja, sicher.» Er kam herüber und setzte sich neben ihr aufs Bett, wobei sich die Matratze unter seinem Gewicht leicht senkte. Er reichte ihr den Becher und sah zu, wie sie genüsslich das kräftige Aroma der kolumbianischen Kaffeemischung einatmete. Dann trank sie einen Schluck und seufzte vor Behagen.
«Gut?»
«Bestens. Schön stark. Ich kann wässrigen Kaffee nicht leiden.»
Seine Mundwinkel zuckten leicht. «Das dachte ich mir.» Eine Zeitlang saß er schweigend da, während sie ihren Kaffee genoss. Als wüsste er nicht, was er sagen sollte. Er konnte wohl kaum fragen, ob sie gut geschlafen hatte, schließlich hatten sie beide kaum ein Auge zugetan.
Sein männlicher Duft stieg ihr in die Nase, betörend, unwiderstehlich. Geduscht hatte er offenbar noch nicht. Er trug ein schwarzes Achselhemd und eine tief auf den Hüften sitzende Jogginghose, über der sie einen Streifen brauner Haut sehen konnte. Hitze flammte in ihrem tiefsten Inneren auf, und sie rutschte auf dem Bett herum. Verflixt, dieser Mann machte sie geradezu süchtig. Dabei würde sie an einem Gehstock in ihren Buchladen humpeln müssen, wenn sie jetzt von vorne anfingen, aber das war ihrem Körper anscheinend egal.
«Wie fühlst du dich?», fragte er.
Sie blinzelte und hob den Kopf. Eine einzelne Haarlocke hing ihm in die Stirn, ein Dreitagebart verdunkelte sein Kinn. Ihr fiel auf, dass er krampfhaft bemüht war, ihr ausschließlich ins Gesicht zu blicken – nicht auf das dünne Laken, mit dem sie notdürftig ihre Blöße bedeckte und das ihr immer wieder über den Busen rutschte. Spontan beschloss sie, ihm einen Streich zu spielen und ihn gleichzeitig auf die Probe zu stellen: Wie stand es um seine Selbstbeherrschung? Also reckte sie sich vor ihm, um den Becher auf dem Nachttisch abzustellen, und ließ dabei wie zufällig das Laken heruntergleiten. Die Luft strich über ihre nackten Brüste, sodass sich die Spitzen gleich zusammenzogen. Sie tat so, als würde sie nichts bemerken, und beantwortete seine Frage.
«Gut, danke. Aber ich habe ein bisschen Muskelkater. Ich glaube, ich brauche eine heiße Dusche.»
«Ja, eine Dusche.»
«Möchtest du Frühstück?»
«Frühstück?»
«Ich mache uns Frühstück, wenn ich geduscht habe und angezogen bin. Heute musst du doch nicht ins Büro, oder?»
«Ich glaube, nicht.»
«Schön. Was hättest du gern?»
«Was ich gern hätte?»
«Ja. Zum Frühstück.»
Sie stützte ihren Kopf auf eine Hand und betrachtete ihn. Er schluckte schwer und biss die Kiefer zusammen, als kostete es ihn größte Mühe, ihr zuzuhören und sich nicht von ihrem halbnackten Körper ablenken zu lassen.
Alexa musste sich ein Lachen verbeißen. Dann erhöhte sie den Einsatz: streckte beiläufig ihr Bein unter der Bettdecke hervor und rekelte sich, wackelte ein wenig mit den Zehen in der Luft. Schließlich hakte sie ihr Bein über die Bettdecke und winkelte es an.
Nick räusperte sich. «Eigentlich habe ich gar keinen Hunger. Und ich muss zur Arbeit.»
«Eben hast du noch gesagt, du müsstest nicht ins Büro.»
«Ach ja. Richtig.»
Ihre Haut kribbelte, während er sie unverhohlen anstarrte. Die Vorstellung, ihn ins Bett zurückzulocken und noch einmal mit ihm zu schlafen, erregte sie. Nur, wie sollte sie das anstellen?
Sie sammelte sich und ging zum Angriff über. «Wollen wir über letzte Nacht reden?»
Er zuckte leicht zusammen und nickte wortlos. Da sie ihn abwartend ansah, gab er sich schließlich einen Ruck. «Letzte Nacht war gut.»
Sie richtete sich auf. Das Laken glitt weiter herunter und entblößte sie bis zur Taille. Derart hüllenlos, lehnte sie sich auf einen Ellbogen und schüttelte ihr Haar zurück, das ihr über die Augen gefallen war. Er gab einen eigenartigen Laut von sich, aber sie setzte das Gespräch unbeeindruckt fort. «Bloß gut?»
«Nein, nein, es war großartig.» Er schwieg kurz. «Wirklich großartig.»
Keine Frage, langsam wurde er mürbe. Sie ließ nicht locker. «Freut mich, das zu hören. Ich habe nachgedacht. Über uns, wie es jetzt weitergehen soll. Wir könnten uns darauf einigen, dass das nicht noch einmal vorkommt. Um Komplikationen zu vermeiden. Richtig?»
Er nickte zerstreut, während er ihren Busen fixierte. «Ja, richtig.»
«Oder wir könnten weitermachen.»
«Weitermachen?»
«Weiter Sex haben.»
«Hmmm.»
«Wie siehst du das?»
«Was?»
Alexa rätselte, ob er bloß einen Aussetzer hatte oder ob es wirklich derart fatal auf das männliche Hirn wirkte, wenn sich das Blut vor allem in einer tiefergelegenen Körperregion sammelte. Ein rascher Blick bestätigte ihre Vermutung. Ihr kleiner Plan war also voll aufgegangen. Jetzt musste sie ihn nur noch zu dem Geständnis bewegen, dass er weiter mit ihr schlafen wollte, alles Weitere würde sich schon finden.
«Nick?»
«Ja?»
«Ich habe dich etwas gefragt. Bekomme ich noch eine Antwort?»
«Entschuldigung. Wie war noch mal die Frage?»
«Wollen wir weiter Sex haben, solange wir verheiratet sind? Oder vergessen wir, was passiert ist, und bleiben weiter bloß Freunde?»
«Alexa?»
«Ja?»
«Ich bin für Sex.»
Danach ging alles blitzschnell. Im nächsten Moment saß er schon rittlings über ihr und zog sie zu sich hoch, um sie zu küssen.
Heißer konnte ein Morgen kaum anfangen. Er verschlang sie förmlich mit seinem Mund und brachte so energisch seine Zunge zum Einsatz, dass ihr Hören und Sehen verging. Schwer atmend fuhr er mit den Lippen über die ihren, seine rauen Bartstoppeln rieben über ihre empfindsame Haut. Ungeduldig zerrte er das Laken beiseite, um sie mit kundiger Hand zu streicheln und zu liebkosen, bis eine prickelnde Hitze in ihr aufstieg und sie mit einem Aufstöhnen die Beine spreizte.
Als er die Hand zur Nachttischschublade ausstreckte, legte sie ihm die Hand auf den Arm.
«Ich nehme die Pille», murmelte sie. «Um meine Periode zu regulieren.»
Mehr brauchte Nick nicht zu hören. Er riss sich die Jogginghose vom Leib, legte die Hände an die Innenseiten ihrer Schenkel und stieß sich in sie.
Sie keuchte auf. Bohrte ihm die Fingernägel in die Schultern. Und ließ ihn nicht mehr los.
Wie zur Strafe dafür, dass sie ihn so gnadenlos geneckt hatte, vögelte er sie bis an den Rand des Orgasmus und zog sich dann unvermittelt aus ihr zurück. Er neigte sich über ihre Brüste, saugte an ihren Knospen. Erst dann stieß er sich wieder in sie, bis sie fast so weit war – nur um sie erneut hängen zu lassen. Sie wand sich auf den Kissen, streckte die Arme nach ihm aus und umfasste sein Gesicht, damit er sie ansah. Sein Dreitagebart kitzelte ihre Handflächen.
«Jetzt.»
Er hielt sich mit eiserner Beherrschung zurück, für die sie ihn bewunderte und gleichzeitig hasste. Ein aufreizendes Lächeln spielte ihm um die Lippen. «Sag erst bitte.»
Sie fluchte leise. Vor Anspannung hielt sie es kaum mehr aus. Zorn flammte in ihr auf, und sie gelobte sich, nie wieder irgendwelche Machtspielchen mit ihrem Mann zu treiben, denn seine Rache war zu grausam. Halb wahnsinnig vor Begierde reckte sie ihm die Hüften entgegen. «Bitte.»
Er rammte sich in sie und katapultierte sie sofort zum Höhepunkt. Ihr gesamter Körper krampfte sich zusammen, und sie hielt ihn fest umschlungen, während er ihr gleich darauf folgte. Noch immer in ihr, ließ er sich erschöpft auf sie sinken und bettete seinen Kopf neben dem ihren aufs Kissen, ebenso schwer atmend wie sie.
Sie schloss kurz die Augen. Nahm neben dem moschusartigen Geruch nach Sex, der in der Luft lag, auch den würzigen Duft des Kaffees wahr. Während sie in seinen Armen dalag, regte sich plötzlich eine leise Furcht in ihr. Schon nach einer Nacht hieß ihr Körper ihn wie seine zweite Hälfte willkommen. Alexa war keine Frau, die sich leichtfertig in Abenteuer stürzte. Sie gehörte zu den Frauen, die sich unsterblich und bis über beide Ohren verliebten und die davon träumten, mit ihrem Liebsten glücklich zu sein bis an ihr Lebensende.
Nick Ryan aber war für solche Märchenträume nicht zu haben. Das hatte er von Anfang an klargestellt, ohne Wenn und Aber. Das durfte sie niemals vergessen, besonders nicht nach dem Sex. Sie musste das Körperliche von der Gefühlsebene trennen. Musste ihr Herz sorgsam hüten, wie in einem Turm, so hoch und uneinnehmbar, dass nicht einmal Rapunzel daraus entkommen könnte. Ein paar Orgasmen genießen und ein bisschen Freundschaft und dann ein Abschied ohne Tränen.
Klar. Kein Problem.
LÜGNERIN, schrie ihr Herz dazwischen, aber sie überhörte es geflissentlich.
«Damit ist unsere Abmachung wohl besiegelt», sagte sie.
Er lachte fröhlich und legte seinen Arm um sie. Sie kuschelte sich enger an ihn. «Ich finde, da haben wir eine ganz rationale Entscheidung getroffen. Nun haben wir einen interessanteren Zeitvertreib als Schach oder Poker.»
Sie biss ihn scherzhaft in die Schulter. «O nein, Freundchen, so leicht ziehst du dich nicht aus der Affäre. Wir verleihen der Sache einfach etwas mehr Pep.»
«Und wie?»
«Schon mal Strip-Poker gespielt?»
«Du bist der Hammer, Alexa.»
«Ich weiß.»
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«Ich will nicht mitkommen.»
«Das hast du jetzt schon dreimal gesagt. Sei ruhig und pass auf, wenn du in die Auffahrt einbiegst, damit der Wein nicht umkippt.»
«Familienfeiern sind schrecklich.»
Alexa betete im Stillen um Geduld. Nick kam ihr vor wie ein quengelnder kleiner Trotzkopf, der keine Lust auf einen Besuch bei Verwandten hatte und lieber zu Hause bei seinen Spielsachen bleiben wollte.
Die vergangenen zwei Wochen waren relativ harmonisch verlaufen, wäre da nicht sein zunehmendes Gejammer wegen des Feiertags gewesen. Maggie hatte erzählt, dass Thanksgiving im Hause Ryan immer zu einer Art Albtraum à la Halloween ausgeartet war. Danach war Alexa zwar jeder direkten Konfrontation mit ihrem Mann aus dem Weg gegangen, sah es aber trotzdem nicht ein nachzugeben. «Stell dich nicht so an. Wir sind nun mal verheiratet, da erwarten meine Eltern, dass wir an diesem Tag zusammen bei ihnen zum Essen erscheinen. Allzu viele Leute kommen ohnehin nicht.»
Nick schnaubte. «Ich werde mich zu Tode langweilen.»
«Betrink dich doch.»
Er zog nur ein finsteres Gesicht und bog rasant in die Auffahrt ein. Die diversen Kuchen, Pasteten und Weinflaschen auf dem Rücksitz gerieten zwar bedenklich ins Rutschen, aber zum Glück fiel nichts herunter. Sobald Nick angehalten hatte, stieg Alexa aus und vertrat sich die Beine. Nach der Wärme in dem geheizten Wagen fuhr ihr der Novemberwind empfindlich kalt in die dicke Strumpfhose, die sie unter ihrem kurzen Rock trug. Sie fröstelte und blickte zu den anderen Autos, die bereits auf dem Rasen parkten. «Wusste ich doch, dass wir uns verspäten.»
Sein Gesichtsausdruck veränderte sich, wurde sanfter, intimer. Ein Leuchten glomm in seinen braunen Augen auf, als würde er an den Morgen zurückdenken: an warme, zerwühlte Laken und leidenschaftliche Umarmungen und Küsse, die kein Ende fanden. Auch ihr Körper reagierte sofort. Ihre Brustwarzen drückten sich von innen fest gegen ihren violetten Pulli, und Wärme flammte zwischen ihren Beinen auf.
Er streckte die Hand aus und strich ihr mit dem Finger über Wange und Unterlippe. «Ich habe dich ausdrücklich gefragt, ob du weitermachen willst, schon vergessen?»
Sie spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht schoss. «Du hättest gar nicht erst anfangen dürfen. Dir war klar, dass wir deswegen zu spät kommen.»
«Wir könnten uns die Sache auch komplett schenken und Thanksgiving im Bett verbringen.» Bei seinem leisen Murmeln wurde ihr schwindelig. «Was hältst du davon?»
«Nichts. Das ist ein plumper Bestechungsversuch.»
«Funktioniert er denn?»
«Nein. Komm, auf geht’s.» Sie nahm eilig die Pasteten vom Rücksitz des BMW und stapfte los. Hinter ihrem Rücken hörte sie ihn belustigt in sich hineinlachen. Ihm musste klar sein, dass sie log. Weil sie ihm nie widerstehen konnte. Nach zwei Wochen Sex konnte sie von ihrem Mann noch immer nicht genug bekommen. Ein Tag mit ihm im Bett wäre für sie in der Tat wie der Himmel auf Erden.
Er schnappte sich den Wein und folgte ihr. Die Haustür war nicht abgeschlossen, und als sie eintraten, wurden sie sofort mit großem Hallo empfangen, mussten etliche Hände schütteln und wurden mit Getränken versorgt. Alle redeten wild durcheinander. Es war das reinste Familienchaos.
«Hi, Ma.» Sie gab ihrer Mutter ein Küsschen und schnupperte. Aus der Küche roch es köstlich nach fettem, saftigem Truthahn mit Wurstfüllung. Eine Wolke von würzigem Dunst hing in der Luft und hüllte sie mit Wärme ein. «Das duftet ja sagenhaft. Hübsch siehst du aus.»
«Danke. Unglaublich, wie auf einmal der Stress nachlässt, wenn man seine Hypotheken abbezahlt hat.»
Bei Alexa schrillten die Alarmglocken. Sie neigte sich verschwörerisch ihrer Mutter entgegen. «Mom, sprich bitte nicht darüber – du weißt noch, was wir abgemacht haben?»
Maria seufzte. «Ja doch, Liebes. Aber es fühlt sich seltsam an, nichts sagen zu dürfen, wo ich ihm so dankbar bin.»
«Mom!»
«Ist ja gut, ich schweige wie ein Grab.» Ihre Mutter drückte ihr rasch einen Kuss auf die Wange und ging dann in die Küche, um letzte Hand an das Tablett mit den Vorspeisen anzulegen.
Alexa konnte nicht widerstehen und naschte eine grüne Olive. «Das bringe ich nach drüben.»
«Aber lass unterwegs noch was übrig. Wo steckt Nick?»
«Im Wohnzimmer. Er unterhält sich mit Dad.»
«Der Herrgott steh uns bei.»
Alexa lächelte und trug das Tablett ins Wohnzimmer. Dort schnappte sich Nick sofort eine schwarze Olive und ließ sie in seinem Mund verschwinden. Typisch, dachte sie. Er mochte schwarze Oliven, sie lieber grüne. Nur einer von vielen Punkten, in denen sie sich unterschieden wie Tag und Nacht. In anderen Dingen harmonierten sie dagegen perfekt.
Dann kam ihre Nichte durch den Flur gestürmt. Honigblonde Locken ringelten sich über ihren Schultern. Unter ihrem feinen dunkelgrünen Samtkleid mit dem bauschigen Rock lugten ihre nackten Beinchen hervor, und sie sah aus wie eine kleine Prinzessin. Taylor sprang Alexa mit einem Satz entgegen. Die fing sie auf und setzte sie auf ihre Hüfte. «Na, Kleine?»
«Tante Al, ich möchte ein Eis.»
«Nur die Ruhe. Später bekommst du welches.»
«Okay. Dann möchte ich eine Olive.»
«Grün oder schwarz?»
Taylor verzog ihr Gesicht, wie es nur Kleinkinder konnten. «Iih. Die grünen sind fies.»
Alexa verdrehte die Augen, als ihr Mann triumphierend grinste. Eilfertig spießte Nick sich eine große schwarze Olive vom Tablett auf den kleinen Finger. «Das Kind hat einen sehr guten Geschmack. Hier, bitte schön.» Er hielt Taylor die Olive hin und beobachtete, wie die Kleine sie voll Genuss aufaß. «Gut?»
«Hmmm. Kann ich jetzt Eis haben?»
Alexa lachte. «Nach dem Essen, einverstanden? Nun geh und lass dir von deiner Mom Schuhe und Strümpfe anziehen.»
«Okay.» Taylor wieselte aus dem Zimmer. Nun waren die Erwachsenen wieder unter sich. Sie unterhielten sich angeregt, nippten an ihren Gläsern, naschten Vorspeisen und brachen immer wieder in ausgelassenes Gelächter aus.
Alexa merkte, dass ihr Mann ihren Ratschlag beherzigte und früh mit dem Trinken anfing. Er klammerte sich an sein Glas Scotch mit Soda, nickte höflich, wenn jemand das Wort an ihn richtete, gab sich aber ansonsten so kühl und distanziert, dass es ihr einen kleinen Stich versetzte. Da wandte er sich ihr zu und sah ihr direkt in die Augen.
Feuer.
Als würde die Luft zwischen ihnen vor Elektrizität flirren und knistern. Wie ein verruchter Verführer zwinkerte er ihr übertrieben zu und deutete wortlos in Richtung eines der Schlafzimmer.
Sie lachte nur und schüttelte den Kopf. Dann ließ sie ihn stehen, um nachzusehen, wo ihre Cousinen steckten.
***
Als er sah, wie wohl seine Frau sich im Schoß ihrer Familie fühlte, musste Nick daran denken, wie es bei ihnen zu Hause an Feiertagen zugegangen war. In der Regel betrank sich seine Mutter hemmungslos, während sein Vater sich ungeniert an alle attraktiven Frauen heranmachte, die bei ihnen zu Gast waren. Nick selbst konnte ungehindert Alkohol und Zigaretten in sein Zimmer schmuggeln, weil es niemanden interessierte. Auch den angeberisch opulent zubereiteten Truthahn, den das Dienstmädchen Jahr für Jahr auf den Tisch brachte, sah er wieder vor sich. Und die Weihnachtsgeschenke, mit denen Maggie und er förmlich überschüttet wurden, ohne dass ihre Eltern es je für nötig gehalten hätten, ihnen beim Auspacken zuzusehen.
Da waren die McKenzies ganz anders. Ein wenig chaotisch zwar, aber herzlich und voller Wärme. Selbst Jim schien wieder voll und ganz Teil der Familie zu sein, obwohl es gerade Marias Schwester sicher nicht leichtgefallen war, ihm zu verzeihen. Alexas Familie hatte schwierige Zeiten hinter sich, keine Frage. Aber sie hatten diese Krise gemeinsam bewältigt und schienen sogar gestärkt daraus hervorgegangen zu sein.
Nick tat sich schwer damit, die Rolle des jungverheirateten Ehemanns zu spielen und nicht in die eigene Lügengeschichte hineingezogen zu werden. Unwillkürlich empfand er ein Gefühl von Wärme und Geborgenheit, das er jedoch hastig im Keim erstickte. Eines durfte er nie vergessen: Das hier war nicht seine Familie. Er wurde hier nur geduldet, weil er mit Alexa verheiratet war. Ein dumpfer Schmerz drückte auf seine Brust, aber er achtete nicht darauf. Klar, es schien, als würden sie ihn als einen der Ihren akzeptieren. Aber nur, weil sie die Ehe für echt hielten. Und auch diese Zuneigung würde nicht von Dauer sein.
Besser, er gewöhnte sich schon mal an die Vorstellung.
Jim klopfte ihm auf die Schulter und rief zu seinem Bruder hinüber: «Charlie, hast du schon gehört, was Nick unten im Hafen auf die Beine stellt?»
Onkel Charlie verneinte mit einem Kopfschütteln.
«Die alte Bebauung soll komplett renoviert werden, und er hat es mit seiner Firma bei der Ausschreibung in die engere Auswahl geschafft. Das ist eine richtig große Sache.» Jim strahlte geradezu vor Stolz. «Jetzt habe ich nicht nur einen Arzt, sondern auch noch einen Architekten, mit dem ich angeben kann. Nicht übel, oder?»
Onkel Charlie gab ihm vollkommen recht, und dann wurde Nick von allen Seiten mit Fragen bestürmt.
Dabei geschah etwas mit ihm.
Während er geduldig Rede und Antwort stand, merkte er, wie die Mauer, hinter der er sich so sorgsam verschanzt hatte, Risse bekam. Jim redete von ihm wie von seinem Sohn Lance, als wäre er mehr als bloß sein Schwiegersohn. Maria erinnerte sich noch genau an seine Lieblingsspeisen und zählte sie der Reihe nach auf. Sie strahlte vor Freude, weil er bei so viel Zuwendung prompt rot anlief. Onkel Eddie schien begeistert, einen weiteren Mann in der Familie willkommen zu heißen, erzählte ihm stolz von seinem neuen großen Flachbildfernseher und lud ihn zu sich nach Hause ein. Man könne doch demnächst gemeinsam ein Spiel der New York Giants schauen.
Nick schwirrte dermaßen der Kopf, dass er sich entschuldigte und auf die Suche nach einem freien WC machte. Im Flur kam er an einem kleinen Zimmer vorbei, in dem Alexa mit einigen anderen kichernden Frauen zusammensaß. Sie hielt ein Baby in den Armen – das Kind ihrer Cousine, nahm er an –, das sie sachte und wie selbstverständlich hin- und herwiegte. Die Frauen tuschelten leise miteinander, und er bekam gerade noch die Worte «toller Sex» mit, als er an der Tür stehen blieb.
Wie auf Kommando verstummten sie und starrten ihn an.
Auf einmal waren ihm die durchdringenden Blicke so unangenehm, dass er nervös von einem Fuß auf den anderen trat. «Äh, hi. Ich bin auf der Suche nach einer Toilette.»
Die Cousinen nickten zwar, taxierten ihn aber ungeniert weiter. Schließlich erbarmte Alexa sich seiner. «Das Bad beim hinteren Schlafzimmer müsste frei sein, Schatz. Machst du hier bitte die Tür zu?»
«Klar doch.» Ehe er die Tür schloss, hörte er noch ein gedämpftes Kichern, das sich gleich darauf zu einem wahren Lachorkan steigerte. Nick schüttelte den Kopf und ging weiter.
Da verstellte ihm jemand den Weg: die kleine Taylor.
«Hi.»
«Hi», erwiderte er. Sie sah ihn mit großen, ernsten Kinderaugen an. Er schluckte. Musste er sich jetzt mit ihr unterhalten, oder durfte er einfach an ihr vorbeigehen? «Äh, ich bin unterwegs zur Toilette.»
«Ich muss auch mal Pipi», verkündete sie.
«Oh. Na gut. Warum holst du nicht deine Mom?»
«Sie ist gerade nicht hier. Ich muss dringend. Komm.»
Als sie ihm ein Händchen entgegenstreckte, merkte er, wie er in Panik geriet. Auf keinen Fall würde er ein Kleinkind auf die Toilette setzen. Er wusste gar nicht, wie das ging. Was, wenn es dabei irgendein Problem gab? Er wich einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf. «Äh, lieber nicht, Taylor. Wie wär’s, wenn du Tante Alexa fragst, ob sie mit dir geht?»
Sie verzog weinerlich das Gesicht. «Ich muss aber jetzt. Sofort. Ganz dringend.»
«Warte hier.»
Er drehte sich um und klopfte an die Tür, hinter der die Frauen saßen. Das Stimmengemurmel dahinter verstummte sofort. «Ja?»
«Ich bin’s noch mal. Äh, Alexa, deine Nichte muss dringend mal, könntest du mit ihr gehen?»
Kurze Pause. «Schatz, das passt gerade sehr schlecht. Sei so nett und geh du mit ihr, ja? Das dauert auch nicht lange.» Er hörte ein Tuscheln, gefolgt von gackerndem Gelächter. Nick trat resigniert den Rückzug an. Zuzugeben, dass er sich mit der Aufgabe überfordert fühlte, kam nicht in Frage. Nicht vor diesen Frauen, die nebenan über ihn zu Gericht saßen. Er wandte sich wieder dem kleinen Mädchen zu.
«Hältst du es noch eine Minute aus? Vielleicht hat deine Oma Zeit für dich.»
Taylor schüttelte ihre blonden Locken und hüpfte vor Ungeduld auf und ab. «Ich muss aber jetzt, bitte, bitte.»
«Nur eine Minute», versprach er und hastete durch den Flur in die Küche, wo Maria gerade den Truthahn füllte. «Maria?»
«Ja, Nicholas?»
«Äh, Taylor muss dringend mal und möchte, dass du mit ihr gehst.»
Sie blickte auf und fuhr sich mit dem Ellbogen über die vor Schweiß glänzende Stirn, dann wandte sie sich wieder ihrer Aufgabe zu. «Ich kann gerade nicht. Würdest du das übernehmen? Es geht ganz schnell.»
Nick überlegte kurz, was wohl passieren würde, wenn er jetzt in Tränen ausbrach. Mit Schrecken wurde ihm klar, dass es aus dieser Klemme keinen Ausweg gab. Wenn er Taylor nicht auf die Toilette setzte, würde sie sich in die Hose machen und ihn verpetzen, und dann gingen die Scherereien erst richtig los.
Er rannte wieder zurück. Inzwischen hüpfte sie schon auf einem Bein auf und ab.
«Okay, auf geht’s. Nur die Ruhe, nur die Ruhe, nur die Ruhe», murmelte er vor sich hin, während er die Tür hinter ihnen zuknallte und den Klodeckel aufklappte. Taylor hob ihr Kleidchen hoch und wartete, woraus er schloss, dass sie Hilfe mit ihrem Höschen benötigte. Also zog er es ihr mit abgewandtem Blick herunter und hob sie dann auf die Klobrille. Er hörte ein zufriedenes Seufzen und ein stetiges Strullern. Anscheinend lief so weit alles gut. Er schöpfte Zuversicht. So ein Kleinkind war leichter zu handhaben als gedacht.
«Ich möchte ein Eis.»
O nein.
Nick erinnerte sich, was Alexa ihr vorhin darauf geantwortet hatte: «Nach dem Essen. Dann bekommst du dein Eis.»
«Nein, jetzt.»
Er holte tief Luft. Nur die Ruhe. «Du bekommst ja Eis, keine Bange. Aber du musst noch etwas warten, in Ordnung?»
Ihre Unterlippe begann zu beben. «Ich will aber jetzt ein Eis. Ich warte schon so lange. Wenn du mir jetzt eins holst, esse ich auch meinen Teller leer, versprochen. Bitte?»
Fassungslos sah er sie an. Was sollte er tun? Er war ein erfolgreicher Architekt. Da wurde er doch mit einem kleinen Mädchen fertig, oder?
Also ließ er sich nicht erweichen. «Du isst erst deinen Truthahn, und danach gibt es Eis. Hör auf das, was deine Mom und deine Tante dir sagen.»
Das Zittern der Unterlippe wurde heftiger. Himmelblaue Kulleraugen füllten sich mit Tränen. «Aber Mom und Tante Al und Oma hören auch nie auf mich. Ich verspreche, verspreche, verspreche, meinen Teller ganz leer zu essen, aber ich will jetzt Eis. Du kannst es heimlich aus dem Gefrierfach nehmen, ich esse es gleich hier und erzähle keinem was davon. Dann bist du mein allerbester Freund, für immer! Bitte!»
Er wand sich vor Unbehagen, mochte aber nicht nachgeben. «Ausgeschlossen.»
Taylor fing an zu weinen.
Zuerst dachte er, das könnte er locker wegstecken. Sollte sie ruhig ein paar Tränen vergießen, danach würde er sie beruhigen und zu ihrer Mutter zurückbringen, ohne dass sie ihm – einem erwachsenen Mann – auf der Nase herumgetanzt war. Aber sie riss den Mund auf und heulte, während ihr dicke Tränen über die glatten, rosigen Wangen liefen. Mit ihren zitternden Lippen sah sie so jämmerlich aus, dass Nick es nicht mehr aushielt. Nachdem er sie eine Zeitlang ohne jeden Erfolg angefleht hatte, sie solle doch bitte aufhören, gab er sich geschlagen.
«Na gut. Ich hole dir dein Eis.»
Sie schniefte allerliebst. Tränen schimmerten in ihren langen blonden Wimpern und auf ihren Wangen. «Ich warte hier.»
Er ließ sie auf der Toilette sitzen und kehrte in den Flur zurück. Eigentlich rechnete er damit, dass ihn irgendjemand aufhalten würde, ob Oma, Opa, Mutter, Vater oder Tante. Aber er konnte ungehindert durch die Küche spazieren, in der gerade Hochbetrieb herrschte, den Kühlschrank öffnen und das Eis am Stiel suchen. Er nahm eines aus dem Gefrierfach und wartete, dass ihm jemand auf die Finger klopfte.
Aber niemand achtete auf ihn.
Also riss er die Verpackung auf, schnappte sich noch eine Serviette und kehrte ins hintere Badezimmer zurück.
Taylor thronte nach wie vor auf dem Klo.
Sie nahm das Eis mit ihrem molligen Händchen von ihm in Empfang und strahlte ihn so überglücklich an, dass er förmlich dahinschmolz. «Danke schön», sagte sie feierlich, ohne ihn aus den Augen zu lassen. «Du bist jetzt mein neuer bester Freund.»
Stolz durchströmte ihn, während sie genüsslich ihr Eis schleckte. Kinder hatten ja eigentlich immer Hunger, es würde ihr schon nicht den Appetit verderben, beruhigte er sich. Vorsichtshalber sollte er die Sache trotzdem besser vertuschen.
«Taylor?»
«Ja?»
«Das bleibt unser Geheimnis, hörst du? Davon darfst du niemandem erzählen.»
Sie nickte feierlich. «Emily und ich, wir haben auch viele Geheimnisse. Aber die verraten wir keinem.»
Er nickte zufrieden. «Genau. Geheimnisse sagt man nicht weiter.»
Da klopfte es an der Tür. «Seid ihr noch da drin, Nick?»
«Ja, alles im Griff, Alexa, mach dir keine Sorgen. Wir kommen gleich raus.»
«Weißt du, was, Tante Al?», krähte Taylor lautstark dazwischen. «Ich habe ein Eis bekommen!»
Nick schloss die Augen. Das hatte er nun davon. Nicht nur auf Frauen, auch auf kleine Mädchen war einfach kein Verlass.
Die Tür schwang auf. Nick stellte sich vor, wie die Szene auf Alexa wirken mochte: Taylor, die auf der Klobrille thronte und sich ein Eis am Stiel schmecken ließ, während er auf einem kleinen Korbhocker vor ihr saß und das zusammengeknüllte Toilettenpapier bereithielt.
«Ach du Kacke.»
«Kacke. Kacke, Kacke, Kacke!», ahmte Taylor sie fröhlich nach. «Siehst du mein Eis, Tante Al? Das habe ich von ihm! Mein neuer bester Freund.»
Nick machte sich auf ein Donnerwetter gefasst, auf Gelächter, auf irgendeine Reaktion. Doch es blieb totenstill. Als er endlich seinen Mut zusammennahm und zu ihr aufblickte, stellte er fest, dass Alexa ihn fassungslos, sprachlos und zu seiner Verwunderung irgendwie gerührt anstarrte. Zärtlich fast.
Schließlich räusperte sie sich. «Dann hast du’s also wieder mal geschafft, Kleine. Beiß noch einmal ab und gib mir dann das Eis.»
«Ist gut.»
Nick fragte sich empört, warum sie bei Alexa auf einmal so lammfromm war. Aber dann entschied er sich, lieber dankbar zu sein. Seine Frau wickelte das restliche Eis dick in Papiertücher ein, ehe sie es kurzerhand in dem kleinen Abfalleimer unter dem Waschbecken versenkte. Dann stupste sie Nick beiseite, hob Taylor von der Toilette und nahm ihm das Klopapier aus der Hand, um ihre Nichte rasch zu säubern. Eilig zog sie ihr den Schlüpfer wieder hoch und zupfte das Kleid zurecht. Dann wusch sie sich selbst und Taylor die Hände und putzte ihr zum Schluss noch gründlich den Mund ab, um alle verräterischen Spuren zu tilgen.
Gleich darauf verließ Alexa mit ihrer quietschvergnügten Nichte an der Hand das Bad, gefolgt von einem ziemlich verwirrten Nick. Sie ging vor Taylor in die Hocke und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Die Kleine nickte stumm und flitzte dann davon, zurück zu den übrigen Gästen.
«Was hast du zu ihr gesagt?», wollte er wissen.
Alexa lächelte vielsagend. «Dass sie bloß niemandem was erzählen soll, weil sie von uns beiden sonst nie wieder im Leben ein Eis bekommt. Diese Sprache versteht sie, keine Sorge.»
«Du bist nicht sauer?»
«Willst du mich veralbern? Wenn du wüsstest, wie oft ich dem kleinen Engel schon etwas zugesteckt habe. Sie hat geweint, nicht wahr?»
«Ja, und wie. Woher weißt du das?», fragte er erstaunt.
«Weil ich das nur zu gut kenne. Tja, dagegen ist man leider machtlos. Ach, eins noch.»
«Ja?»
«Ich bin gerade ziemlich heiß auf dich. Wie heiß genau, zeige ich dir, wenn wir zu Hause sind.»
Verblüfft sah er sie an. Damit hatte er nicht gerechnet. «Du spielst mit mir.»
Statt einer Antwort überraschte sie ihn mit einem Kuss, bei dem ihm Hören und Sehen verging. Dann wich sie zurück und schenkte ihm ein bezauberndes Lächeln. «Nein. Aber später möchte ich auf jeden Fall mit dir spielen. Ausgiebig und in aller Ruhe.»
Damit wandte sie sich um und stolzierte zur Tür hinaus. Er blieb mit einer heftigen Erektion im Schlafzimmer stehen und starrte ihr verdattert hinterher.
Frauen.
 
Zwei Wochen später grübelte Nick darüber nach, ob einem als Mann jegliche Macht über eine Frau entglitt, sobald man mit ihr im Bett gewesen war.
Nach seiner letzten Präsentation bei Conte stand fest, dass Anfang Januar mit einer Entscheidung in Sachen Hafen zu rechnen war. Trotz seines Widerwillens, der Nick spontan gepackt hatte, als sich der Kerl nach Alexas Befinden erkundigte, war die Besprechung alles in allem gut gelaufen. Die Investoren hatten ihre Auswahl inzwischen auf Nick und StarPrises eingegrenzt, eine große Firma, die in Manhattan ansässig war. Vor Weihnachten würde Nick bei einer Konferenz seinen Gesamtentwurf ausführlich vorstellen. Dies war die letzte, entscheidende Schlacht, der er jedoch mit Zuversicht entgegenblickte, weil Drysell zum Glück voll hinter ihm stand. Ob er aber auch den Grafen überzeugen würde, stand noch völlig in den Sternen, und das machte Nick nervös.
Er konnte es kaum erwarten, nach Hause zu kommen. In aller Ruhe zu Abend zu essen, sich dann das Spiel der Giants anzuschauen und schließlich mit seiner Frau ins Bett zu gehen. Wenn auch nicht unbedingt, um zu schlafen. Während er die Haustür aufschloss und sich auf der Fußmatte den Schnee von den Schuhsohlen streifte, überschlug er im Kopf, wie lange er brauchen würde, um zu essen und das Spielergebnis herauszufinden, bis er sich dem wichtigeren Teil des Abends zuwenden konnte. Mit diesem Gedanken trat er über die Türschwelle – und mitten in einen Hundehaufen.
Mit einem Aufschrei des Ekels wich er zurück, um seinen Schuh zu begutachten. Das handgenähte italienische Leder hatte jetzt braune Flecken. Der schöne Holzboden war verschmiert. Statt verlockender Essensgerüche empfing ihn Gestank. Er würde sie umbringen.
«Alexa!»
Sie kam mit hochrotem Kopf aus der Küche geeilt, als hätte sie ein schlechtes Gewissen. Abrupt machte sie halt. Hinter ihr stand ein langer, magerer Schatten. Nick kniff die Augen zusammen, als er den räudigen Jagdhund wiedererkannte, der ihn bis in seine Träume verfolgt hatte. Sex hin oder her, jetzt musste er diesem Frauenzimmer die Kontrolle entreißen.
«Den schaffst du hier weg. Auf der Stelle.»
«Aber …»
«Keine Widerrede, Alexa. Verflixt und zugenäht, ich will den Köter nicht in meinem Haus haben. Sieh dir an, was er angerichtet hat.»
Sie verschwand und kehrte mit einem Müllbeutel sowie einer Rolle Küchenpapier zurück, um die Bescherung zu beseitigen. Er streifte vorsichtig seinen Schuh ab und trat in weitem Bogen um die verschmutzte Stelle herum, während sie sich an die Arbeit machte und dabei hastig zu einer Erklärung ansetzte.
«Hör mir bitte zu. Mir ist klar, dass wir ihn nicht behalten können – ich weiß ja, wie du zu Tieren stehst. Aber das Tierheim hat mich angerufen und gesagt, sie könnten ihn nicht länger behalten, noch heute würde er eingeschläfert. Ich verstehe auch nicht, warum ihn niemand will, so einen reizenden Hund, aber wenn du erlaubst, dass er ein, zwei Tage bei uns bleibt, finde ich schon ein Zuhause für ihn, versprochen.»
Wie ein Schatten drückte der Hund sich bei der Küchentür herum und blickte Nick aus seinen goldgelben Augen seltsam unbeteiligt an, während er auf das Urteil wartete. Nick rümpfte angewidert die Nase. «Den Köter will niemand, weil er abgrundtief hässlich ist. Wer weiß, vielleicht ist er auch noch gefährlich.»
Sie schnappte empört nach Luft. «Er ist ein ganz Lieber, der weiß noch nicht mal, wie man knurrt. Die Leute, die ihn im Tierheim abgegeben haben, haben ihn mit gebrochenem Bein an einer abgelegenen Landstraße gefunden. Vermutlich hat ihn jemand aus einem fahrenden Auto geworfen.»
Verdammt.
«Er ist leider nicht ganz sauber, ich weiß, aber ich halte ihn für ein kluges Tier, es hat ihn bloß nie jemand erzogen. Ich werde ihn ins Gästezimmer sperren und hinter ihm saubermachen, und bald ist er wieder weg, großes Ehrenwort. Bitte, Nick? Nur ein paar Tage, ich flehe dich an.»
Gereizt wegen ihres flammenden Plädoyers und seiner eigenen Reaktion darauf, streifte er auch den anderen Schuh ab. Er ging zu dem Hund, baute sich herausfordernd vor ihm auf und wartete. Auf irgendein Anzeichen von Aggression oder Feindseligkeit, um endlich einen Grund zu haben, das Tier vor die Tür zu setzen.
Aber es kam nichts. Der Hund stand völlig reglos da, wedelte nicht mit dem Schwanz, senkte nicht den Kopf, gab nicht einmal ansatzweise ein Knurren von sich. Er blickte mit seinen gelben Augen einfach nur teilnahmslos vor sich hin.
Nick lief es kalt über den Rücken, und er wandte sich hastig ab, ehe er Mitleid mit dem Tier bekam. «Aber nur ein paar Tage. Damit wir uns recht verstehen.»
Sie wirkte so dankbar und erleichtert, dass er überlegte, ob er womöglich doch nicht so machtlos war? Dann spielte er seinen Vorteil ungeniert aus. «Hast du etwas gekocht?»
«Ja, es ist fast fertig. Lachssteaks mit frischem Gemüse und Pilau-Reis. Der Wein liegt im Kühlschrank. Salat steht auch schon bereit. Du hast reichlich Zeit, dir das Giants-Spiel von Anfang an anzusehen.»
Er nickte anerkennend. Immerhin wusste sie, dass ein Mann gewisse Gegenleistungen erwartete, wenn er zuvor in einer anderen Sache nachgegeben hatte. Er entschied, noch eins draufzusetzen. «Vorher möchte ich noch rasch duschen.»
«Dann bringe ich dir ein Glas Wein nach oben. Du kannst ja auch vor dem Fernseher essen.»
«Ja, warum nicht.»
Sie nahm ihm eilig die Jacke ab und begleitete ihn sogar bis zur Treppe. Wenn sie ihn zum Dank dermaßen verwöhnte, konnte er den Hund problemlos ein paar Tage in Kauf nehmen. Mit diesem angenehmen Gedanken betrat Nick sein Schlafzimmer und zog sich für die Dusche aus.
***
Alexa brachte ihren neuen vorläufigen Hausgenossen ins Gästezimmer. Diesmal war dort vorsorglich alles mit ausgemusterten alten Laken abgedeckt, die sie bei sich zu Hause herausgesucht hatte. Nachdem sie dem Hund ausreichend Wasser und Futter hingestellt hatte, drückte sie ihm einen Kuss auf den Kopf. Dabei fiel ihr mit Bestürzung auf, dass er nie mit dem Schwanz wedelte. Noch kein einziges Mal, seit sie ihn abgeholt hatte. Irgendwie weckte dieser arme Jagdhund ihren Beschützerinstinkt. Aber fürs Erste war sie froh, dass sie ihm noch eine Gnadenfrist verschafft hatte, um doch noch ein liebevolles Zuhause für ihn zu finden.
Doch jetzt musste sie sich um ihren Mann kümmern.
Sie schenkte ihm ein Glas Wein ein und ging die Treppe hoch. Das Rauschen der Dusche drang bis auf den Flur, und vor Vorfreude flatterten Schmetterlinge in ihrem Bauch. Bei dem Gedanken an Sex mit Nick wurde sie umgehend feucht. Dicke Dampfschwaden quollen ihr entgegen, als sie die Badezimmertür öffnete und das Weinglas auf der Ablage neben dem Waschbecken abstellte. Dann fing sie an, sich auszuziehen.
«Ich habe dir deinen Wein ans Waschbecken gestellt, Schatz.»
«Danke», drang seine Stimme leicht gedämpft unter der Dusche hervor.
Sie zog den Vorhang beiseite, trat in die geräumige, marmorgekachelte Dusche und sah ihn lächelnd an. «Gern geschehen.»
Er machte ein Gesicht, als hätte ihm jemand einen Hieb mit dem Vorschlaghammer verpasst.
Diese Gelegenheit nutzte sie und schlang ihm die Arme um den Hals. Schmiegte sich eng an seine nassen, glitschigen Muskeln, an die harten Konturen seines Körpers. Sie war verrückt nach ihm. Ihr wurde klar, dass sie noch nie zusammen geduscht hatten. Diesen Grad der Vertrautheit hatten sie bisher noch nicht erreicht, aber Nick zeigte sich der Situation durchaus gewachsen.
Im wahrsten Sinne des Wortes.
Im Nu wuchs seine Erektion und pulsierte vor Verlangen, und er zog sie mit einem tiefen Aufstöhnen an sich, um sie gierig zu küssen.
Sie krallte sich an seiner nassen Haut fest und presste sich an seinen seifigen Körper, so eng es nur ging. Aus der Dusche strömte das Wasser wie bei einem Wasserfall auf sie herab. Ihre Haare hingen Alexa triefnass ins Gesicht, während sie Nick fieberhaft mit den Händen streichelte. Sie erwiderte seinen Kuss und ließ ihre Zunge um die seine tanzen. Dann zog sie sich zurück und kniete vor ihm nieder.
«Alexa.»
«Sei still.» Sie öffnete die Lippen und nahm ihn tief in den Mund. Fuhr mit der Zunge genüsslich über die pralle Erektion, während ihr von oben das Wasser auf Kopf und Rücken prasselte. Sie schwelgte in seinem Geschmack und seiner Textur und hörte dabei, wie er vor Lust ächzte und leise fluchte.
Dann zog er sie hektisch an seine Brust, lehnte sich breitbeinig gegen die Wand, umfasste sie mit den Armen und hob sie ein wenig an. Kurz hielt er inne und sah ihr tief in die Augen. Dann ließ er sie auf seinen pochenden Penis hinabsinken.
Sie keuchte auf. Er pulsierte tief in ihr, und ihre Muskeln zogen sich um ihn zusammen. Heiße Erregung durchströmte sie, während er sie an den Hüften gepackt hielt und auf und ab bewegte. Sie rang um Atem und biss ihm in die Schulter, während die Bewegungen immer schneller wurden. Schließlich warf sie den Kopf zurück und schüttelte ihr nasses Haar und schrie auf, als sie heftig kam.
Er folgte ihr, und sie sackte mit zitternden Beinen und weichen Knien gegen ihn. Halt suchend und geradezu schnurrend vor Behagen, schlang sie ihm die Arme um den Hals und bedeckte seine muskulöse Brust mit Küssen. Lange Zeit hielt er sie so unter dem heiß strömenden Wasser fest, und als sie endlich den Kopf hob, strich er ihr sanft das Haar zurück.
«Na gut. Der Hund kann eine Woche bei uns bleiben.»
Sie lachte und fuhr ihm mit den Fingern zärtlich über die Wange. Wie sehr sie es liebte, wenn er so entspannt aussah und zu Scherzen aufgelegt war. Und wie sehr sie jede sture und störrische Facette dieses Mannes liebte, der ihr Geschäftspartner war, ihr Ehemann und noch so viel mehr.
«Das habe ich nicht für den Hund getan, sondern aus völlig egoistischen Gründen.»
«Eine Frau ganz nach meinem Geschmack.»
«Ich habe dir deinen Wein gebracht. Das Essen ist auch fertig.»
Er sagte nichts, sah sie bloß weiter durchdringend an. Schon wieder bekam sie Herzklopfen und merkte, wie sich ihre Brustwarzen vor Erregung zuammenzogen. Fast verlegen wollte sie sich zum Gehen wenden, aber er hielt sie fest und grinste herausfordernd, während er ihr zwischen die Beine griff und sachte einen Finger in sie schob.
Ihr stockte kurz der Atem, und dann spürte sie, wie er ihre pochende kleine Knospe von Neuem zum Leben erweckte. Sie hielt seine Schultern umklammert und schüttelte den Kopf, als wollte sie einfach nicht wahrhaben, dass er solche Macht über sie hatte.
«Ich kann nicht schon wieder …»
«O doch, das kannst du. Noch einmal, Alexa.»
Er stieß seinen Finger noch tiefer in sie, fuhr an ihren geschwollen Lippen auf und ab, und sie reckte sehnsüchtig die Hüften hoch, um ihn in sich aufzunehmen. Er war schon wieder hart, teilte ihre Beine und stieß sich abermals in sie. Sie ritt ihn so wild und hemmungslos wie noch keinen Mann jemals zuvor. Hinterher hielt er sie im Arm, bis sich ihr zitternder, bebender Körper wieder beruhigt hatte, stellte dann die Dusche aus. Behutsam und zärtlich trocknete er sie ab, doch die Augen hielt er dabei gesenkt, als wollte er ihr etwas vorenthalten. Sie ließ ihm seine Geheimnisse und nahm dafür das, was er zu geben bereit war, mit einer Gier und Heftigkeit, die sie selbst erschreckte. Aber das brauchte er niemals zu erfahren. Er brauchte niemals zu wissen, was für tiefe Empfindungen sie für ihn hegte. Er durfte ihr Geheimnis nie entdecken, das sie lange selbst nicht hatte wahrhaben wollen, sich aber nun endlich eingestand.
Sie liebte ihn.
Ganz und gar. Jeden Teil von ihm, ob gut oder schlecht, ihren Freund und Liebhaber, Partner und Widersacher. Sie wollte den Rest ihres Lebens mit ihm verbringen – obwohl sie wusste, dass er sie nicht wollte. Sie verdrängte dieses Wissen, so gut es ging. Dann erkannte sie, dass sie sich mit allem begnügen würde, was er zu geben bereit war, auch wenn es niemals genug sein würde.
Sie küsste ihn und lächelte tapfer, um ihre Traurigkeit zu überspielen. «Können wir dann essen?»
Kurz sah er sie fragend an, beinahe, als spürte er, dass sie ihm etwas verheimlichte, aber dann lächelte er ebenfalls. «Ja.»
Er nahm ihre Hand und verließ mit ihr das Bad.
***
«Hau ab.»
Der Hund sah ihn teilnahmslos an. Nick musterte stirnrunzelnd das Schneetreiben vor dem Fenster und warf erneut einen Blick auf die Uhr. BookCrazy hatte schon seit Stunden geschlossen, und Alexa war noch immer nicht zu Hause. Die Straßen waren spiegelglatt, dem Wetterbericht zufolge tobte da draußen gerade ein ausgewachsener Schneesturm. Die Feiertage standen vor der Tür. Alle Welt schien sich unbändig darauf zu freuen, dass es dieses Jahr möglicherweise weiße Weihnachten gab. Nick persönlich war das egal. Hauptsache, die Straßen wurden geräumt, und es gab keinen Stromausfall.
Er verzog missmutig das Gesicht. Alexa hatte ihn doch tatsächlich als Weihnachtsmuffel beschimpft. Dagegen war sie kaum zu bremsen vor Begeisterung, hatte das Haus festlich geschmückt und darauf bestanden, dass sie einen richtigen Christbaum besorgten. Sogar Plätzchen hatte sie gebacken, die zwar gut aussahen, aber nicht ganz so gut schmeckten. Als er ihr das unverblümt ins Gesicht sagte, hatte sie ihn mit einem der Kekse beworfen. Wenigstens hatte der Jagdhund die Krümel verputzt.
Nick sah noch einmal zur Tür. Der magere Hund stand direkt hinter dem Türrahmen und starrte ihn mit seinen goldgelben Augen unverwandt an. Die Woche war beinahe um, dann kam der Köter zum Glück endlich weg. Nick behagte es nicht, wie ihm das Tier auf Schritt und Tritt folgte und ihn nicht aus den Augen ließ. Es benahm sich einfach nicht wie ein normaler Hund. Normale Hunde bellten, wedelten mit dem Schwanz und schlabberten geräuschvoll ihr Wasser. Dieser Hund erinnerte ihn eher an einen Geist. Alexa nötigte ihn mit sanfter Gewalt zum Fressen und Trinken und gewöhnte ihn daran, sich an der Leine ausführen zu lassen. Der Hund war zwar folgsam, tat alles, was von ihm verlangt wurde. Aber sein Blick blieb weiter seltsam unbeteiligt, als würde er dem Frieden nicht trauen. Als rechnete er fest damit, demnächst wieder an einer einsamen Landstraße ausgesetzt zu werden. Ganz allein.
Nick schüttelte unwillig den Kopf. Warum lief ihm schon wieder so ein Schauer über den Rücken? Seit kurzem träumte er nachts regelmäßig von dem Streuner, den er als Junge zu sich genommen hatte, bis sein Vater ihn verschwinden ließ. Diese Träume waren so quälend, dass er mitten in der Nacht den Arm nach seiner Frau ausstreckte und sie an sich zog, um die Bilder loszuwerden. Das kam in letzter Zeit häufig vor. Es war Balsam für seine Seele, sich ganz in ihr zu verlieren. Sich in ihre Wärme und Hitze fallen zu lassen, bis die Eiseskälte, die er in sich trug, nachließ und ihn seliges Vergessen umfing.
Da hörte er zu seiner Erleichterung, wie draußen der gelbe Käfer in die Auffahrt rollte. Kurz darauf stieß Alexa die Haustür auf, stampfte den Schnee von ihren Stiefeln und lachte vor kindlicher Freude, während sie sich die Schneeflocken aus dem Haar schüttelte.
«Ist das nicht wunderbar? Für nächste Woche ist noch mehr Schnee angekündigt, wenn alles gutgeht, bekommen wir weiße Weihnachten!»
«Wo warst du denn so lange?»
«Hast du dir Sorgen gemacht?» Sie warf ihm einen spöttischen Blick zu und zog dann ihren Mantel aus.
«Nein. Aber ich habe dir bereits letzte Woche gesagt, dass dein Wagen dringend neue Reifen braucht. Hast du dich schon darum gekümmert?»
«Noch nicht.»
«Du hast kaum noch Profil auf den Reifen, das ist bei dem Schnee viel zu gefährlich. Du solltest doch den BMW nehmen und dein Auto in die Werkstatt bringen.»
Sie zog die Nase kraus. «Den BMW mag ich nicht, die Karre macht mich nervös. Außerdem bin ich schon mit schlechteren Autos bei noch schlechterem Wetter unterwegs gewesen. Aah, tut das Kaminfeuer gut.» Sie wärmte ihre Hände über den Flammen und musste niesen. «Diese verflixte Erkältung will einfach nicht weggehen. Haben wir einen guten Wein im Haus? Den könnten wir gemütlich vorm Fernseher trinken, um neun kommt Ist das Leben nicht schön?. Ich liebe diesen Film.»
Es ärgerte ihn, dass sie so offenkundig vom Thema ablenken wollte, statt auf seinen Ratschlag einzugehen. «Das ist der letzte Kitsch. Du hustest und niest schon seit Tagen. Geh besser zum Arzt.»
«Dazu habe ich keine Zeit. Vor Weihnachten herrscht im Laden immer Hochbetrieb.»
«Ich fahre dich morgen zur Arbeit. Danach erledige ich das mit deinem Auto und bringe es in die Werkstatt, um neue Reifen aufziehen zu lassen. Noch besser wär’s ja, wenn du dich ganz von der alten Kiste trennst und dir etwas Neues zulegst.»
Sie schnaubte ungläubig. «Hör zu, Krösus, ein neuer Wagen ist im Moment nicht drin, und zufällig liebe ich meinen Käfer.»
«Dann bezahle ich dir ein neues Auto.»
«Nein, danke.»
Stiller Verdruss stieg in ihm auf. Sie behauptete doch immer, sie hätte ihn nur wegen des Geldes geheiratet. Warum wollte sie dann von ihm partout nichts annehmen? Er hatte ihr seine professionelle Hilfe für ihr geplantes Café angeboten. Er hätte ihr ohne Weiteres ein neues Auto gekauft. Und eine komplett neue Garderobe – obwohl er sie in jeder Art von Kleidung bezaubernd fand, vermutlich sogar in einem alten Kartoffelsack. Sonst waren doch immer alle hinter seinem Geld her, und es machte ihm nichts aus, anderen davon abzugeben. Nur sie nicht. Sie weigerte sich stur, auch nur einen Penny mehr von ihm anzunehmen, als im Vertrag festgelegt war, und brachte es trotzdem fertig, ihm ein schlechtes Gewissen einzujagen. Diese Frau trieb ihn noch in den Wahnsinn. «Du bist meine Ehefrau, und es spricht nichts dagegen, dass ich dir ein neues Auto kaufe.»
«Von einem Auto ist im Vertrag nicht die Rede.»
«Von Sex aber auch nicht.»
Er rechnete mit einer patzigen Antwort, aber sie lachte bloß und nieste dann schon wieder. «Ja, da magst du recht haben. Aber beim Sex lasse ich gern fünf gerade sein. Zu dem Auto sage ich trotzdem nein.»
Er stampfte zu ihr herüber und baute sich direkt vor ihr auf. Der Hund duckte sich. «Dann sieh es als Geschenk an.»
«Bitte, du kannst mir jederzeit Blumen schenken, aber von meinem Käfer trenne ich mich nicht. Meine Güte, hast du heute schlechte Laune.»
«Ich habe keine schlechte Laune», widersprach er und wurde noch gereizter, als ihm auffiel, dass sein Widerspruch ihren Vorwurf erst recht bestätigte. «Warum sperrst du dich so dagegen, dass ich dir etwas Gutes tue?»
Sie ließ sich auf dem Boden vor dem Kamin nieder, streifte ihre Stiefel ab und sah zu ihm hoch. «Lass ihn hierbleiben.»
«Wen?», spielte er den Begriffsstutzigen.
«Den Hund.»
«Ich habe dir genug Zeit gelassen, Alexa. Bis Freitag sollte er weg sein, das hast du mir versprochen. Ich will keinen Hund, und erst recht nicht den da.» Er machte sich darauf gefasst, dass sie in die Gegenoffensive ging. Aber mit kühler Vernunft würde er ihr schon den Wind aus den Segeln nehmen.
Doch sie nickte nur schicksalsergeben und sah ihn traurig an. «In Ordnung. Morgen kommt er wieder weg.»
Sofort bekam er Gewissensbisse. Am liebsten hätte er das verwünschte Vieh genommen und noch heute Abend ins Tierheim zurückgebracht. Stattdessen musste er hilflos zusehen, wie seine Frau die Arme ausstreckte und den Köter mit leiser Stimme zu sich lockte. Der hässliche Jagdhund kam vorsichtig näher und blieb vor ihr stehen. Ganz behutsam, um ihn nicht zu verschrecken, legte sie ihm die Hand unters Kinn und streichelte ihm über den Hals und das gelbe Fell, während sie irgendwelchen Unsinn vor sich hin murmelte. Bald hörte das Tier auf zu zittern und die Ohren aufzustellen. Nach wenigen Minuten hatte sie den Hund dazu gebracht, sich mit dem Kopf auf ihrem Schoß vor ihr hinzulegen. Sie streichelte ihm sanft über das Fell, das etwas glatter war, seit sie ihn gebadet hatte, und auch etwas voller, seit er regelmäßig zu fressen bekam.
Nick beobachtete die Szene vor seinen Augen, Vergangenheit und Gegenwart flossen ineinander. Er sah, wie der Hund mit sich rang, wie die Angst vor Einsamkeit und die Furcht vor Verletzungen gegeneinander kämpften. Zum ersten Mal seit Wochen schien das Tier für einen kurzen Moment nachzugeben und die Streicheleinheiten von einem liebenden Menschen zu genießen.
Und da begann der Hund, ganz sacht mit dem Schwanz zu wedeln.
Nicks Frau bekam davon nichts mit, während sie vor dem Kamin saß und sich wärmte, umgeben von zwei verwundeten, verlorenen Seelen. Was sie besaß, verschenkte sie selbstlos und ohne Hintergedanken. Liebe war für sie kein käufliches Gut, sondern etwas, das sie in sich trug und freigebig teilte. Jede Nacht nahm sie ihn tief in sich auf und gab sich ihm rückhaltlos hin. Diese Frau, seine Ehefrau, war ein stolzes, eigenwilliges Geschöpf, vor dem er in Demut die Waffen strecken musste. In diesem Moment im Schein des Kaminfeuers wurde ihm klar, dass er sie liebte.
Ja. Er liebte seine Frau.
Die Erkenntnis traf ihn wie eine Flutwelle, die ihn unter sich begrub und mit sich riss, bis er keuchend und hustend wieder aus den Wassermassen auftauchte, ohne zu begreifen, was gerade mit ihm geschehen war. Dort stand er, mitten in seinem Wohnzimmer, unbeachtet von seiner Frau, und sein Leben schien völlig aus den Fugen zu geraten. Er fühlte sich, als wäre er von einer geraden Autobahn abgekommen und holperte plötzlich über eine mit Gestrüpp und Schlaglöchern übersäte Schotterpiste. Benommen taumelte er einige Schritte zurück, wie um dadurch Abstand von diesem Gefühlschaos zu gewinnen.
Verflucht und zugenäht.
Er liebte seine Frau.
«Nick?»
Er bekam zunächst kein Wort heraus, schluckte und versuchte es dann noch einmal. «Ja?»
«Wenn du den Film nicht sehen willst, schlag was anderes vor. Was hältst du von einem gepflegten Besäufnis vor dem Kamin, während wir uns den Schneesturm ansehen? Aber ich bin auch offen für anderes, wenn du dazu keine Lust hast.»
Er durchlebte gerade die schlimmste Krise seines Lebens, und sie schwafelte etwas von Filmen! Nick schloss die Augen und kämpfte gegen die Gefühle an, die seinen letzten bröckelnden Schutzwall zum Einsturz brachten, bis nur noch Trümmer übrig waren. Der Hund hob den Kopf und sah ihn an, beinahe so, als würde er in ihm einen Leidensgenossen erkennen.
Da wusste Nick, was er zu tun hatte.
Er war außerstande, seine Empfindungen in Worte zu fassen, und noch zu verwirrt, um zu wissen, wie er damit umgehen sollte. Auf einmal wurde er von einem solchen Ansturm der Gefühle überwältigt, dass er sie nur auf eine Weise zum Ausdruck bringen konnte.
Er eilte durchs Zimmer und sank vor ihr auf die Knie. Der Hund gab ein leises Jaulen von sich, erhob sich von ihrem Schoß und verzog sich in die Küche. Alexa sah Nick verwundert an, während er ihr eine Hand an die Wange legte und sie eingehend betrachtete. Als sähe er sie zum ersten Mal, prägte er sich jede Einzelheit ihres Gesichts ein und ließ sich in den Abgrund fallen.
«Ich will mit dir schlafen.»
***
Bei den Worten ihres Mannes blieb Alexa kurz das Herz stehen, ehe es stolpernd weiterschlug. Sie wusste nicht genau, was diesmal anders war. Aber sie spürte, dass sie an einem Scheideweg angelangt waren und Nick Neuland betrat.
Seit Michaels Party war kein Tag vergangen, an dem sie nicht miteinander geschlafen hatten. In jeder erdenklichen Spielart, mal ruhig und gemächlich, mal wild und voller Leidenschaft. Er flüsterte ihr dabei Komplimente zu, sagte ihr immer wieder, wie schön sie sei und wie sehr er sie begehrte.
Doch er hatte sie noch nie mit diesem Blick angesehen, als würde er sie ganz und gar erkennen. Mit einem Mal fühlte Alexa sich entblößt, wie eine Frucht, die ihrer bergenden Schale beraubt war. Sie hielt den Atem an und wartete, dass er sich wieder vor ihr zurückzog.
Stattdessen nahm er zärtlich ihr Gesicht in beide Hände und raunte dicht an ihrem Mund: «Du bist meine Frau, und ich will mit dir schlafen.»
Dann küsste er sie. Warm und sanft verschmolz er mit ihr, und ihr Blut erhitzte sich wie Sirup, der über heiße Früchte fließt. Ihr Körper wurde weich und nachgiebig, und sie öffnete ihre Lippen, und ihre Zungen tanzten den uralten Tanz von Frau und Mann seit Anbeginn aller Zeiten.
Er drängte sie behutsam auf den Teppich und entkleidete sie langsam, wobei er immer wieder innehielt, um jedes Stückchen zum Vorschein kommende Haut zu berühren und zu kosten. Seine Andacht erregte und beschämte sie und weckte in ihr den heftigen Wunsch nach mehr.
Als sie nackt war, spreizte er ihr wortlos die Beine, kniete sich vor sie und teilte mit den Fingern behutsam die Falten ihres Geschlechts. Dann küsste er sie, reizte sie beharrlich mit seiner Zunge und seinen Lippen. Er ignorierte ihre hektischen Versuche, ihn zu sich hochzuziehen, bis sie schließlich heftig kam und sich unter ihm aufbäumte. Er hielt ihre Hüften fest und küsste sie weiter, bereitete ihr solche Lust, dass sie es bald nicht mehr aushielt und ihn schluchzend anflehte, anflehte …
Er richtete sich auf, und dann spürte sie ihn an ihrem Eingang, wo er verharrte.
«Sieh mich an, Alexa.»
Benommen schlug sie die Augen auf und blickte den Mann an, den sie liebte, und konnte es kaum erwarten, dass er sie endlich nahm und sie alles von ihm bekam, was er zu geben imstande war.
«Du warst immer die Einzige.» Er hielt inne, wie um sicherzugehen, dass sie seine Worte gehört und verstanden hatte. Mit einem eigentümlichen Leuchten in den Augen sah er sie an. Als wollte er sich auch ohne Worte verständlich machen, umfasste er ihre Finger.
«Und du wirst immer die Einzige bleiben.» Damit stieß er sich in sie, und sie schrie auf. Ohne den Blick von ihr abzuwenden, ohne ihre Hände loszulassen, drang er tief in sie ein und fing dann an, sich zu bewegen. Und mit jedem Stoß nahm er weit mehr in Besitz als ihren Körper. Nein. Dieses Mal wollte er ihr Herz. Er gab sich ihr ganz, während er sich in stetigem, gemächlichem Rhythmus in sie stieß, bis sie am Rand der Klippe taumelte. Als sie hinüberstürzte, folgte er ihr sofort, ließ sich mit ihr fallen, ohne sie loszulassen. Danach schloss er sie vor dem knisternden Kaminfeuer in die Arme, drückte ihr einen Kuss auf die Schläfe und blieb mit ihr in der köstlichen Stille liegen, die sich über sie herabsenkte wie der Schnee, der draußen in dicken Flocken zu Boden trudelte. Etwas zwischen ihnen hatte sich verändert, das spürte sie. Etwas, worüber er noch nicht reden mochte. Hoffnung flackerte in ihr auf, obwohl sie sich gleichzeitig für ihre Illusion verfluchte, er könnte je zu ihr gehören.
Kurze Zeit später, als sie in seiner warmen Umarmung halb eingedöst war, flüsterte er: «Der Hund kann bleiben.»
Sie schlug die Augen auf und fragte sich, ob sie ihn richtig verstanden hatte. «Wie war das?»
«Das ist mein Geschenk für dich. Der Hund kann bleiben.»
Sie war sprachlos vor Rührung. Irgendwie aber musste sie zum Ausdruck bringen, wie viel ihr diese Geste bedeutete. Also zog sie seinen Kopf zu sich herunter und zeigte es ihm ohne Worte.
***
Am Tag darauf musterte Nick seine sehr kranke Frau und schüttelte den Kopf. «Ich hab’s dir ja gesagt.»
Stöhnend drehte sie sich auf die Seite, drückte ihr Gesicht ins Kissen und bekam einen Hustenanfall. «Diesen Spruch möchte ich nicht von dir hören. Ich brauche mehr Wick MediNait.»
Er stellte das Tablett mit Hühnersuppe, Wasser und Saft auf den Nachttisch neben ihr. «Auf keinen Fall, nicht in Kombination mit den Antibiotika und dem kodeinhaltigen Hustensaft. Der Arzt hat ausdrücklich davor gewarnt. Auch das Nasenspray lässt du besser weg. Macht alles nur schlimmer. Habe ich in einem Artikel gelesen.»
«Ich will meine Mom.»
Er lachte und drückte ihr einen Kuss auf ihr verwuscheltes Haar. «Du hast den Fernseher und die Fernbedienung. Eine frische Schachtel Papiertücher. Einen Liebesroman und das Telefon. Ruh dich aus, ich bin bald wieder da.»
«Ich muss in die Buchhandlung. Maggie ist keine gute Verkäuferin.»
«Einen Tag wird sie dich schon vertreten können. Denk nur an die vielen Männer, die sie dazu bezirzen wird, mehr Bücher zu kaufen. Iss deine Suppe.»
Sie grummelte etwas Unverständliches, und er schloss leise die Tür hinter sich.
Nick war hochzufrieden, als er sich ans Steuer ihres Käfers setzte und losfuhr. Jetzt konnte er endlich bei der alten Mühle neue Reifen aufziehen und gleich noch einen Ölwechsel durchführen lassen. Am Morgen hatte er sie persönlich zum Arzt kutschiert, auf dem Heimweg in der Apotheke die verschriebenen Medikamente besorgt und sie dann vorsorglich ins Bett gesteckt.
Ein Teil von ihm sah von außen zu und stellte fest, dass er sich benahm wie ein echter Ehemann, nicht wie ein falscher. Am schlimmsten daran war, wie sehr ihm diese Rolle gefiel.
Nachdem er in der Werkstatt erklärt hatte, was alles erledigt werden musste, kramte er rasch noch alle Papiere aus dem Handschuhfach und nahm Platz, um zu warten. In der Hoffnung, in dem bunten Sammelsurium Belege über frühere Reparaturen zu finden, fing er an, die Rechnungen durchzugehen.
Da fiel sein Blick auf das Schreiben der Bank.
Er überflog es rasch und warf einen Blick auf das Datum. Der Brief war über einen Monat alt. Lange nach der Hochzeit verfasst. Nachdem sie ihre hundertfünfzigtausend Dollar längst kassiert hatte. Was zum Teufel ging hier vor?
Sein BlackBerry summte. Geistesabwesend meldete er sich. «Hallo?»
«Na endlich. Dachte schon, du nimmst meinen Anruf gar nicht mehr an.»
Lange verdrängte Erinnerungen stiegen in ihm auf. Ein Eispanzer legte sich um sein Herz, und sein Tonfall wurde kalt. «Jed. Was liegt an?»
Sein Vater lachte. «Eine nettere Begrüßung habe ich also von meinem eigenen Sohn nicht verdient? Wie geht’s denn so?»
Nick ließ den Zettel in seinen Schoß sinken und begann, das Pflichtprogramm abzuspulen. «Gut. Bist du schon wieder aus Mexiko zurück?»
«Ja. Ich habe geheiratet.»
Ehefrau Nummer vier. Nun würde sicher seine Mutter bald aus der Versenkung auftauchen und Stunk machen – das war das übliche Muster. Maggie und er waren nur Schachfiguren in diesem Spiel, um es interessanter zu machen. Übelkeit stieg in ihm auf. «Herzlichen Glückwunsch. Hör zu, ich muss Schluss machen, ich kann gerade nicht reden.»
«Ich muss etwas mit dir besprechen, mein Sohn. Treffen wir uns zum Essen.»
«Ich hab zu viel zu tun, tut mir leid.»
«Keine Sorge, dauert nicht länger als ein Stündchen. Nimm dir die Zeit.»
Die Warnung in seiner Stimme war nicht zu überhören. Nick schloss die Augen und rang mit sich. Vermutlich sollte er besser in das Treffen einwilligen. Nur für den Fall, dass Jed auf die verschrobene Idee gekommen war, irgendwelche Ansprüche auf Dreamscape anzumelden und das Testament anzufechten. Was für ein Durcheinander. «Na gut. Bei Planet Diner. Um drei Uhr.»
Er beendete das Telefonat per Knopfdruck und nahm sich wieder das Schreiben der Bank vor.
Wieso hatte Alexa ihm nicht gesagt, wofür sie die hundertfünfzigtausend Dollar tatsächlich brauchte? War sie in irgendwelche Geschichten verwickelt, von denen er nichts ahnte? Wenn sie bei der Bank ein Darlehen für das Café beantragte, was war dann aus seinem Geld geworden?
Die Fragen überschlugen sich nur so in seinem Kopf. Das ergab alles keinen Sinn. Aus irgendeinem Grund wollte sie nicht, dass er die Wahrheit erfuhr. Wenn sie so dringend mehr Geld benötigte, hätte sie ihn doch bitten können, ihren Antrag als Ehemann mit zu unterschreiben. Dann wäre die Genehmigung reine Formsache gewesen. Was verheimlichte sie ihm, verflucht?
Um die Zeit zu überbrücken, solange der Wagen noch in Arbeit war, machte er einen Abstecher in sein Büro. Er rief rasch bei Alexa an, um sich zu vergewissern, dass ihr nichts fehlte, bis er sein Essen mit Jed hinter sich gebracht hatte. Kurz war er versucht, ihr ein paar ernsthafte Fragen zu stellen. Aber seine Zweifel, ob er die Wahrheit wirklich wissen wollte, hielten ihn davon ab. Gut, er hatte sich ernsthaft in sie verliebt. Doch grundsätzlich hatte sich zwischen ihnen nichts verändert. Stabilität und Kinder konnte er ihr nach wie vor nicht bieten. Irgendwann, wenn sie länger bei ihm blieb, würde sie ihn hassen, das war unvermeidlich. Und genau davor graute ihm.
Jed erwartete ihn schon in einer Nische des Diners. Nick musterte seinen Erzeuger. Das Leben in Luxus und Müßiggang bekam ihm hervorragend, das war nicht zu übersehen. Sein Haar war von der Sonne Mexikos gebleicht, und das markante, dunkel gebräunte Gesicht verlieh ihm eine Ausstrahlung, die seinem Wesen nicht entsprach. Er war drahtig und hochgewachsen, und seine Designermode stand ihm gut. Heute trug er zu einem roten Pulli von Ralph Lauren eine schwarze Hose und Lederslipper. Das muntere Funkeln in seinen dunklen Augen ließ darauf schließen, dass er schon etwas getrunken hatte. Einen Cocktail vermutlich, um sich für das Treffen mit seinem Sohn zu wappnen, den er seit einer halben Ewigkeit nicht gesehen hatte. Als Nick ihm gegenüber am Tisch Platz nahm, stellte er mit einem leisen Schaudern fest, wie ähnlich er seinem Vater sah. Es war, als säße er seinem schlimmsten Albtraum gegenüber. Denn nichts fürchtete er mehr, als irgendwann so zu werden wie sein Vater.
«Nick, schön, dich zu sehen.» Jed reichte ihm über den Tisch hinweg die Hand und flirtete dann ausgiebig mit der Kellnerin.
Nick bestellte sich einen Kaffee. «Also, Jed, was führt dich nach New York?»
«Amber stammt aus New York. Wir sind zu Besuch hier, sie wollte ihre Familie sehen. Ich habe mir überlegt, mich wieder eine Weile hier in der Stadt niederzulassen. Mit Amber ein Haus zu kaufen. Vielleicht können wir uns dann öfter treffen?»
Nick prüfte kurz, ob die Ankündigung etwas in ihm auslöste, aber sie ließ ihn völlig kalt. Zum Glück. «Wieso?»
Jed zuckte die Achseln. «Nur so. Wollte mal wieder Zeit mit meinem einzigen Sohn verbringen. Wir haben uns ja ewig nicht gesehen. Wie läuft’s beruflich?»
«Gut.» Nick trank einen kleinen Schluck Kaffee. «Worüber wolltest du mit mir reden?»
«Du hast geheiratet, habe ich gehört. Gratuliere. Was war der Grund: Liebe, Geld oder Sex?»
Nick blinzelte. «Äh, wie bitte?»
Sein Vater lachte auf. «Was war der Grund?», wiederholte er. «Ich habe deine Mutter damals aus Liebe geheiratet, und das endete in einer verflixten Katastrophe. Bei Ehefrau Nummer zwei und drei war es der Sex, das ist ebenfalls übel ausgegangen. Bei Amber geht es mir in erster Linie ums Geld. Geld und ein bisschen Respekt. Diesmal hält die Sache, das spüre ich.»
«Interessante Theorie.»
«Also, raus damit. Warum hast du sie geheiratet?»
«Aus Liebe», antwortete Nick mit zusammengepressten Kiefern.
Jed wieherte vor Vergnügen und widmete sich dann seinen Pfannkuchen. «Dann sitzt du voll in der Tinte. Aber wenigstens hast du von Onkel Earl ein nettes Stück vom Kuchen abbekommen, wie mir zu Ohren gekommen ist.»
«Lass dir ja nicht einfallen, das Testament anzufechten. Es ist alles in trockenen Tüchern.»
«Auch noch arrogant, wie? Weißt du, ich glaube, wir sind uns ähnlicher, als dir lieb sein dürfte. Wir haben beide eine Schwäche für Geld und schöne Frauen, und das ist in Ordnung so.» Jed deutete mit der Gabel auf ihn. «Keine Sorge, ich will keinen Ärger machen – vermögend bin ich selbst, auf dein Geld habe ich es nicht abgesehen. Aber Amber hat diese fixe Idee, dass ich mehr mit meinen Kindern unternehmen soll. Wir könnten uns alle zum Essen treffen, was hältst du davon? Maggie und du, meine ich, zusammen mit Ambers Kindern.»
Nick verschlug es die Sprache. Wie oft hatte sein Vater ihn abblitzen lassen, wenn er nur ein Wort mit ihm wechseln wollte, von einer gemeinsamen Mahlzeit ganz zu schweigen? Nur weil seine neue Frau jetzt Druck machte, schien Jed zu glauben, dass er mit Nick eine neue Vater-Sohn-Beziehung aus dem Boden stampfen konnte. Verbitterung keimte unter Nicks Eispanzer auf. Zu wenig, zu spät. Schlimmer noch, Jed lag nicht einmal etwas daran, er wollte nur seiner Frau einen Gefallen tun.
Nick trank seinen Kaffee aus. «Ich weiß das Angebot zu schätzen, Jed, aber lass mal, ohne mich. Ich bin bisher gut ohne dich klargekommen, und ich kann auch künftig gut auf dich verzichten.»
Sein Vater musterte ihn abschätzig. «Oho. Hältst dich wohl für was Besseres, wie? Fühlst dich mir überlegen. Wie früher: der strahlende Goldjunge. Jetzt hör mal gut zu, mein Sohn. Blut ist Blut, und du wirst schon bald merken, dass du dazu verdammt bist, dieselben Fehler zu machen wie ich.» Sein Tonfall wurde gehässig. «Willst du die Wahrheit wissen? Ich habe deine Mutter aus Liebe geheiratet, aber sie war nur auf mein Geld scharf. Als ich das durchschaut hatte, wollte ich mich von ihr trennen, aber da war es zu spät. Weil sie ein Kind erwartete. Dich. Und damit saß ich in der Falle.»
Nick schluckte. Er ahnte, wie dieser Albtraum weiterging. «Bitte?»
Jed lachte höhnisch. «Ganz recht, du warst ihr verzweifelter Versuch, mich zu halten. Ihr Plan ist aufgegangen. Mit dem Kind war sie aus dem Schneider, denn dafür werden Unterhaltszahlungen fällig, ein Leben lang. Ich entschied mich, zu bleiben und das Beste aus der verfahrenen Lage zu machen, aber verziehen habe ich ihr nie.»
Damit wurde Nick einiges klar. Jed hatte ihn nie gewollt, ebenso wenig wie Maggie. «Warum erzählst du mir das?»
Sein Vater lächelte kalt. «Zur Warnung. Pass gut auf deine neue Frau auf. Wenn sie nur hinter deinem Geld her ist und meint, du entgleitest ihr, wird das kleine Missgeschick nicht lange auf sich warten lassen. Hör auf meine Worte. Dann sitzt du in der Falle, genau wie ich.» Er verstummte kurz. «Weil du genauso bist wie ich, Nick.»
Nick blickte seinen Vater schweigend an. Dieser Mann, sein Erzeuger, hatte keine Achtung vor seiner eigenen Familie. Leise Beklommenheit stieg in ihm auf. Was, wenn Jed Ryan recht hatte? Was, wenn Nick all die Jahre vergeblich gegen sein Erbgut angekämpft hatte und jetzt der Zeitpunkt der Wahrheit gekommen war? Wenn es ihm tatsächlich vorbestimmt war, so zu werden wie sein Vater, ob er sich nun dagegen wehrte oder nicht?
In den letzten Wochen hatte er sich dazu verleiten lassen, an Dinge zu glauben, die reine Illusion waren. Liebe. Wahrheit. Familie. Eine Lüge hatte Alexa ihm bereits aufgetischt: über das Geld. Belog sie ihn vielleicht noch in anderen Dingen? Ein eisiger Schauer lief ihm über den Rücken. Was, wenn sie in Wirklichkeit ganz andere, größere Pläne verfolgt hatte, während er sich arglos in sie verliebte?
Zweifel bestürmten ihn von allen Seiten, aber er ließ sich nichts anmerken und blickte seinem Vater fest in die Augen. «Irrtum. Du und ich, wir haben nichts gemein. Alles Gute, Jed.»
Er warf ein paar Geldscheine auf den Tisch, stand auf und ging. Doch seine eigenen Worte verhöhnten ihn bei jedem Schritt.
Weil er sich im Stillen fragte, ob sie wirklich der Wahrheit entsprachen. Vielleicht war er Jed Ryan doch ähnlicher, als er wahrhaben wollte.
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Sie war schwanger.
Alexa starrte auf die geschlossene Tür, hinter der ihr Frauenarzt gerade verschwunden war. Ja, in letzter Zeit war ihr öfter übel gewesen. Ja, ihre Regel war schon länger ausgeblieben. Das hatte sie jedoch auf den Stress geschoben: auf die turbulenten Feiertage bei ihrer Familie, auf die Arbeit, auf Nick. Warum hätte sie auch die Möglichkeit in Betracht ziehen sollen, wo sie doch die Pille nahm?
Die Worte des Arztes klangen ihr in den Ohren wider.
«Haben Sie im vergangenen Monat Medikamente genommen?», hatte er gefragt.
«Nein. Höchstens eine Paracetamol gegen Kopfschmerzen … aber halt, vor ein paar Wochen hatte ich eine leichte Lungenentzündung und musste dagegen …» Als ihr klar wurde, was geschehen war, verstummte sie.
Der Arzt nickte. «Sie mussten Antibiotika schlucken. Ihr Hausarzt hätte Sie darauf hinweisen müssen, dass dadurch die Wirksamkeit der Pille vermindert wird. Kein Einzelfall, es kommen häufiger Frauen deswegen in meine Praxis. Freudige Neuigkeiten, hoffe ich?»
Eine lang verdrängte Sehnsucht brach in ihr auf und entzündete ein Feuerwerk der Gefühle. Ja. Das sind sehr freudige Neuigkeiten.
Zumindest für mich.
Sie setzte sich ans Steuer ihres Käfers und legte beide Hände auf ihren noch flachen Bauch.
Ein Kind.
Sie würde Nicks Kind bekommen.
In Gedanken ließ sie die letzten Wochen Revue passieren. Nicks und ihr Verhältnis war mittlerweile so eng, dass sich wie bei normalen Eheleuten eine Routine zwischen ihnen eingependelt hatte. Das Weihnachtsfest bei ihrer Familie war angenehm entspannt verlaufen, weil Nick sich diesmal wirklich bemüht hatte, mitzufeiern und fröhlich zu sein. Nachts liebte er sie mit einer Leidenschaft, die sie bis tief in die Seele berührte. Die Mauern zwischen ihnen bröckelten immer mehr, das spürte sie. Bisweilen, wenn er sich unbeobachtet wähnte, sah er sie so zärtlich und gefühlvoll an, dass ihr der Atem stockte. Doch jedes Mal, wenn sie ihm sagen wollte, dass sie ihn liebte, ging eine Veränderung mit ihm vor sich, und er wirkte auf einmal kalt und distanziert. Als hätte er Angst davor, dass es kein Zurück mehr gab, sobald sie die Worte ausgesprochen hatte.
Sie hatte eine geeignete Gelegenheit abpassen wollen, aber nun konnte sie nicht länger warten. Sie liebte ihn. Sie sehnte sich danach, eine richtige Ehe mit ihm zu führen – jenseits des Vertrags, den sie abgeschlossen hatten. Und sie musste ihm reinen Wein einschenken, wofür sie das Geld in Wirklichkeit verwendet hatte.
Ihr wurde mulmig. Eine Heirat mit Gabriella war für ihn nicht in Frage gekommen, weil sie Kinder wollte. Dass Nick Angst hatte, die Fehler seines Vaters zu wiederholen, konnte Alexa verstehen. Aber sie beruhigte sich: Wenn ihm erst klar wurde, dass das Kind real war und zu ihm gehörte, würde er sich öffnen und endlich seine Gefühle zulassen.
Aufgeregt und voller Vorfreude trat sie die Heimfahrt an. Ihm die Wahrheit zu verheimlichen wäre ihr nie in den Sinn gekommen. Vermutlich würde er zunächst geschockt reagieren, ein wenig bestürzt. Aber ihr Gespür sagte ihr, dass Nick sich mit dem Gedanken schon anfreunden würde. Das Baby war ja nicht geplant gewesen, da musste er es doch als einen Fingerzeig des Schicksals verstehen.
Sie würde ihren Mann glücklich machen, an dieser Überzeugung hielt Alexa hartnäckig fest. Die Neuigkeit würde ihn unter Druck setzen, sich ihr endlich zu öffnen und ein Risiko einzugehen. Und er liebte sie, da war sie sicher.
Sie parkte ihren Wagen in der Auffahrt, ging zur Haustür und schloss auf. Old Yeller, so hatte sie den Jagdhund getauft, kam zur Tür getrottet, um sie zu begrüßen. Nachdem sie ihn ausgiebig hinter den Ohren gekrault und ihm das eine oder andere Küsschen gegeben hatte, wedelte er endlich mit dem Schwanz. Ein Lächeln huschte ihr übers Gesicht. Warum konnte ihr Mann nicht auch so pflegeleicht sein? Ein wenig Liebe und Geduld, und schon blühte Old Yeller auf.
Sie ging in die Küche, wo Nick mit der Zubereitung des Abendessens beschäftigt war. Seine Schürze, ein Weihnachtsgeschenk ihrer Mutter, erklärte ihn zum Koch des Jahres. Sie pirschte sich an ihn heran und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihn von hinten fest zu umarmen und ihm im Nacken herumzuschnobern.
Er drehte sich um und gab ihr einen Kuss.
«Hey.»
«Hey.»
Sie sahen sich lächelnd an.
«Was gibt’s denn Schönes?», fragte sie.
«Gegrillten Lachs, Spinat und Bratkartoffeln. Und einen Salat selbstverständlich.»
«Selbstverständlich.»
«Es gibt Neuigkeiten», sagte er.
Alexa musterte ihn genauer. Sein Blick hatte etwas Triumphierendes, und ein Lächeln spielte ihm um die feingeschnittenen Lippen. «O mein Gott. Du hast den Auftrag.»
«Ich habe den Auftrag.»
Sie fiel ihm mit einem Freudenschrei um den Hals, und er hob sie lachend in die Höhe und schwang sie übermütig herum. Dann beugte er sich zu ihr hinab und küsste sie. Eine vertraute Wärme durchströmte sie, und sie klammerte sich an seinen Schultern fest wie eine Ertrinkende. Nachdem er sie lange und ausgiebig geküsst hatte, löste er sich von ihr und strahlte sie überglücklich an. Alexa schwoll so sehr das Herz vor Freude, dass sie fürchtete, es könnte platzen.
«Das muss gefeiert werden, Baby. Im Kühlschrank steht schon eine Flasche Champagner kalt, die noch von Silvester übrig war. Auf den Erfolg müssen wir anstoßen.»
Sie hielt inne und überlegte kurz, wann sie ihre Neuigkeit verkünden sollte. Eine normale Frau würde warten, bis sie bei Tisch saßen und die Euphorie über den Hafenauftrag gründlich ausgekostet hatten. Eine normale Frau würde nichts überstürzen und ihren Mann behutsam an die Idee heranführen.
Aber mit «normalem» Verhalten hatte Alexa noch nie viel am Hut gehabt. Sein Erfolg schien ihr ein gutes Omen, um ihn ebenfalls zu überraschen.
«Ich darf nichts mehr trinken.»
Er lächelte und würzte dann weiter den Lachs. «Oha, du willst auf einmal trocken bleiben? Doch nicht wegen dieser beknackten Diät, oder? Wein ist gut fürs Blut.»
«Nein, mit der Diät hat das nichts zu tun. Ich war heute beim Arzt, und er hat gesagt, dass ich keinen Alkohol mehr trinken darf.»
«Fehlt dir was?», fragte er stirnrunzelnd. «Bist du wieder krank? Ich hatte dir ja gesagt, du sollst zu meinem Arzt gehen. Deiner ist so ein fanatischer Verfechter dieser ganzheitlichen Medizin und verschreibt am liebsten nur Kräuter. Als du die Lungenentzündung hattest, musste ich ihn fast mit Gewalt dazu zwingen, dir richtige Medikamente zu verschreiben.» Er gab die Kartoffeln in die Pfanne und beträufelte sie mit Olivenöl.
«Nein, krank bin ich nicht. Er hat etwas anderes bei mir festgestellt.»
«Oh.» Behutsam legte er den Löffel aus der Hand, drehte sich um und sah sie mit einem Anflug von Panik im Blick an. «Langsam jagst du mir Angst ein. Was ist los?»
Sie war gerührt, wie besorgt er um sie war. Ermutigt nahm sie seine Hände und drückte sie fest. Dann sagte sie es ihm.
«Ich bin schwanger, Nick.»
Er riss bestürzt die Augen auf, aber damit hatte Alexa gerechnet. Wenn sich sein erster Schreck gelegt hatte, könnten sie reden. Ruhig und vernünftig. Schließlich war Nick kein Mensch, der zu unkontrollierten Gefühlsausbrüchen neigte.
Er machte sich von ihr los und trat einen Schritt zurück. «Wie war das bitte?»
Sie atmete tief durch. «Ich bin schwanger. Wir bekommen ein Baby.»
Er schien sichtlich um Worte zu ringen. «Aber das ist unmöglich. Du nimmst doch die Pille.» Kurz schwieg er. «Oder etwa nicht?»
«Doch. Aber so etwas passiert eben. Tatsächlich hat der Frauenarzt gesagt …»
«Das kommt ja sehr gelegen.»
Sie blinzelte verwirrt. Auf einmal sah er sie an, als hätte sie sich in ein Ungeheuer verwandelt. Unsicherheit breitete sich in ihr aus. Sie wich von ihm zurück und setzte sich an den Küchentisch. «Das ist ein Schock, ich weiß. Mir ging es zuerst nicht anders. Aber ich bekomme ein Kind, und wir müssen darüber reden.»
Er sagte nichts. Mit sanfterer Stimme fuhr sie fort: «Das war doch nicht geplant. Ich hatte nie vor, mit dir eine richtige Ehe zu führen. Aber ich liebe dich, Nick. Ich warte schon länger auf die richtige Gelegenheit, dir das zu sagen. Entschuldige, dass ich dich eben so überrumpelt habe, aber ich konnte es nicht aufschieben. Sag doch etwas. Bitte. Irgendwas.»
Sie konnte zusehen, wie ihr Ehemann sich verwandelte. Der Mann, den sie liebte und mit dem sie so gern gemeinsam lachte, verschwand vor ihren Augen. Eine Kluft tat sich zwischen ihnen auf. Eisige Kälte wehte sie an, und sie fröstelte unwillkürlich. Seine Miene war wie versteinert. Alexa wartete, dass er endlich etwas sagte. Dabei beschlich sie die schreckliche Ahnung, dass sie an einem weiteren Scheideweg angelangt waren.
***
Nick starrte seine Frau an. «Ich will dieses Kind nicht.»
Die Mauer aus Eis, die bereits halb eingestürzt war, erstand auf einmal wieder auf, kompakter denn je. Groll und Verbitterung waren die einzigen Empfindungen, die durch die dünnen Ritzen heraussickerten. Oh, sie war gut. Er war ihr voll auf den Leim gegangen, und dafür musste er jetzt büßen.
Sie blinzelte. Schüttelte den Kopf. «Gut. Du willst das Kind nicht. Du hast Angst, das verstehe ich, aber lass etwas Zeit vergehen, vielleicht ändern sich deine Gefühle noch.»
Was hatte ihm Gabriella vor Monaten prophezeit? Und später auch sein Vater? Alexa würde ihn mit allen Mitteln in die Falle locken, aber er hatte die Warnungen in den Wind geschlagen. Er war auf ihre Unschuld hereingefallen, und jetzt brachte sie ihn zu Fall.
Er hatte sie ausdrücklich gewarnt, von Anfang an. Und er hatte naiverweise geglaubt, dass sie zu anständig war, um ihn zu hintergehen.
Jetzt liebte sie ihn auch noch.
Um ein Haar hätte er gelacht. Seitdem er vor dem Treffen mit seinem Vater die Darlehensunterlagen entdeckt hatte, war Argwohn in ihm aufgekeimt. Doch er hatte die Zweifel zurückgedrängt und ihr dennoch vertraut. Auch in dem Glauben, dass sie ihn selbst aufklären würde, wofür sie das Geld verwendet hatte.
Jetzt aber offenbarte sie ihm ihren miesen Trick, mit rosig leuchtendem Gesicht und triumphierendem Blick.
Ein Kind.
Sie erwartete ein Kind.
Zorn brandete in ihm auf und hüllte ihn ein wie eine schwarze, summende Wolke. «Was ist los, Alexa? Waren dir die hundertfünfzig Riesen doch nicht genug? Oder hast du inzwischen Appetit auf mehr bekommen?»
Sie verzog wie vor Schmerz das Gesicht, aber damit konnte sie ihn nicht mehr täuschen. Er hatte sie durchschaut. Mit zitternder Stimme fragte sie: «Wovon redest du?»
«Ich weiß, was gespielt wird. Du bist ein kluges Mädchen. Der Vertrag läuft bald aus. Fünf Monate haben wir ja schon hinter uns. Du wusstest nicht, wie es weitergehen würde, also hattest du einen kleinen Unfall, um dich abzusichern. Das Dumme ist nur: Ich will das Kind nicht. Dein Schachzug hat dir also nichts gebracht.»
Als wollte sie sich schützen, beugte sie sich vor und schlang die Arme um den Leib. «Glaubst du das tatsächlich?» Sie rang mühsam um Atem, und ein Schauder lief über ihren Körper. «Du glaubst, ich hätte das absichtlich getan, um dich in eine Falle zu locken?»
«Warum sonst hättest du mir weismachen sollen, dass du die Pille nimmst, damit ich keine Kondome mehr benutze? Du hast von Anfang an zugegeben, dass du es auf mein Geld abgesehen hast. Dann hast du mir vorgegaukelt, du würdest finanziell auf eigenen Beinen stehen. Und ich hab’s dir abgenommen.» Er lachte freudlos. «Schlau war auch die Nummer mit dem neuen Auto, das du partout nicht von mir annehmen wolltest. Hab ich dir voll abgekauft. Aber das war nur eine Finte. Um davon abzulenken, dass du es auf den großen Jackpot abgesehen hast.»
«O mein Gott.» Sie krümmte sich zusammen und presste die Arme an sich, als hätte sie Schmerzen. Aber das ließ ihn kalt, und er blieb, wo er war. Sehr langsam und vorsichtig stemmte sie sich vom Stuhl hoch. Das Leuchten in ihrem Gesicht war erloschen, sie war aschfahl. Sie wirkte gebrochen vor Leid, sodass er kurz Gewissensbisse bekam. Doch diese Anwandlung von Schwäche hatte er im Nu abgeschüttelt, und er zwang sich, der Wahrheit über seine Frau in die Augen zu sehen.
Sie war eine Lügnerin und scheute nicht davor zurück, eine Schwangerschaft als Mittel einzusetzen, um ihn festzunageln. Ohne Rücksicht auf das ungeborene Kind, das unschuldig zum Leidtragenden würde. Es ekelte ihn, wie sie sogar jetzt die Täuschung aufrecht hielt und das Opfer spielte.
Sie stützte sich an der Wand ab und starrte ihn entsetzt an. «Das habe ich nicht geahnt», sagte sie mit heiserer Stimme. «Dass du mir so etwas zutraust. Ich dachte …» Sie atmete tief durch und hob dann ihr Kinn. «Aber was ich dachte, ist wohl nicht so wichtig, oder?»
Damit wandte sie sich zum Gehen. «Du hast einen großen Fehler gemacht, Alexa», rief er ihr hinterher.
«Ja, du hast recht», flüsterte sie. «Einen sehr großen Fehler.»
Dann verließ sie den Raum.
Kurz darauf fiel die Haustür ins Schloss. Er blieb allein in der Küche stehen, bis er das Tapsen von Pfoten hörte. Neben ihm ließ sich Old Yeller auf dem Boden nieder, mit einem Ausdruck in den gelben Augen, als wüsste er, dass Alexa für immer fort war. Er winselte leise. Die Stille im Haus hatte fast etwas Gespenstisches. Nun waren sie beide wieder allein, aber Nick vergoss darüber keine Tränen. Er empfand rein gar nichts.
Nur gut, dass der Hund stellvertretend für sie beide trauerte.
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Zwei Wochen.
Nick saß am Küchentisch und starrte trübsinnig aus dem Fenster, Old Yeller ausgestreckt zu seinen Füßen. Vor sich hatte er einen Becher dampfenden Kaffee.
Nick war ein Schatten seiner selbst. Tagsüber konnte er sich mit Arbeit ablenken, steckte alle Energie in seine Entwürfe und Projekte. Nachts aber wälzte er sich unruhig im Bett herum und fand keinen Schlaf. Dann spukte ihm Alexa durch den Kopf. Alexa und sein ungeborenes Kind.
Es klingelte an der Tür.
Er schüttelte den Kopf und ging in den Flur, um nachzusehen, wer es war. Vor ihm standen Jim und Maria McKenzie.
Bei ihrem Anblick wurde ihm weh ums Herz vor Kummer, aber er riss sich zusammen und öffnete die Tür. «Jim, Maria. Was macht ihr hier?»
Eigentlich konnte ihr Besuch nur einen Grund haben: Sie wollten ihm Vorhaltungen machen. Gleich würde Maria ihn unter Tränen beschwören, sein ungeborenes Kind nicht im Stich zu lassen. Von Jim rechnete er sogar mit Prügel und wüsten Beschimpfungen, weil er seinem kleinen Mädchen weh getan hatte.
Nick straffte sich. Er würde alles klaglos über sich ergehen lassen. Verwunderlich genug, dass sie nicht längst auf der Matte gestanden hatten. Vielleicht war es sogar heilsam, wenn er den Zorn von Alexas Eltern zu spüren bekam. Er musste endlich diese innere Erstarrung überwinden und wieder etwas fühlen, und seien es Schmerzen. Irgendwann sollte er sich ohnehin mit Alexa in Verbindung setzen, um mit ihr abzustimmen, wie sie am besten den Schein wahren konnten. Schließlich war die Vertragsfrist noch nicht abgelaufen. Was für Geschichten mochte sie ihren Eltern wohl über ihn aufgetischt haben?
«Dürfen wir reinkommen?», fragte Maria.
«Klar, selbstverständlich.» Er ließ die beiden eintreten und führte sie in die Küche. Old Yeller, gegenüber Fremden immer noch scheu, suchte Schutz hinter dem bodenlangen Vorhang am Fenster. Nick streichelte ihm zerstreut über den Kopf, ehe er zwei Becher aus dem Schrank nahm. «Ich kann euch Kaffee oder Tee anbieten.»
«Kaffee, bitte», sagte Jim, während er am Tisch Platz nahm. Maria lehnte beides dankend ab und setzte sich neben ihren Mann. In der Zwischenzeit kümmerte Nick sich geschäftig um Milch und Zucker und bemühte sich, das flaue Gefühl in seinem Magen zu ignorieren.
«Ich nehme an, ihr wollt über Alexa reden», fing er an.
Jim und Maria wechselten einen merkwürdigen Blick. «Ja. Sie meidet uns, Nicholas», begann Maria. «Wir machen uns große Sorgen. Sie geht nicht ans Telefon, wenn wir sie anrufen. Wir haben sie im Laden besucht, um herauszufinden, was los ist, aber sie hat uns abgewimmelt und vor die Tür gesetzt.»
Jim nickte. «Für ihren Bruder ist sie ebenfalls nicht zu sprechen, auch nicht für Izzy und Gen. Also haben wir uns überlegt, wir kommen her, um hier mit ihr zu reden. Was ist los, Nick? Habt ihr beide Probleme? Wo steckt sie denn, ist sie nicht da?»
Die Situation war so unwirklich, dass Nick schwindelig wurde. Er sah das ältere Paar an seinem Küchentisch an und überlegte fieberhaft, was er sagen sollte. Alexa hatte Maria und Jim also noch nichts von dem Kind erzählt. Und nichts davon, dass es zwischen ihnen zum Knall gekommen war. Offensichtlich war sie mit der Situation überfordert.
Nick unterdrückte ein gequältes Aufstöhnen. Er würde den beiden auf keinen Fall erzählen, was vorgefallen war. Es waren ihre Eltern, nicht seine. Das lag in ihrer Verantwortung. «Äh, ich glaube, sie hat gerade bei BookCrazy alle Hände voll zu tun. Heute findet doch der Lyrikabend statt.»
Maria griff über den Tisch, nahm seine Hand und hielt sie so fest und sanft zugleich umfasst, dass ihm beinahe die Tränen gekommen wären. Besorgt sah sie ihn an. «Keine Lügen mehr. Du gehörst jetzt zur Familie. Sag uns die Wahrheit.»
Ihre Worte rüttelten an seiner Panzerschale. Familie. Sie glaubte immer noch, dass er zur Familie gehörte. Schön wär’s. Hätte seine Frau ihn bloß nicht derart hintergangen. Nick senkte den Kopf. Dann brach es aus ihm heraus: «Wir haben uns getrennt.»
Maria sog zischend die Luft ein. Jim funkelte ihn vermutlich hasserfüllt an. Nun musste Nick wohl Farbe bekennen. Über die ganze Palette. Das war unausweichlich. Das sorgsam eingefädelte Täuschungsmanöver ließ sich nicht länger aufrechterhalten. Und er musste diesen Sprung wagen. Höchste Zeit, dass ihre Familie die Wahrheit erfuhr.
«Was ist passiert?», fragte Maria sanft.
Nick machte sich behutsam von ihr los und stand auf, schritt nervös auf und ab, während er die richtigen Worte suchte. «Alexa hat mir eröffnet, dass sie ein Kind bekommt.» Er schloss die Augen, um nicht die helle Freude in Marias und Jims Augen sehen zu müssen. «Aber ich habe ihr gesagt, dass ich es nicht will.» Er reckte das Kinn in die Höhe, hielt ihren Blicken trotzig stand. Die vertraute Eisschicht legte sich schützend um sein Herz. «Sie wusste, dass ich niemals Vater werden will. Das habe ich von Anfang an klargestellt.»
Maria sah ihn an, geduldig und voller Verständnis. «Aber wer hat dir denn diese Flausen in den Kopf gesetzt, Nick? Du wirst ein wunderbarer Vater sein. Du bist liebevoll, aber nicht zu lasch. Du hast einem Kind so viel zu geben.»
«Das stimmt nicht», widersprach Nick und schüttelte den Kopf. «Da täuschst du dich.» Sollte er ihnen erzählen, wie Alexa ihn hereingelegt hatte? Besser nicht. Es würde ihren Eltern das Herz brechen, wenn sie erfuhren, wie lieblos diese Ehe tatsächlich war. «Und es gibt noch andere, sehr persönliche Gründe, Maria. Dinge, über die ich nicht reden will und die ich wohl nie werde verzeihen können.»
«Du irrst dich, Nick», sagte Jim mit leiser Stimme. «Man kann alles verzeihen. Immer. Wenn ihr euch wirklich liebt. Ich habe damals meine Kinder und meine Frau bitter enttäuscht. Bin auf und davon und habe alle im Stich gelassen, für die ich als Ehemann und Vater Verantwortung trug. Aber sie haben mir verziehen, und heute sind wir wieder eine Familie.»
Maria nickte. «In einer Ehe läuft nicht ständig alles glatt. Menschen sind fehlbar, und manchmal tun wir einander entsetzlich weh. Aber erinnere dich an euren Eheschwur. Darin heißt es nicht umsonst: ‹in guten wie in schlechten Zeiten›.»
Nick schluckte gegen den Kloß in seinem Hals an. «Dazu fehlt mir die Ausdauer. Ich bin wie mein Vater. Er hat gerade zum vierten Mal geheiratet, und er denkt nur an sich. Ich kann es nicht verantworten, dass ein unschuldiges Kind leiden muss. Ich weiß, wie es ist, unerwünscht zu sein. Es gibt nichts Schlimmeres.»
Er rechnete mit Abscheu und Unverständnis. Aber Maria lachte nur, stand auf und ging zu ihm, um ihn fest in den Arm zu nehmen. «Ach, Nicholas, wie kommst du denn darauf? Weißt du nicht mehr, wie oft du heimlich zu uns ins Haus geschlichen bist, um Plätzchen zu stibitzen und auf deine Schwester aufzupassen? Du bist ein feiner, liebevoller Mensch, ganz anders als dein Vater. Das sehe ich jedes Mal, wenn du meine Tochter anschaust und deine Augen vor Liebe leuchten.»
Jim räusperte sich. «Du bist dein eigener Herr, Nick, kein Abziehbild deines Vaters. Für deine Fehler und Entscheidungen bist du selbst verantwortlich. Hör auf, dich hinter irgendwelchen Genen oder anderen Ausreden zu verstecken. Das ist unter deiner Würde.»
Maria nahm Nicks Gesicht in beide Hände und sah ihn an. Voller Liebe und Verständnis, aber auch ein wenig verschmitzt. «Ein Mensch wie dein Vater hätte uns nie dieses großzügige Geschenk gemacht. Durch das Geld von dir und Alexa konnten wir unser Haus behalten und für unsere Kinder sorgen.»
«Geld?», fragte Nick stirnrunzelnd.
Sie schüttelte den Kopf. «Alexa hat mir eingeschärft, dass ich es dir gegenüber nie erwähnen soll. Aber du musst einfach wissen, wie dankbar wir dafür sind, mein Lieber.»
Nick fiel es wie Schuppen von den Augen. Maria lieferte endlich die Lösung für das Rätsel, das ihm solches Kopfzerbrechen bereitet hatte. Doch er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. «Ach was, nichts zu danken, es war uns eine Freude. Und ihr habt es dazu verwendet …»
«Unser Haus zu retten natürlich», erwiderte Maria ein wenig verwundert. «Jetzt können Jim und ich wieder alle anfallenden Rechnungen und unseren Unterhalt bezahlen. Endlich sehen wir wieder Land. Das haben wir nur dir zu verdanken.»
Es war, als wäre das letzte, entscheidende Puzzlestück an seinen Platz gefallen. Nun begriff er alles. Das Geld hatte sie gar nicht für ihren Buchladen gewollt. Das war nur eine Notlüge gewesen. Sie hatte damit das Haus ihrer Familie gerettet, allein aus diesem Grund hatte sie ihn geheiratet.
Deswegen hatte sie auf eigene Faust versucht, sich ein Darlehen für das Café zu beschaffen, war aber damit gescheitert. Und jetzt verstand er auch, warum Alexa ihm nie die Wahrheit erzählt hatte. Wie hätte das gehen sollen? Er hatte ihr nie das Gefühl vermittelt, sie könnte ihn unbesorgt ins Vertrauen ziehen. Sie wollte kein Mitleid von ihm, wollte vielleicht auch nicht, dass er sie in der Hand hielt. All das hatte sie für ihre Lieben getan. Denn Alexa war zu jedem Opfer bereit, wenn es um jene ging, die sie liebte. Ihm war im Leben noch keine Frau begegnet, die so treu und nachsichtig, so stur und eigensinnig und leidenschaftlich war wie sie, und er liebte sie. Liebte sie über alles.
Die Wahrheit durchströmte jede Faser seines Körpers. Sie hatte wegen des Kindes nicht gelogen und es nicht darauf angelegt, von ihm schwanger zu werden. Es war irgendwie passiert. Und sie war so naiv gewesen, ihm die Sache erklären zu wollen, weil sie tatsächlich gedacht hatte, er würde sich darüber freuen.
Und er hatte sich benommen wie der letzte Schuft. Statt der Frau zu vertrauen, die ihn aufrichtig liebte, hatte er lieber den vergifteten Unterstellungen von Gabriella und seinem Vater Glauben geschenkt.
Konnte Alexa ihm das jemals verzeihen?
Er starrte Maria an. Von dieser Frau hatte Alexa nicht nur die Kraft geerbt, für das zu kämpfen, woran sie glaubte. Sondern auch ein Herz, das stark genug war, um bedingungslos zu lieben. Ein Herz, das hoffentlich bereit war, ihm eine zweite Chance zu geben.
Er dachte an seinen Vater und dessen viele Frauen. Daran, wie ängstlich Nick selbst immer Gefühlen aus dem Weg gegangen war, um nie wieder so tief verletzt zu werden wie von seinen Eltern, die ihre Beziehungsprobleme auf dem Rücken ihrer Kinder ausgetragen hatten.
Wie ein Blitz traf ihn die Erkenntnis.
Wenn er sein Verhalten nicht änderte, würde er genauso enden wie sein Vater. Nick ballte unwillkürlich die Fäuste. Weil er aus Angst vor Schmerz in Beziehungen immer Abstand hielt, kapselte er sich ab wie eine leere Hülle. Damit fügte er der Frau, die er liebte, maßlosen Kummer zu. Das hatte sie nicht verdient. Er war ein mieser Feigling, der anderen weh tat, weil er nur an sich selbst dachte.
Natürlich waren seine tiefsitzenden Ängste noch längst nicht verschwunden. Erstmals aber war er bereit, es zu versuchen. Wollte Alexa geben, was sie brauchte. Er wollte sich der Verantwortung stellen, ein Vater zu sein, ein Ehemann, ein Freund. Wollte sie beschützen, für sie sorgen und den Rest seines Lebens mit ihr verbringen. Wenn er ihr alles gab, was er besaß, alles, was er war, wäre er vielleicht doch gut genug für sie.
Der letzte Schutzwall um sein Herz wankte und bebte. Geriet ins Bröckeln. Und stürzte schließlich ein.
Irgendwie schien Alexandria bereit, über all seine Macken hinwegzusehen, weil sie ihn liebte.
Zitternd griff er nach Marias Hand und drückte sie. «Ich muss mit ihr reden.»
Maria nickte. «Ja. Kläre alles und versöhne dich mit ihr.»
Er atmete tief durch und wandte sich dann seinem Schwiegervater zu. «Auch ich habe einen schlimmen Fehler gemacht. Ich kann nur hoffen, dass sie mir verzeiht. Aber ich will es versuchen.»
«Tu das, mein Sohn», antwortete Jim lächelnd.
Nick senkte den Blick auf den hässlichen Jagdhund, der ihm in letzter Zeit immer mehr ans Herz gewachsen war. «Ich glaube, ich weiß auch schon, wie.»
***
Maggie stellte ihrer Freundin einen Becher frischgebrauten Kräutertee hin und räumte eilig den Cappuccino vom Tisch, den Alexa seit Minuten sehnsüchtig anstarrte. «Kein Koffein für dich. Tee enthält Antioxidantien.»
Sie lachte matt. «Ja, Mama. Aber ich bin hundemüde, und ein Tässchen Mokka kann bestimmt nicht schaden.»
«Koffein wirkt sich hemmend auf das Wachstum des Babys aus.»
«Stress und die Sorge, nicht genug Geld für ein Baby zu verdienen, aber auch.»
«Hm, müssen wohl die Hormone sein. Du bist ganz schön mies drauf heute.»
«Maggs!»
Ihre Freundin grinste nur breit und nahm den Deckel vom Teebecher. «Ich will dich ja nur aufziehen, um sicherzugehen, dass du dich nicht in eine dieser tragischen, leidenden Heldinnen aus deinen Romanen verwandelst.»
«Leck mich doch.»
«Danke, gleichfalls.»
Alexa blickte ihre Freundin an und lächelte. Irgendwie würde sich schon alles finden. Auch zwei Wochen nach ihrer Trennung von Nicholas war jeder Tag eine Kraftprobe, der sie sich stur und mit zäher Verbissenheit stellte. Noch hatte sie sich nicht getraut, ihrer Familie die Wahrheit zu erzählen. Aber am Wochenende, das hatte sie sich fest vorgenommen, wollte sie endlich reinen Tisch machen. Maggie würde ihr helfen. Und obwohl sie das Darlehen für das Café nicht bekommen hatte, verdiente sie mit BookCrazy immerhin etwas Geld. Sie würde schon überleben.
Mit diesem Mantra rettete Alexa sich über jeden Tag, den sie getrennt von dem Mann verbrachte, den sie liebte und dessen Kind in ihr heranwuchs. Er hatte seine Entscheidung getroffen, und sie musste den Tatsachen ins Auge blicken.
«Der Graf hat mich neulich zum Abendessen eingeladen.»
Alexa musterte ihre Freundin erfreut. Das waren doch endlich mal gute Neuigkeiten. «Und du hast mir nichts davon erzählt?»
Maggie zuckte mit den Schultern. «Weil wir uns gezofft haben. Er hat die ganze Zeit nur über dich geredet. Er ist total verknallt in dich, Al.»
«Da funkt nichts, und das wird es auch nie, verlass dich drauf», gab Alexa lachend zurück und schnalzte interessiert mit der Zunge. «Ihr habt euch also gestritten? Vielleicht hast du endlich deinen Meister gefunden.»
«So ein Quatsch.» Maggie schnaubte verächtlich.
Doch Alexa spitzte vielsagend die Lippen. «Ernsthaft. Ich habe das Gefühl, er könnte der Richtige für dich sein. Er kann es mit dir aufnehmen, Maggs.»
«Die Schwangerschaft hat dir dein Hirn vernebelt.»
Trotzdem blieb Alexa nicht verborgen, wie ein Ausdruck des Bedauerns über Maggies Gesicht huschte. Sie wollte zu einer Antwort ansetzen, aber alle Dichter hatten schon Platz genommen, und sie musste auf die Bühne, um den Abend wie üblich mit ein paar einleitenden Worten zu eröffnen.
Leise Musik und gedämpfte Beleuchtung sorgten für eine stimmungsvolle Atmosphäre, zumal es draußen bereits dunkel war. Die kreative Energie im Raum war mit Händen zu greifen, während ein Dichter nach dem anderen ans Mikro trat und dem Publikum seine Gedanken und Träume vortrug. Alexa stand etwas abseits und drückte ihr Notizbuch an sich, während sie sich ganz der suggestiven Kraft der Worte hingab. Sie schloss die Augen und sah deutlich die Bilder vor ihrem geistigen Auge erstehen, wie Ölfarben, die auf der Leinwand zu einem Gesamtbild verschmolzen.
Eine kurze Pause trat ein, während ein neuer Poet die Bühne betrat.
Dann hörte sie die Stimme.
Zunächst öffnete sie sich vollkommen dem tiefen, rauen Bariton des Mannes, der nun sprach. Dann stellte ihr Herz die Verbindung her, und eine namenlose Furcht stieg in ihr auf. Ihr stockte der Atem. Ganz langsam schlug sie die Augen auf und zwang sich, den Dichter auf der Bühne anzusehen.
Ihren Mann.
Einen Augenblick dachte sie, sie hätte Halluzinationen. Der Mann da vorne hatte keinerlei Ähnlichkeit mit dem Nick Ryan, den sie kannte. Es war, als würde ein Fremder vor ihr stehen.
Er war komplett in die Farben ihrer Lieblingsmannschaft gehüllt: Auf dem Kopf trug er verkehrt herum eine blau-orangefarbene Baseballmütze mit dem Logo der Mets, unter der ein paar blonde Locken hervorlugten. Außerdem hatte er einen Mets-Pulli sowie Jeans und Turnschuhe an. In einer Hand hielt er eine orange leuchtende Hundeleine, und neben ihm saß Old Yeller, still und würdevoll wie ein Rassehund mit ellenlangem Stammbaum, geschmückt mit einem Halstuch der Mets. Eins seiner Ohren hing seltsam schief herab. Er wedelte nicht mit dem Schwanz, aber sein Blick wirkte nicht mehr so stumpf und leer, wie sie es von ihrem armen, gebeutelten Jagdhund gewöhnt war. An seinen Vorderpfoten lehnte ein Schild aus Karton, auf dem stand: Bitte komm zurück.
Sie blinzelte einige Male. Aber was sie dort sah, war ganz und gar real.
In seiner freien Hand hielt Nick ein zerknittertes Blatt Papier, offenbar aus einem Schreibblock gerissen. Er räusperte sich. Sie wagte kaum zu atmen, als er sich zum Mikrophon vorneigte und zu sprechen begann.
«Ich bin kein Dichter. Im Gegensatz zu meiner Frau. Sie hat mich gelehrt, das Außergewöhnliche in den vermeintlich unwichtigen Dingen des Lebens zu erkennen. Sie hat mir die Augen dafür geöffnet, wie wichtig es ist, wahrhaftig zu seinen Gefühlen zu stehen und um Verzeihung bitten zu können. Bisher hatte ich nicht geglaubt, dass es Menschen gibt, die selbstlos zu geben bereit sind, ohne eine Gegenleistung zu erwarten. Alexa, du hast mein Leben verändert, aber ich hatte Angst, dieses Geschenk von dir anzunehmen. Ich dachte, ich wäre nicht gut genug. Nun aber habe ich die Wahrheit erkannt.»
Alexa schloss hastig die Augen, aber die Tränen quollen bereits unter ihren Lidern hervor. Maggie umfasste beruhigend ihre Hand.
Nick wollte sie also zurück. Doch es war ein unwägbares Risiko, sich darauf einzulassen. Denn inzwischen kannte sie seine dunkle Seite. Wenn sie sich von ihm abwandte, wäre sie davor sicher. Sie würde es auch allein schaffen.
In diesem Moment musste sie ihre eigene Entscheidung treffen. Bei Gott, sie wusste nicht, ob sie die Kraft hatte, es noch einmal zu versuchen.
Sie schlug die Augen wieder auf.
Leises Gemurmel und halblaute Bemerkungen drangen an ihr Ohr. Abwartend, ob er weitersprechen würde, blickte sie den Mann an, den sie liebte.
«Ich liebe dich, Alexa. Ich will dich, und ich will unser Baby. Sogar diesen lächerlichen Jagdhund mag ich nicht mehr missen, weil er mir ans Herz gewachsen ist. Und ich weiß jetzt auch, was ich nicht will. Ich will mein Leben nicht ohne dich verbringen. Ich will nicht länger allein sein. Und ich will nicht mehr glauben, dass ich dich nicht verdient habe. Ich schwöre bei Gott, ich werde mich bis an mein Lebensende mühen, das alles wieder bei dir gutzumachen.»
Ihre Unterlippe zitterte.
Maggie drückte Alexa energisch die Hand. «Liebst du ihn noch immer?»
«Tut mir leid», presste sie mit erstickter Stimme hervor. «Das bringe ich einfach nicht mehr.»
Maggie funkelte sie mit blitzenden Augen an. «O doch, das bringst du. Immer und immer und immer wieder. Wenn du ihn nur genug liebst.»
Alexas Mann trat von der Bühne herunter und kam auf sie zu. Ihr sorgsam aufrechterhaltener Widerstand geriet bedenklich ins Wanken. «Du warst immer schon die Einzige. Du hast mich wieder heil gemacht.»
Dann sank er vor ihr auf die Knie und legte ihr die Hände auf den Bauch.
«Mein Baby», flüsterte er. «Ich hatte Angst, ich hätte dir nichts zu geben. Aber das habe ich, und ich möchte es alles dir schenken.»
Ihre Gegenwehr bröckelte, dann sank sie um sie herum in Trümmer.
Alexa traf ihre Entscheidung.
Sie zog Nick vom Boden hoch und umarmte ihn stumm. Er hielt sie fest, den Mund an ihrem Ohr, und flüsterte, dass er ihr nie wieder weh tun würde, solange er lebte. Da brandete in der Stille begeisterter Beifall auf, die Anwesenden johlten und pfiffen.
Maggie grinste. «War aber auch höchste Zeit, dass du zur Vernunft kommst, großer Bruder.»
Nick zog seine Schwester wortlos an sich und schloss sie in die Umarmung ein. So glücklich und gelöst hatte Alexa ihn nie zuvor lächeln sehen.
«Hoffentlich ist euch klar, dass ich auf jeden Fall Patentante werde.»
Alexa lachte. «Der Himmel steh uns bei. Wenn es ein Mädchen wird, wird sie von klein auf in Ledermontur gesteckt und in heißen Dessous abgelichtet!»
«Und wenn es ein Junge wird, bringe ich ihm von Kindesbeinen an bei, wie man eine Frau glücklich macht.»
Nick gab seiner Frau einen sanften Kuss. «Keine Sorge, Maggs, du bekommst beides. Wenn ich nachher mit meiner Frau wieder zu Hause bin, werde ich gleich anfangen, für ein Geschwisterchen zu üben.»
Alexa riss die Augen auf. «Ein Geschwisterchen? Erst mal sehen, wie ich diese Schwangerschaft überstehe, das morgendliche Erbrechen, die Gewichtszunahme, die Wehen und die Geburt.»
«Kinderspiel. Außerdem werde ich ja die ganze Zeit für dich da sein.»
«Nur, wenn du dabei den Mets-Pulli trägst.»
Nick lächelte. «Apropos, ich habe mir deine Argumente durch den Kopf gehen lassen. Eigentlich hast du recht. Kann sein, dass die Mets einen weiteren Fan in ihrem Stadion durchaus verdient haben.»
Sie hob ergriffen den Blick zur Zimmerdecke. «Gütige Gaia, ich danke dir», flüsterte sie.
Demnächst musste sie Maggie unbedingt das Buch über die Liebeszauberei ausleihen. Irgendwie spürte sie, dass sich im Leben ihrer Freundin große Veränderungen anbahnten. Da konnte es nicht schaden, ihr ein paar Hilfsmittel an die Hand zu geben.
Nick gab ihr einen Kuss. Fast so, als hätte er ihre Gedanken gelesen. «Komm, fahren wir nach Hause.»
Sie legte den Arm um ihn und ließ sich von ihm zurück auf die Sonnenseite führen.
[zur Inhaltsübersicht]
Epilog
Maggie

Alexa ächzte und stellte den Kuchenteller auf ihrem kugelrunden Bauch ab. Ihr Missfallen darüber, dass sie mittlerweile auch größere Gegenstände problemlos auf ihrem Körper balancieren konnte, war nicht zu übersehen. Maggie musste die Lippen zusammenpressen, um nicht laut loszulachen. Daraufhin verfinsterte sich die Miene ihrer besten Freundin noch mehr.
«Halt ja die Klappe, Maggie, ich leide entsetzlich. Warum kommt sie denn nicht endlich? Schon fast zwei Wochen überfällig, und der Arzt erzählt mir nur, ich soll Geduld haben. Ich will sie endlich raushaben. R-A-U-S. Raus.»
Maggie nahm ihr den Teller aus der Hand – Alexa hatte den Kuchen restlos verputzt – und reichte ihr ein Glas Milch. Natürlich bedauerte sie ihre Freundin und hätte ihr gern geholfen. Aber was konnte sie schon tun, außer sie mit Süßspeisen zu trösten und ihr die Füße zu massieren? Sogar hübsche pinke Flipflops mit Strassverzierung hatte sie neulich gekauft, um ihr eine Freude zu machen, doch Alexa hatte sie mit ihren geschwollenen Zehen nicht anziehen können. Sie seufzte mitfühlend und ließ sich auf der Armlehne des schiefergrauen Sofas nieder. «Ich weiß, Süße. Du leidest. Aber jede Wette, morgen oder übermorgen hältst du sie im Arm und trauerst den Zeiten hinterher, als du nachts durchschlafen konntest. Säuglinge schreien ja Tag und Nacht, habe ich gehört.»
Alexa bewegte ihre dicken Zehen und seufzte. «Ich kann auch jetzt kaum schlafen.»
«Du Arme. Sieh mal, ich habe ihr eine Kleinigkeit mitgebracht.» Maggie bückte sich nach der edlen Geschenktüte und schwenkte sie vor Alexa hin und her. «Direkt aus Mailand, von einem der führenden Designer für Babymode.»
«Du musst aufhören, ihr ständig Sachen zu kaufen, Maggs. Ihr Kleiderschrank ist jetzt schon größer als meiner.»
«Gut. Dann mache ich ja alles richtig.» Maggie sah zu, wie ihre Freundin das Seidenpapier auseinanderschlug und nacheinander die schwarze Jeans, das leuchtend pinke T-Shirt und die niedliche Lederjacke zum Vorschein brachte. Die kleinen Lederstiefelchen waren mit pink funkelnden Glitzersteinen verziert. «Na, was sagst du?»
«Meine Güte, wie cool! Nicht zu fassen, dass du solche Klamotten in Babygröße aufgetrieben hast!»
Maggie strahlte wie eine Schneekönigin. «Meine kleine Patentochter wird sich auf dem Spielplatz jedenfalls von niemandem unterbuttern lassen. Wir werden dafür sorgen, dass sie von klein auf richtig Biss hat.»
Alexa lachte. «Nick, komm her und sieh dir an, was deine Schwester gekauft hat.»
Gehorsam kam Maggies Bruder aus der Küche ins Wohnzimmer und musterte die kleine Montur. Seiner Miene nach zu urteilen, war er alles andere als begeistert. «Das ist ja grauenhaft. Meine Tochter wird auf keinen Fall nach der Geburt als Rockerbraut verkleidet.»
Alexa funkelte ihn aufgebracht an. «Was fällt dir ein, deine Schwester und ihr zauberhaftes Geschenk so zu beleidigen? Ich finde, genau diese Sachen sollte sie tragen, wenn wir aus dem Krankenhaus nach Hause kommen.»
Maggie machte sich bereit für die Show. Ihre sonst so umgängliche Freundin war momentan so launisch und aufbrausend, dass sogar ihr mulmig wurde. Ein schlagender Beleg dafür, dass mit Hormonen nicht zu spaßen war. Aber Maggies Bruder ging damit erstaunlich gelassen um – tatsächlich schien er fast amüsiert über Alexas Reaktion. Ihre Wortgefechte erinnerten Maggie verblüffend an früher, als sie sich pausenlos in den Haaren gelegen hatten. Wer hätte gedacht, dass die beiden letzten Endes wie füreinander geschaffen waren? Hätte das Schicksal nicht eingegriffen, wären sie möglicherweise nie zusammengekommen. Alexa hielt natürlich nach wie vor daran fest, dass das alles nur diesem albernen Liebeszauber zu verdanken war. Maggie hatte es aufgegeben, ihr länger zu widersprechen. Sollte sie diesen Hokuspokus ruhig glauben, wenn es sie glücklich machte.
«Nur über meine Leiche», konterte er ruhig. «Sie wird den Strampelanzug mit den Entchen tragen, auf den wir uns letzte Woche geeinigt haben.»
Alexa schob trotzig die Unterlippe vor. «Ich bringe sie unter Schmerzen zur Welt, also entscheide ich, was sie anziehen wird.»
«Hmmm, wie oft willst du mir das noch unter die Nase reiben? Dabei weißt du, dass ich dir die Geburt sofort abnehmen würde, wenn das irgendwie ginge.»
Alexa schnaubte unwillig. «Lügner. Das behaupten alle Männer.»
Als gäbe er sich geschlagen, hob Maggies Bruder resigniert die Hände in die Höhe. «Gibt es denn hier niemanden, der für mich Partei ergreift? Vorzugsweise einen weiteren Testosteronträger?»
Seine Bitte wurde prompt erhört. Als käme Zeus persönlich Blitze werfend herangedonnert, hallten Schritte durch den Flur, passierten die Küche und machten direkt hinter ihnen halt.
Langsam wandte Maggie sich um.
«Ah, cara, diesmal solltest du nicht an Nicholas’ Worten zweifeln. Welcher Mann würde seiner Frau nicht die Schmerzen abnehmen?»
Ihre Haut kribbelte wie zur Warnung … und aus anderen Gründen, die sie lieber nicht benennen wollte.
Als Graf Michael Conte gleich darauf an Nicks Seite trat und ihm begleitet von seinem gewohnt jovialen Lächeln auf die Schulter klopfte, hätte sie am liebsten die Augen verdreht. Die zufriedenen Blicke der beiden sprachen Bände – ein Mann rettete den anderen vor einer rasenden Furie. Wobei Nick diese Hilfe eigentlich nicht brauchte. Er half bereits seiner Frau unter beruhigendem Gemurmel aus dem Sessel auf und strich ihr anschließend behutsam die Bluse über dem Bauch glatt. Er ging so zärtlich und fürsorglich mit Alexa um, dass es Maggie einen Stich versetzte. Der Nick von früher existierte nicht mehr, er hatte sich zu einem liebevollen Ehemann und werdenden Vater gewandelt. Weil er endlich daran glaubte, dass ihn jemand aufrichtig liebte, mit all seinen Fehlern und Macken, war er ein neuer Mensch geworden.
Vor Rührung schnürte es ihr die Kehle zusammen, aber Maggie hatte sich schnell wieder im Griff. Himmel, wieso war sie denn insgeheim so neidisch? Nick und Alexa hatten es mehr als verdient, miteinander glücklich zu sein. Damit musste sie klarkommen.
«Merkwürdig. Wenn irgendwo Unfrieden herrscht, sind Sie meist nicht fern, nicht wahr?»
Der charmante italienische Akzent streichelte nicht nur ihre Ohren, aber Maggie sah es nicht ein, auf die spöttische Bemerkung einzugehen. Was hatte der Typ überhaupt hier verloren? Die geselligen Freitagabende mit Alexas Familie waren mittlerweile Tradition, und Maggie freute sich jedes Mal darauf. Pizza, Pasta und Chianti. Der Gastgeber wechselte von Woche zu Woche, aber ihr war diese Routine wichtig – weil sie einen Fixpunkt in ihrem turbulenten Leben bildete.
Bis Michael Conte sich dazwischendrängte.
Auf einmal war er jeden Freitagabend zur Stelle, bewaffnet mit Cannoli und weiterem Feingebäck, das ähnlich unwiderstehlich war wie der Blick seiner pechschwarzen Augen. Dabei tat er so, als hätte ihr Date nie stattgefunden, und spielte das Unschuldslamm.
Aber Maggie konnte er nichts vormachen.
Der Kerl war in ihre beste Freundin verliebt.
Was er natürlich sorgsam zu verbergen trachtete. Doch ihr entgingen nicht die schmachtenden Blicke, die er Alexa zuwarf. Die italienischen Kosenamen, mit denen er sie unentwegt bedachte, sein herzliches Gelächter über praktisch jede ihrer Bemerkungen. Es war einfach nur ärgerlich. Niemand schöpfte den geringsten Verdacht, am wenigsten Nick, der seine wohlbegründete Eifersucht überwunden hatte und den neuen Freund vorbehaltlos willkommen hieß. Seit ihr Bruder Alexa liebte, schien er tatsächlich wieder an das Gute im Menschen zu glauben.
Ein Glück, dass Maggie nicht ähnlich verblendet war.
Nick warf ihr einen warnenden Blick zu. «Maggie war auch früher schon das Temperamentbündel der Familie.» Ein Grinsen spielte ihm um die Lippen. «Ich weiß noch, wie unsere Mutter eines Abends mit einem ihrer neuen Liebhaber nach Hause gekommen ist, einem hundsgemeinen Säufer.»
Alexa runzelte die Stirn. «Bitte sag mir, dass es keine Verletzten gegeben hat.»
«Nein, von ihm abgesehen. Weil er mich öfter herumschubste, hatte Maggie Angst, dass er sich in mein Zimmer schleichen könnte, nachdem Mom eingeschlafen war. Also bereitete sie eine Falle für ihn vor. Und eines Nachts öffnete er tatsächlich meine Zimmertür.»
«Und, was ist passiert?», fragte Alexa.
«Er stolperte über das Seil, das Maggie gespannt hatte, ein nasser Wischmopp flog durch die Luft, und er landete voll auf seinem Hintern. Von dem Lärm wachten wir beide auf und machten so lange Terz, bis Mom ihn schließlich rauswarf.»
Maggie lachte nur und winkte beiläufig ab. «Ach, nicht der Rede wert. Ich hatte bloß Langeweile und wollte ein bisschen Unterhaltung.»
Michael zog eine Augenbraue hoch und starrte sie an, als versuchte er, aus ihr schlau zu werden. Sie merkte, wie ihr unangenehm warm wurde. O nein, keine Chance. Erneut würde sie ihn nicht an sich heranlassen. Einmal war mehr als genug.
«Für heute haben wir wohl genug Aufregung gehabt. Ich mache mich auf den Weg», sagte sie.
Alexa seufzte. «Ich sollte auch besser schlafen gehen. Oder wenigstens die Füße hochlegen und mich von irgendeinem Mist im Fernsehen berieseln lassen, bis das Sodbrennen einsetzt.»
Plötzlich erstarrte sie, riss den Mund auf und gab einen eigenartigen Quietscher von sich. «O mein Gott, ich bin ganz nass.»
Nick senkte den Blick. «Du hast deine Milch verschüttet, Baby. Nicht weiter schlimm. Ich hole dir ein neues Glas.»
Aber Maggie wusste Alexas bestürzten Gesichtsausdruck sofort richtig zu deuten. Sie merkte, wie sie Herzklopfen bekam. «Das ist keine Milch, Nick.»
«Oh.» Sichtlich verwirrt blickte er zwischen den Frauen hin und her. «Was war es dann?»
«Es ist so weit», flüsterte Alexa mit ängstlicher Stimme.
«Wovon redest du?»
«Das Kind ist unterwegs, du Blödmann!», herrschte Maggie ihn ungeduldig an. «Ihre Fruchtblase ist geplatzt! Sie muss ins Krankenhaus.»
Einen Augenblick standen alle stocksteif da wie in einer schlechten Sitcom, während Alexa vor Angst immer schneller keuchte und der Fleck auf ihrer Hose stetig größer wurde. Dann brach wilde Hektik aus.
Maggie und Alexa sahen staunend zu, wie geschäftig die beiden Männer auf einmal wie von der Tarantel gestochen umherwieselten.
Nick stürmte nach oben ins Schlafzimmer und kehrte mit Alexas fertiggepackter Reisetasche ins Erdgeschoss zurück. Dann holte er mehrere Flaschen Wasser aus der Küche und raffte einige Decken zusammen, als befürchtete er, dass das Kind unterwegs im Auto zur Welt kommen könnte. Michael tippte hastig auf seinem Handy herum und erklärte Alexas Mutter, es sei so weit, sie möge bitte ins Krankenhaus kommen. Nick warf Michael die Autoschlüssel zu, um schon mal den Wagen zu starten. Vermutlich hatte er Sorge, dass der Motor nicht gleich anspringen könnte wie in einem Schneesturm – und das bei einem BMW. Michael verschwand, und Nick jagte gleich darauf den Flur hinunter und knallte die Tür zur Garage hinter sich zu.
«Was ist denn in die beiden gefahren?» Maggie sah ihre beste Freundin zweifelnd an. «Du wirst doch erst eine Weile in den Wehen liegen.»
Alexa rieb sich seufzend mit der Hand übers Kreuz. «Wenn sie aufgeregt sind, gerät die Blutzufuhr in ihrem Hirn ins Stocken. Sie können nichts dafür.»
«Schon möglich. Möchtest du noch eine frische Hose anziehen, ehe wir ins Krankenhaus fahren?»
«Gute Idee. Bin gleich wieder da. Bleib du besser hier und halte die Stellung, damit Nick nicht durchdreht, wenn er demnächst wiederauftaucht.»
«In Ordnung.»
Maggie machte sich daran, den Esstisch abzuräumen, und sah auf, als ihr Bruder mit flackerndem Blick durch den Flur gehastet kam. «Kannst du Old Yeller was zu Fressen geben und noch einmal mit ihm vor die Tür gehen? Ich habe gerade die Ärztin angerufen und Bescheid gesagt, dass wir unterwegs sind. Vielen Dank, Maggie, bis später dann im Krankenhaus.»
Damit schnappte er sich die Tasche und zog die Haustür hinter sich ins Schloss.
Maggie genehmigte sich den letzten Rest Wein, starrte die Tür an und fragte sich, wann ihm wohl auffallen würde, dass seine Frau nicht mit im Wagen saß.
Nur Augenblicke später kam Alexa in T-Shirt und Yogahose wieder nach unten. «Wo ist Nick?»
«Er ist schon los.»
Alexa fluchte halblaut. «Willst du mich veralbern? Ist ja wie bei I Love Lucy! Weißt du, die eine Folge, in der Ricky ins Krankenhaus fährt und sie zu Hause vergisst?»
«Natürlich, ich habe Tränen gelacht! Und erst diese andere Szene mit dem Schokoladenkonfekt!»
Alexa lachte. «Ja! Wo sie eine Praline nach der anderen futtert, weil sie mit dem Einwickeln nicht schnell genug nachkommt. Die gute Lucy. Man muss sie einfach lieben.»
«Auf jeden Fall.»
Da flog die Haustür auf. Nick und Michael kamen hereingestürzt und sahen sich hektisch suchend um, als hätten sie etwas Wichtiges verloren. Zum Beispiel eine kurz vor der Entbindung stehende Ehefrau. «Wo bleibst du denn?», schrie Nick, als sein Blick endlich auf ihr landete. «Ich dachte, du sitzt längst im Auto!»
«Ich musste mich erst noch umziehen», erwiderte Alexa und schniefte gekränkt. «Und dann sind wir über alte Folgen von I Love Lucy ins Plaudern geraten. Schrei mich nicht an, sonst lasse ich mich von Maggie in ihrem Wagen ins Krankenhaus fahren.»
Nick sah sie entgeistert an. «Für Plauderstündchen über I Love Lucy ist jetzt keine Zeit! Das Kind kann jeden Moment kommen, also, können wir dann endlich?» Erst da schien er zu merken, wie sehr er vor seiner hochschwangeren Frau die Nerven verlor. Er atmete tief ein und fuhr deutlich ruhiger fort: «Entschuldige, Schatz. Ich drehe gerade völlig durch. Bist du so weit?»
Alexa lächelte ihn an. «Ja.» Danach beugte sie sich zu Maggie herüber, um sie zum Abschied rasch zu umarmen und zu küssen. Einen Moment lang trafen sich ihre Blicke, und eine tiefe, weibliche Verbindung spannte sich zwischen ihnen. «Das Baby ist unterwegs», flüsterte Alexa aufgeregt.
Maggie blinzelte die Tränen weg, die ihr plötzlich in die Augen schossen, und drückte ihr fest die Hände. «Zeig’s ihnen, Süße. Ich komme nach, versprochen.»
«Ich hab dich lieb.»
«Ich dich auch.»
«Alexa! Wir müssen los. Jetzt!»
Alexa setzte sich watschelnd in Gang. Kurz waren noch Nicks und Alexas Stimmen zu hören, während sie sich mal wieder eins ihrer albernen Wortgefechte lieferten, und dann war das Haus erfüllt von Stille.
Das Baby war unterwegs.
Maggie drückte sich die Hände auf den Mund. Vieles würde sich unwiderruflich verändern.
Mit einem Mal spürte sie eine Art Knistern in der Luft, bei dem ihr kurz der Atem stockte. Es war seltsam erregend. Gefährlich.
Aber auch beängstigend.
«Sie werden nie mehr dieselben sein.»
Fast reflexhaft hob sie den Kopf. Michael kam auf sie zu, ohne Eile, langsam, mit wiegenden Schritten, wie ein Raubtier, das sich seiner Beute nähert. Diesmal beschloss sie, ihm zu antworten. «Falsch. Sie werden höchstens stärker.»
Er lächelte leicht. «Warum klingt das wie eine Drohung, cara? Woche für Woche essen wir gemeinsam zu Abend, und Sie sagen kaum ein Wort. Sie beobachten mich wie einen Dieb, der es auf den Familienschmuck abgesehen hat. Sie rümpfen die Nase über die Geschenke, die ich Alexa und Nicholas mitbringe, und mokieren sich darüber, wenn ich Kosenamen benutze. Jetzt sind wir endlich unter uns. Wären Sie so nett, mich aufzuklären, was los ist?»
Damit war das Maß voll, und Maggie ließ ihrem Zorn freien Lauf. «Ich kenne die Wahrheit, Graf. Oh, Sie verstellen sich gut, aber mir können Sie nichts vormachen. Ich sehe doch, wie Sie auf jede Gelegenheit lauern, mit Alexa allein zu sein. Wie Sie Nick Ihre Freundschaft vorgaukeln, sodass er Sie als Teil der Familie willkommen heißt. Das habe ich alles genau registriert. Aber ich werde persönlich dafür sorgen, dass Sie damit keinen Erfolg haben.»
Immerhin, er tat wenigstens nicht so, als wäre er über ihre Worte schockiert. Zuckte nicht übertrieben zurück, um Überraschung zu heucheln. Ein Flackern huschte über seine Augen, aber nur kurz. Dann legte er den Kopf schräg und musterte sie, ließ seinen Blick ungeniert über ihren Körper wandern. «Glauben Sie das wirklich?»
Da er ihre Behauptung nicht zurückwies, hätte sie sich eigentlich bestätigt fühlen müssen. Doch der eben errungene Sieg schmeckte seltsam schal. «Ja.»
«Verstehe. Es wäre also von vornherein zwecklos, diese Unterstellung entschieden zurückzuweisen, weil Ihr Urteil unumstößlich feststeht?»
«Sie sind klug, Graf. Aber ich bin klüger. Und ich habe mehr zu beschützen als Sie.»
«Ja, die Menschen, die Sie lieben, verteidigen Sie mit Zähnen und Klauen, nicht wahr?» Ein seltsamer stolzer Unterton schwang in seiner Stimme mit.
Bevor sie etwas antworten konnte, nickte er ihr höflich zu und wandte sich zum Gehen. «Dann wünsche ich Ihnen bella notte, cara. Wir sehen uns später im Krankenhaus. Alles Weitere wird wohl die Zukunft weisen.»
Mit diesen Worten verließ er das Haus.
Maggie blickte auf die Tür, die er hinter sich ins Schloss gezogen hatte. Schließlich näherte sich das tapsende Geräusch von Pfoten, und Old Yeller setzte sich neben sie, als würde er spüren, dass sie dringend etwas Trost brauchte. Sie streichelte ihm über den Kopf, rückte sein Mets-Halstuch zurecht und spürte, wie sich ihre Nerven langsam wieder beruhigten.
Michael Conte wollte sein Spiel also fortsetzen. Na schön. Sie würde ihn daran hindern, Nick und Alexa weh zu tun.
Mit allen Mitteln.
«Na komm, Süßer. Ich gebe dir etwas zu futtern, schaffe hier rasch Ordnung und fahre dann los, um das neue Mitglied deiner Familie kennenzulernen.»
Irgendwie brachte Michael Conte sie völlig aus der Fassung. Geistig und körperlich. Wie es in ihrem Herzen aussah, darüber wollte sie nicht nachdenken. Nach zu vielen Jahren voll schlechter Erfahrungen fühlte sie sich wie ausgehöhlt, nicht anders als der Blechmann aus Das zauberhafte Land. Sie hatte nichts mehr zu verschenken.
Und dennoch kam ihr zugleich einer ihrer Lieblingsfilme in den Sinn, Mary Poppins. Ihr war, als würde sich der Wind bald drehen, und danach würde nichts und niemand mehr sein wie zuvor.
Lächerlich.
Eilig schüttelte sie den Gedanken ab und machte sich an die Arbeit.
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					Alexa ist auf der Suche nach Mr. Perfect: Ein Familienmensch muss er sein – und 150000 Dollar besitzen. Nur so kann sie das Haus ihrer Eltern retten. Als ihr der attraktive Nick einen Hochzeitsdeal vorschlägt, ist sie empört. Der Kerl ist alles, was sie nie wollte: schlau, aber herablassend und sehr von sich selbst überzeugt. Doch eins hat Nick im Überfluss – Geld. Und er braucht dringend eine Frau, um sein Erbe antreten zu können. Die beiden schließen einen Vertrag mit strengen Regeln: kein Sex, keine Gefühle. Aber je länger die Scheinehe dauert, desto größer wird die Anziehung ...
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